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die: freie Lift abzuhalten, und ihrer Schamhaftigfeie 
Genüge zu leiften. Iſt die Geburt geſchehen, fo kann 
die Lehne des Bettes niedergelaßen werden, und ſolcher . 
geſtallt kann diefes Bette aledenn der Mutter anftatt ei- 
8 Ruhebettes dienen, darint fie ſolange ruhet, bis fie 
allmaͤhlig Kräfte gefammelt, und der häufige Blutfluß 

' aufgehört hat. Zu diefem Behuf wird aber noch vor⸗ 
her der. untere Theil des Bettes mit dem einzulegenden 
Gurten-Rahmen ganz gemacht, und die Stuͤtzen für 

die Füße und Hände werden meggenommen. Wenn 
endlic) die Mutter in ihr zubereites Wochenbette gebracht 
werden foil, fo fann man fie mit jener Bettftelle bequem 

dahin tragen. | 

Bert: Gelfer, fiehe Bert-Zopf. 

Bert Zimmel, fieheunter Bette. (Simmel .) 

Bert-"ndele, oder Inlet, nennet man die Hüllen von 
Zroillic) und Barchent, worein die Federn gefchloffen 
werden, und die mit den Federn fodann Betten ausma⸗ 
chen. Die Indelte werden befanntermaßen um und um 

- Dicht zugenäher, Damit die darinn eingefchloßenen Federn 
nicht herausſtaͤuben fönnen. Wie in diefer Abficht auch 
deren inwendige Seite, vor dem Hineinftopfen der Fe⸗ 
dern, mit Seife oder einer andern Materie zu uͤberſtrei⸗ 
chen, habe bereits oben, ©. 317 erwähner. 

Bert: Korb, ift-ein geraumer, beinahe nach der Form 
eines hölzernen Bettes geflocdyrener Korb, der mie feinem 
Boden auf zwo glatt — Latten veſtgemacht iſt, 
daß man ihn auf dem Boden deſto bequemer und ohne 

Schaden fortſchieben koͤnne; auch ſoll er noch uͤberdies 
an den Haupt: und Fuß: Enden mit zwo Handhaben 
verfehen feyn. Dergleichen Körbe werden von Korb- 
Beiden, entweder gefchälten oder ungefchäften, gefloch- 
ten. Es bedienen fich deffen die Hausmütter ,. um ei» 
nestheils in felbige diejenigen Betten, welche fie über- 
flüßig haben, ordentlich hineinlegen, und wohl über ein- 
ander gefchichter aufheben zu koͤnnen; anderntheils.aber 

bient 
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dient dergleichen Korb auch im Nothfall zu einer Bert 
ftätte felber, die fih 3. E. für eine Wärterin ſchicket, 
weil er fid) des Tages über gar leicht aus der Stube zur 
Eeite ſchaffen, des Abends aber wiederum an den ver⸗ 
langten Ort hinftellen läßt. 

Bert: Lade, fiehe unter Bert: Geftell. 

Bett-Laken, fiehe Bett⸗Tuch. - 

Bett⸗Matragze, fiehe Matratze. 

Bett⸗Meiſter, Bett⸗Meiſterin, wird hei hohen Herr⸗ 
ſchaften diejenige Manns» oder Frauensperſon genennet, 
welche auf dag Bettgeraͤthe, an Betten und zugehörigen 
Leinen, Handtuͤchern, aud) wohl auf das Tiſchzeug, uns 
ser der Aufficht und Gegenrechnung des Hausvogts Ache 
haben, foldyes in ihrer Verwahrung behalten, zur täge 
lichen Nothdurft ausgeben, die Wäfche beforgen, und 
den befindlichen Abgang zu erftatten erinnern mus, wozu 
ihr etliche Bett» und Walch: Mägde gehalten werden. 

Bett⸗Sack, ein von Juchten oder andern dauerhaften 
Leder, nad) Art der fogenannten Mantelfäcfe verfertig- 
ter großer Sack, mworinnen hohe Herrfcyaften und an» 
dere bemittelte Reiſende untermeges ihre eigene Betten 
bei ſich zu führen pflegen. Gemeiniglich find folche mit 
Riemen verfehen, womit fie an die Kutſchwaͤgen ange 
ſchnallt werden können, widrigenfalls fie mit Streifen 
oder auf andere Weife an den Wagen gehörig zu beves 
ftigen find. 

SettSack, nennet man auch den Stroh⸗Sack, 
2, Culeitra,ftraminea, $r. Paillallon, d. i. denjenigen 
Sad, worein man gefchnitten. Stroh oder Haͤckerling 


fteckt, ‚und den man in die Bertftellen unten hinein. le 


get, wenn der Boden nicht von Gurten oder Leinwand 
it. Man leget aud) wohl ganzes Stroh in das ‘Bette, 
wozu fich frifches Koggen » und fonderlich Werr - Stroh 
am beiten ſchicket, und bedecket folhes, damit das In⸗ 


beit nicht unmictelbar darauf zu liegen fomme, und das 


von verlegt werde, mit einem groben leinenen Tuch, wels 
Orc. senc. IV TH. Y ches 
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ches man das Stroh⸗Tuch nennet. Der Nusen die⸗ 
ſer Bett⸗ oder Stroh⸗Saͤcke beſtehet darinn, vermoͤge 
ihrer Dicke zu hindern, daß man nicht durch die weichen 
Betten und leinenen Matratzen hindurch, welche von 
der Laſt des Coͤrpers niedergedruͤckt werden, das Holz 
der Bretter fuͤhle. 

Die Strohſaͤcke ſind mit mancherlei Unbequemlich⸗ 

keiten verbunden. Sie ſind ſchwer, und laßen ſich nicht 

ut handthieren. Sie find nicht eben genug zu einem 
ettlager; denn wenn man das Stroh darinn auffchüt. 

tele, fo kommt dag meifte in die Mitte Em wo es 
einen ‘Berg macht, — die Seiten abhaͤngig 
ſind; und wenn auch die Schwere des Coͤrpers Das 
Stroh wieder auseinander drückt, fo glitfcher es unten 
hinweg, und macht eine Höhle im Bette. Will man 
bdieſes dadurch verhüten,, daß man den Strohſack durch⸗ 
ſtechen läßt, fo wird er hart, und dienet alsdenn faft zu 
‘ gar nichts mehr. Da aud) immer etwas von dem Stro⸗ 
Ä e Flein wird, und hindurch fticht, fo werden die Zimmer 
- davon unreinlich; und endlich find die Strohſaͤcke fehr 
oft die Wohnungen der Mäufe und des Ungeziefers, be⸗ 

: fonders der- Flöhe und Wangen, Diefe Befchwerlich- 
keiten find fo befannt, daß man in wenig vornehmen 
Haͤuſern die-herrfchaftlichen Berten mit Strohſaͤcken ver- 
ſiehet, fondern fich der mit Pferdehaaren ausgeftopften 
- Matragen bedienet, die eben den Mugen, aber nicht 
die Unbequemlichfeiten der Strohfädfe haben. Allein, 
diefe Saarfäcke find theurer, und daher nicht für jeder 
mann. in fparfameres und wohlfeileres Mittel, das 
“ ungefähr eben die Dienfte chun kann, find die Moos⸗ 
Saͤcke. Man findet hiervon eine eigene Abhandlung, 
unter dem Titul: Defcription des paillaffes de mouffe, 
im XIX Th. des Nouvellifte oecon. & litter. p. 1. mois de 
Full. & d’Aoht 1757, 8. ©. 94 — 97, und ins Teut⸗ 
ſche überfegt, im ı St. des 1II Th. des phyſikal. und 
oekonom. Patrioten, Hamb. 1758, + ©. a f. 
.. . . an 
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Man macht dieſe Moosſaͤcke eben fo, tie die Saͤcke von 
Pferdehaaren. Sie werden hin und wieder durchgeſto⸗ 
hen, und formiren ein ebenes und plattes Bette. Die 
Mäufe niften nicht darinn, mie im. Stroh, und man 
hat niche zu fürchten, daß es Flöhe und Wanzen zu ih⸗ 
sen Wohnungen machen werden. Wenn man nad) eis 
niger Zeit wahrnimmt, daß die Moosſaͤcke ſich zufam- 
mendrücken und zu hart werden: fo darf man fie nur 
mit Stöcfen flopfen, fo hebt fich das Moos wieder wie im 
Anfange; Endlich halten fie auch wenigftens 20 Jahre 
aus, ehe man neues Moos hineinzuftopfen nöthig har; 
da man hingegen, um der Reinlichkeit willen, das Stroh 
oft erneuern mus, welches, auffer der Befchwerlichkeit, 
aud) in zo Jahren wohl fo viel Koften beträgt, als man 
jur erſten Auslage beiden Moosfäcen nöthig hat. Das 
arme: Bolf auf dem Lande Fann fich dieſer Moosſaͤcke 
auch anftatt der leinenen Matratzen und Federbetten bes 
dienen; denn fie find weich und fanft, welches vom 
Stroh nicht gefagt werden Fann. | 
Im Auguft und September, wenn das Moos in 

den Waldumgen im ftärfften Wachsſtum ift, fucher man 
an einem heitern und trockenen Tage das längfte und wei⸗ 
cheſte Moos aus, das man finden kann, faubert es ſo⸗ 
ih vonder gröbften Erde, und befonders von feinen 
jigten Wurzeln. Man bringt es auf den Boden, 
oder einen dergleichen Ort, und breitet es aus, daß es 
im Schatten trocfne, ‚damit fic) die überflüßige Erde 
‚von den Wurzeln leichte abfondere, dennoch aber die 
+ Wurzeln felbft nicht fpröde und zerbrechlich werden. In 
dieſem Zuſtande legt man es auf Flechten (Horden), und 
es ſanft mit einem Stecken, damit alle noch dar⸗ 

an hangende Erde abfalle, wobei man zugleich alles 
„ was noch daran iſt, abſchneidet. Wenn das 
Moos alſo zubereitet iſt, ſo kann man Bettſaͤcke davon 
ftopfen laßen, die etwa 8 Zoll dick find, und ſie hin und wies 
der durchſtechen, damit fich ee nicht ge 
en | 2 ett⸗ 


— 


— 
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Bett⸗Stelle, ſiehe Bett⸗Geſtell. 

Bert-Strob, ſiehe unter vorhergehenden Art. Bett⸗Sack. 

Bett-Strob unferer Srauen, &.Gallium; ſ. Labkraut. 

Bert: Tifch, fiehe unter Bert- Geftell. 

Dert:-Tuch, Bett-Kaken, Leilach, heißt dasjenige 
weiße leinwandene Tuch, welches allezeit unten und oben 
gefäumet wird, auf den Seiten aber, wenn es zweiblaͤt⸗ 
terig iſt, ſeine Saal: Leiften behält. Die Größe deſſel⸗ 
ben richtet ſich nach der Lange und Breite des Bettes 

ſelbſt, daher man ſolche, in den Wäfch- Büchern, in 
große, Fleine und mittlere abzutheilen pflege. Dieſe Tuͤ⸗ 
her werden, der Keinlichfeit halben, jedesmahl über die 
Pfuͤhle und Unterbetten gebreitet.oder gefchlagen. 

Wenn, bei einer Hinterlaßenfhaft, der Lehnsfolger zugleich 
des Verftorbenen naͤchſter Schwerdmagen ift: fo nimmt er zwei 
Bett: Tuͤcher, nicht von den beften, jedoch auch nicht von den 

- fhlechteften, als zum Heerpfühl gehörig ; die übrigen Bert Tür 
her gehören zur Gerade. 

Bett⸗Waͤrmer, fiehe Waͤrm Flaſche. Waͤrm⸗Korb. 

Waͤrm ⸗Pfanne. 

Bett · Waͤſche, ſiehe Waͤſche. 

Bert: Wanze, fiehe Wanze. 

Bett⸗Zopf, Bett. Anhalter, Bett» Helfer, ift ein 
Daten laͤnglich gedreheter Knopf, welcher mit daruͤ⸗ 

herunterhangender Seide, Garn oder Zwirn, von 
den Bortenmwirfern oder Knopfmachern, welche es bei- 
derfeits als ihre Arbeit anfehen, zierlich überzogen, und an 
einer ftarfen gefleppelten langen Schnur beveftiger wor⸗ 
ben , welche hier und da mit allerlei eingeflochtenen Flei- 
nen ımd großen Buͤſchlein verfehen ift. Dergleichen Zopf 
pflege man entweder mitten über Das Bette, in eine for 
genannte Bettſchraube zu fchleifen, oder, wenn das “Bette 

* mit der einen Seite an der Wand fteher, an felbige Ans 
zuhangen, und dienen fonderlich den Patienten, Wöd)- 
nerinnen, und andern unbehüfflichen Perſonen, daß fie 
ſich daran haften, und mit kichter Mühe in dem Bette 
baran aufrichten Fönnen. Dstte 
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Bett ⸗Zůchen, oder Bett⸗ Zuͤgen, find diejenigen Ueber⸗ 
zuͤge, welche man insgemein uͤber die Deckbetten zu zie⸗ 
hen, und unten entweder mit Baͤndern zuzuknuͤpfen, oder 
mit einer Rundſchnur zuzuſchnuͤren pflegt. Es beſtehen 
dieſelben aus Neſſeltuch, Catun, Damaſt, Leinwand, 
Zwillich; welche drei leztere Arten wiederum zweierlei 
find, entweder weiß, oder blau und weiß. Gedachte Zuͤ⸗ 
.. hen find bisweilen alfo befcyaffen, daß nur die obern 
Blätter aus izebefchriebenen Sorten beftehen; zu dem 
Iheile aber, der unter das Bette zu liegen kommt, pflege 
man öfters nur weiße Leinwand zu nehmen. | 
Bettel 25:00 Eleınen Rindern zu efien geben, ift ein 
alter Weiber: Aberglaube, nad) welchem kleine Kinder, 
wenn man ihnen Bettelbrod zu effen gabe, frühgeitiger 
und beffer reden lernen follen. 
Bettler, 2: Meudicus, Ar. Mendians, oder Gueux. Die 
Anftallten wider das Berteln,- find ein eben fo wichtiger 
und angelegentlicher Gegenftand der Policei, als die An- 
ftallten zu Berforgung ‚der Armen, wovon id) in dent 
ten Theile gegenwärtigen Werfes, ©. 404 — 418, 
gehandelt habe. Und wie es eine große Pflicht der Po⸗ 
licei ift, dafür Sorge zu tragen, daß diejenigen elenden 
und unglüclichen Menfchen verforget werben, melde 
Alters, Krankheit und Gebrechlichfeit halber zu arbeiten 
undihren Lebensunterhalt zu erwerben auſſer Stande 
find, und dod) nichts im Vermögen haben: fo ift es auf 
der. andern Seite Feine geringere Pflicht. der Policei, ſehr 
wirffame und ernftliche Maßregeln und Anftallten vor 
zufehren, um das ſchaͤdliche Betteln im Lande zu verhin⸗ 
dern und einzuftellen. Das Betteln it allemahl eine 
Unordnung in dem Staate, ſowohl wegen des übeln An⸗ 
fehens, das die häufigen Bettler auf den Straßen ver» 
urlachen, als aud) wegen der Lingleichheit, die dabei for 
wohl auf Seiten der Geber, als der Empfänger der All» 
mofen, vorgehet; mie denn aud) alsdenn ſchwerlich zu 
vermeiden ijt, daß wicht y Betteln eine Anterftügung 
3 der 
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der Faulheit wird; und dieſes iſt eine der wichtigſten Ur⸗ 
ſachen, warum auf keinerlei Art einiges Betteln im 
Staate zu geſtatten iſt. Denn, wenn die Faulhheit gar 
keine Unterſtuͤtzung vor ſich ſiehet, ſo findet fie ſich wider 
Willen genoͤthigt, zu arbeiten; und es liegt dem Staate 
gar zu viel daran; daß alle Unterthanen arbeiten. and 
feißig ſeyn. Che man aber mit Billigkeit uud Gerech⸗ 
igkeit zu ſo ernſilichen Maaßregeln wider das Betteln 
— — kann, iſt es unumgaͤnglich nothwendig, alle 
diejenigen Armen vorher zu verſorgen, welche ſich nicht 
im Stande befinden zu arbeiten, und die Vorſorge der 
Regierung bedienen, und welche mithin unter dieſen 
ernſilichen Anſtallten unfchuldiger Weife leiden würden. 
Voͤn allen Unordnungen, welche in den bürgerlicdjen 
Geſellſchaften einzureißen pflegen, ift faft feine eingige, 

* wider welche man fo vielerlei verfchiedene Maaßregeln 
und Anftallten ausfindig zu machen gefücht- hätte, als 
“ wider das Betteln. Man hat Allmofencaffen angeleget; 
man hat jedem Orte auferleget, feine Armen zu ernaͤh⸗ 
‚ren; man hat die fremden Bettler über die Groͤnzen, 
die einheimifchen aber an den Ort ihrer Geburt, gefchaf- 
fet, um dafelbft von den Gemeinden ernähtet zu werden; 
man hat an den Gränzen fomehl, als an den Thoren der 
"Städte, genaue Aufficht angeordnet, um die Bettler 
daraus abzuhälten. - Man hat diejenigen jungen und 
ſtarken Beitler, die fi) über dem Betteln haben betre- 

. ten laßen, mit Gefaͤngnis, Zucthaufe und andern 
Strafen beleget. Man hat fogar Gefege ertheilt, daß 
alle diejenige mitranfehnlichen Geldftrafen beleget wer⸗ 
den ſollen, die einem Bettler ein Allmofen geberiwerden. 
(Siehe Hrn. Bergius Cameraliftenbibliothef, Art. Bettler, 
wo viele Landesgeſetze angeführt find, in welchen dergleichen 
Maafregeln genomuen worden). Allein, alle diefe und viele 
andere Maafregeln find gänzlich vergeblid) geweſen. 
Wenn ſie anfangs eine Wirfung gezeigt haben, fo ift 
dieſelbe don Feiner längern, als einer ein« oder zwei · mo⸗ 
nathlidyen 
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nathlichen Dauer geweſen, und das Sand iſt * mit 
Beitlern weit mehr uͤberſchwemmet worden, als vorher. 

Soll dieſem Uebel des —2** aus dem Grunde 
n werden, fo mus man die Quellen verſtopfen, 
aus welchen es entipringet. Diele find Faulheit, Muͤ⸗ 
g und Niederträchtigfeit. Diejenigen Menfchen, 
welche ſich des öffentlidyen Bettelns bedienen, find faft al⸗ 
lemahl faule, müßige und verſchwenderiſche Leute gewe⸗ 
fen, die nad) dem Kennzeidyen diefer Eigenfchaften qu⸗ 
ich niedertraͤchtige Seelen haben. Dieſe, wenn ſie ihr 
mögen durchgebracht haben, legen ſich auf das Bet⸗ 
teln; und da ſie es nach ihren Neigungen gar bequem 
* fo gefällt es ihnen unendlich beſſer, als das Ar⸗ 
- beiten, Ihte Kinder werden, von zarter Jugend an, zu 
dem Betteln gewöhner, und niemahls zu einiger Arbeie 
angehalten. Folglich finden fie, ihre ganze Lebenszeit 
—* einen groͤßern Gefallen zu betteln, das ihnen 
einen ſauern Schweiß austreibet, als zu arbeiten; und 
= Staat befommt , viele Zeugungen hindurd), ein 
> Gefchleche von Bertelleuten. Wenn man folchen 
- Zeiten mit Beifteuer aus der Allmofencaffe, mit Berpfles 
gung in den Armenhäufern, u. d. gl. zu ftatten kommt: 
fo fann man ihren Neigungen nicht beffer ſchmeicheln; 
denn nicht zu arbeiten, ift eben dasjenige, mag fie fu- 
hen und wuͤnſchen. Die Zuchrhäufer und Gefängniffe 
find zwar von etwas mehrerer Wirfung, und hinterlafe 
| - beiden Bettlern, wenigftens auf einige Zeit, eine 
; weil fie aber darinnen nicht lange aufbehalten 
werden Fönnen, fondern nad) einigen Tagen wieder los⸗ 
gelaßen werden müffen, wenn man fie nicht umſonſt er⸗ 
nähren will: fo pflegt auch die Furcht und das Andenfen 
bei ihnen bald wieder zu verſchwinden. Solche Anftallten 
findalfo richt vermögend, diejenigen Menfchen, welche ihr 
BGut ehörigter Weife verſchwendet haben, abzuſchrecken, 
daß fie nicht in dem Betteln, fondern in der Arbeit, ihre 
einzige Zuflucht fuchen follen. 
Y4 Die 














zu 

Arbeitshaͤuſer im Lande befonders angeleger,; 
es mehrentheils zu gefchehen pflegt, mit den Zucht 
fern verbunden werden. Und, ver Landesherr 
zu jedermanns Wiffenfchaft öffentlich befannt machen 
liaßen, daß alle diejenigen, die ſich Fünftig weiter des 
Bettelns bedienen werden, ſofort in denenfelben zur Ar⸗ 
beit angehalten werden follen, mus man alsdenn fofore 
bvie allerftrengfte Aufficht halten, und alle Bertler, ohne 
alle Unterfuchungen, warum fie betteln, darinnen ein» 
ſperren/ ihnen eine gewiſſe Arbeit täglich vorfdhreiben, 
und fie dazu mit Zwangmitteln anhalten, fie aber dage- 

gen unterhalten. Da die / Bettler in den Arbeitel 
n Hcbeit und Unterhalt finden, fo fälle zugleich ihr allge⸗ 

meiner und beftändiger Vorwand, daß fie feinen: 
oder Arbeit befommen fönnten, weg. Diefer Vorwand 
iſt ohnehin groͤßtentheils ungegründer. Menfchen, die 
zu arbeiten Luft haben, finden allemahl Gelegenheirdarzu. 
Es ift alfo auf diefe Entſchuldigung der Bettler Feines- 
weges zu reflectiven, Ja ſelbſt diejenigen, "welche erlit⸗ 
tene Ungluͤcksfaͤlle vorwenden, find damit nicht allemahl 
zu hoͤren. Iſt jemand noch bei Kraͤften, und kann ſich 
noch ſeiner Haͤnde gebrauchen, ſo iſt nicht abzuſehen, wie 
ihn ein Ungluͤcksfali, es fey Brand, Waſſerſchaden, er⸗ 
littene Krankheit, oder was es wolle, verhindern kann, 
zu arbeiten, und ſein Brod gu verdienen; zu geſchwei⸗ 
gen, daß dergleichen verungluͤckte Leute von ihrem Lan- 
desheren und Obrigfeit allezeit Unterftügung und Hülfe, 
unm ihre Nahrung und Gewerbe wiederum herjuftellen, 

zu erlangen pflegen. 
Wenn di allten ihre abgezielte Wirkung errei⸗ 
chen ſollen, ſo muͤſſen auch die Kinder, die ſich auf dem 
Betteln betreten laßen, ſofort aufgehoben, und in beſon⸗ 
dere Waiſen⸗ und Armenhaͤuſer a 8* | 
n 
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Denn auſſer dieſer Verfuͤgung koͤnnte die Wirkung die⸗ 
‚fer Auſtallt ſofort vereitelt werden, ‚daß zwar die Bettler 


ſelbſt fich des Bettelns enthielten, aber fi) ihrer Kinder 


bedienten. Ueberdies, wenn dieſes fchädfiche Ue- 


| ‚bei mit der Wurzel aus dem Staate ausgerottet werden 


‚ fo it es infonderheit noͤthig, die Kinder der Bettler 


| * ihren Aeltern abzuſondern, wo ſie zu nichts, als zu 
— und Bosheit angefuͤhret werden, und ihnen 
Ersiehung zu geben, daß fieehrliche Handthier⸗ 


erlernen, zum Fleiß und Arbeitfamfeit angewoͤh⸗ 
net, jr durd) Beibringung guter Grundfäße von dem 
Sleiße und defien Wirkung, von den Pflichten eines je- 
den Menfchen gegen die bürgerliche Geſellſchaft, und‘ 
durch Erregung einer Ehrbegierde in ihnen, und Ab» 


Keane: vor die Miederträchtigfeit, zu kuͤnftigen nüglichen 


der bürgerlichen Gefellfchaft ergögen werden. 
leich diefe Anftallten, wenn fie durch die erfor» 


derliche Aufſicht beftandig in genauer Beobachtung er · 


werden, ihre Wirkung wider das Betteln unfehl⸗ 
feiften: fo muͤſſen dennoch dabei —** diejen * 
Anftallten, deren oben ©. 342 Erwähnung geſch 
it, vworgefehrer werden, Denn, wenn felbige gleich 
an und vor ſich felbft nicht hinreichend find, das Bet⸗ 


hen gänzlich abzuftellen, fo kann man fid) derfelben den⸗ 


als guter Nebenmittel bedienen. Worzu auch die 
Geſetze gehören, daß die Kloͤſter denen Bettlern Fein 
Alylum verſtatten, die Gaſtwirthe fie nicht aufnehmen, 
und die Br und Fuhrleute fie nicht über dag Waſſer 


Verordnung und Inſtruetion wegen Un 
ner ee {cha Orc, aller —X bei der Stadt und 


— v. 14 Dee. 17473 in der Samm⸗ 
lung ſchleſiſcher Ord 


* dieſe Anſtallten und Moeaßregeln erfordern eine 
ſehr genaue Aufmerkſamkeit der obern Policeibedienten, 
wenn ſie nicht gar bald wieder einſchlafen, und das Land 
von neuem mit Bettlern uͤberſchwemmt werden ſoll; ir 

j 





E77 ee 
ſich denn der Staat die 


Br = rennen Koſten ju;Err 
g au er. vergeb h ri 
“ ner, die Stadtdiener oder — | 

Wachen, müffen demnach 


— ihre Schuldigkeit zu thun 
ſo groß ſeyn daß ein Bettler ch fa a en, 


als er ſchon eingefangen — 
ſen ———— "an 
Anzahl richtet fich nach der Größe 
| Br Stadt * —* Lore, „San je 
en wird wi 
welches er beftändig; den Tag über, zu belaufen hat. Die⸗ 
jenigen Viertel, worinn viele Klöfter find, pflegen, weil da⸗ 
ſelbſt die meisten Bettelleute zu vermurhen, mit mehrern 
Bettelvoͤgten verfeher zu werden, » als die übrigen Quar⸗ 
. tiere, wo dergleichen fo fehr nicht zu beforgen iſt Um 
die untern Policeibedienten zus Wachfamfeit zu ermuns 
‚tern, mus ihnen von jedem Bettler, den fie eindringen, 
eine Belohnung gereichet werden. » Im Fall fie aber mit 
den Bettelleuten fich verfiehen, und ihnen 56 
wiſſen Tribut durch die Finger ſehen ſollten, wie 
ln en fo muͤſſen fie. mie Berluft ihres Dien« ⸗ 
; und andern harten Strafen, angefehen werden. Es 
‚mus ihnen nichtreinmahl einige ne an ungeftraft 
hingehen. Fuͤr jeden Bettler, «der in ihrem Biertel bes 
‚ troffen wird, "und welchen fie nicht arretiren —* 
—* ſie in eine — — —— der Armen · 
—— 



















wieder eine — zu —* * Der ehren 
——— haft, die ganz und gar unver- 


J demnach 
R Jemand fi in Dem Arbenpufe Aefig: bezeiget, pre 
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— zur Faulheit mehr an ſich blicken laͤßt, 
| > * eine Fa, mie, > in gufge ie 
er auf dem n befreten laßen 
wird: ee fofort die Freiheit erlangen, aus 
haufenie herauszugehen. Wenn er aberauh _ 
—— — — — vermoͤgend wäre, und er hat 
fleißig bezeiget, und keine Neigung 
vr 2 zu erfennen gegeben: fo mus er aud), ge⸗ 
en fein eidliches Berfprechen, ſich Fünftig durch feinen 
u ernaͤhren/ wieder auf freien Fuß geſtellet 
n ws ihm denn zugleich angefündiget werden 
| fönnte, ‚ wenn dr Fünftig fich ferner auf dem Betteln 
betreten fa fen würde, er die gewiſſe Strafe zu gewarten 
| — in das Zucht thaus eingefperret zu wer · 
"6 die Zuchthäufer mie denen Arbeicshäufern 
ringe * 6 die Behaͤltniße der Straͤflinge ſo⸗ 
Arbeitsſtuben, von einander dennoch abge⸗ 
rd ſo daß diejenigen, welche im Zuchthanfe 
Mn, mit denen im Arbei aufe Feine Gemeinfchaft ha⸗ 
Die Urſache davon ift, daß die Zuchthäufer, weil 
Be nur folche Leute darinn eingefperret werden, 
Mifferhat begangen, der Ehre umd 
h Nahen nachtheilig find. Ob nun gleich | 
n.eine niederträchtige That ift, fo fann man 
3 (gen, daß fie eine Solche That fey, welche die 


Be Ehre und des guten Nahmeng verdienet; 
aus Sr Bettlern, wenn fie ſich gebeflert, gee _ 
fige und nügliche Miebürger werden koͤnnen. 


Be ii wider alle Billigfeit und Gerechtigkeit 

Em wenn man die Bettler mit denen Züchtlingen zu⸗ 

| ——— ſperren, und mit einander in Gemeinſchaft ar⸗ 

wolite. Man wuͤrde erſtern dadurch einen 

—* zuziehen, der ihnen in ihrem folgenden ganzen 

und nachtheilig feyn Fönnte, welches 

er wäre, als die Strafe, welche fie n⸗ zu ihrem 
Beſten ausgeſtanden haben. * 
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Ce ift erinnern, ——— — — 
ihre Wirkungen erreichen * keinerlei Bor- 
wand einiges Betteln geſtattet werden müffe, wenn 
| —* zus fonft alle — *22* ei 2 
t nad) mus es niemanden feyn, wegen erlit F 
tenen Brandes, Waffer- und Hagelichaden, u 
; rer linglücefälle, zu betteln ſondern der Sta 
chen verungluͤckten Leuten durch Feu anz · und 

andere Anſtallten, zu Hülfe kommen. Eben fo wenig 
kann zum Behuf neu zu: erbauender Kirchen, oder ande⸗ 
—* guten Anſtallten, eine — e den 
ſolcher 










ne: 


die —2 arten des Landesherrn. Fur de⸗ 
nen ſogenannten MO oder Meubefehrten, ‚die ihr 
 » Baterland wegen der Religion verlaßen haben, oder dar⸗ 
zu gendthiget worden find, kann Fein Betteln vergönnet 
‚werden; fondern wenn fie e8 verdienen, fo mus der 
Staat auf andere Art liebreich-für fie fi 
‚Hand iſt dag Betteln glei eichhalls. ni 
indem e8 nur liederliche, faule und ihren M 
ungehörfame Gefellen macht; fondern «es mus. 
„fie aus der Gerverfsläde geforget werden. Am allerıwe- 
nigſten ift dag Betteln für die rürfifchen Sclaven, ‚der 
‚ fogenannten Pilgrimme und der-Bettelftudenten, 
„den, indem.unter folhem Vorwand ſich öfters viel, 
derliches Gefindel in das Land — auch viel 
Betrug und Bosheit dabei vorgehet, das — 
die alleefchlechtefte Art aus dem Lande gefchleppet 
Zu denen hieher gehörigen Schriften, welche be 
vamser bem — Arme angefuͤhrt habe, g 


= & Se de —— 


dem Art. Bettler. 
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I. F. m. Mittel wider den Mißbrauch des Bettelne, und das 

Umſtreichen fremder Bettler, ft. im 63. St. des Zannov. Ma⸗ 

3.0. J. 1767. Der Herr Verf. Ichlägt ein Mittel, dem 
Betteln zu feuern, vor, worinn weder Härte noch Rachſucht 
if. Er fant : SEs kann ohne Beweis vorausgefegs werden 
„daßs Faulheit und Verabſcheuung der Arbeit die Quellen N 
„ Bettelftandes find. Wenn daher ein jeder Landeseinmohner 
„ Die Befugnis und das Necht hätte, von einem jeden umher— 
„ freichenden Bettler, allenfalls mit Hülfe der Unterobrigkei— 
„ ten, zu begehren, daß er die erbetene Gabe durch gewiſſe ihm 
„ aufjulegende Arbeiten verdienen folle; menn man befugt 
„ wäre, einen auswertigen Bettler aur Arbeit auzuhalten, und 
„ für gewoͤhnliches Tagelohn, Stunden und Tage ju gebrau; 
„ hen; fo würde fich der Bettler hierdurch für beitraft halten, 
„ und entweder die Derter fliehen, mo Arbeiten auf ihn war⸗ 
„ ten, oder durch Ausrichtung der Arbeiten ein nügliches Glied 
„des gemeinen Weſens werden ‚' und aufbören ein Bettler zu 
» fepn. ſ beiden Faͤllen würde der Endzweck erreicht, den 
„ man fuchet “. 

Schreiben eines Baiern au feinen Freund, über die Möglichkeis 
ber gänjlichen Abftellung des Bettelns, und der Verſorgung ber 
Armen in einem Laud. Nuͤrnb. 1774, 8. 34 B. 

Bon den Anftallten wider dad Betteln, f. Art. v. Juſti Polis 
Beemst A 28. 8. u j — er 

aft, 1.98. $. 305, f. um ne politiſche und Sinanz 
Schriften, 28. &. 2: A 


Es giebt noch eine befondere Art des Betteins, wel⸗ 
he zwar, wegen ihres alten Herfommens und Gebrauchs 
ſowohl, als ihres ſcheinbaren Vorwandes, privilegirt und 
erlaubt zu ſeyn ſcheint, im Grunde aber eben ſo wenig 
taugt und zu dulden iſt, als das ordentliche Betteln, von 
weſchem es ohnehin nicht viel unterſchieden iſt. Es iſt 
ſoſches das hekannte Neujahrſammeln. Es iſt fein 
einziger Grund zu deſſen Vertheidigung vorhanden. 
Sind es die geringen Bedienten des Staats, oder die 
Unterbedienten der Obrigkeiten, welche das Neujahr 
ſammeln: ſo bekommen ſeibige ihre Beſoldung und Lohn, 
wozu ein jeder durch feine Abgaben das Seinige bereits 
beitragen mus, und durch diefe Bettelei nicht noch ein- 
mahl in Contribution gefege werden fan, Iſt ihr Lohn 
zu gering, und find ihnen die Meujahrsgefchenfe als ein 
Theil deifelben zugefchlagen, fo läuft foldhes wider die 
guten Policei- Grundfäge,: und würde es allemahl * 

eyn, 


ſeyn, wenn mar ihnen dafür entweder ihre Beſoldun⸗ 
gen aus den gemeinen Einkünften erhöhere, oder von 
jedem Haufe zu diefem Behuf etwas gemwifles jährliches 
entrichten ließe. Man würde alsdenn von beiden Seiten 
auf einem gewiffen Fuße ftehen. Sind die Sammler 
diejenigen, deren Dienfte man fid) gebrauchet, als: die 

‚ Briefträger, Poftillons, u. d. gl. fo find ſolche weiter 
nichts, als Diener einer öffentlichen Anftalle, für deren 
Gebrauch jedermann fein Poft » und Briefträger: Geld 
zahlen mus; und ift vermünftigermeife nicht ein« 
zuſehen, wie aus dent bloßen Gebrauche der Dienfte ſol⸗ 
her Leute, die in jedem befondern Falle bezahlet werden, 
eine DVerbindlichfeit zu Neujahrsgeſchenken entftehen 

. follte. Bevor in Wien dasMNeujahrfammeln durd) eine 
ernitliche Policeiordnung verboten ward, war diefe Bet⸗ 
telei fo weit gefommen, daß fogar die Laquaien bei allen 
guten Freunden und Bekannten von ihren Herrfchaften 
herumgiengen, um das Neujahr zu fordern. Es fchien 
ihnen ein genugfamer Grund zu ihrem Befugnis zu feyn, 
‚wenn fie jemanden einmahl ein Glas Wein eingefchenfe 

ı hatten; und in der That ift diefer Grund fo gut, als 
‚derjenige, fo der Poftillon, der Gerichtsbore, oder irgend 
ein anderer, haben kann; nehmlic ihre Gründe taugen 
allenichts. Bondenen Tambours, Stadtmuficanten, und 
andern mehr, ift ein gleiches zu fagen. Es ift eine ordent⸗ 
liche Bettelei, nur mit dem Unterfcheid, daß die Neujahrs⸗ 
Sammler nur des Jahrs einmahl berteln, und daß fie es 
unter der Beftalleihrer befondernBerrichtungen thun / z. E. 
daß der Poſtillon das Pofthorn bläfer, der Tambour trom⸗ 
melt, die Muficanten auffpielen, u. d. Allein, thun nicht 
in verjchiedenen Ländern, 100 es noch an einer guten Polie 
cei fehle, viele Bettler auf den Landftraßen täglich ein 
gleiches, da der eine auf der Geige, ein anderer auf der 
Either fpielee,, oder die Trompete bläfer, in der Abficht, 

. von denen Reifenden ein Geſchenk zu erhalten; und wer 
. wird folche nicht fuͤr Bettler halten? — 


Es iſt diefes Nenjahrfammien eine wahre Laft für die 
Einwohner einer Stade, Ein angefehener Mann fiehee 
fid) genöthigt, 10, ı2 und mehr Rthlr. aufzumenden, 
um fo viel Neujahrsſammler zubefriedigen, und ein je 
der gemeiner Bürger mus wenigftens einige Rthlr. aus« 
geben. Es werden wenig Leute in allerlei Ständen feyn, 
denen eine foldhe aufferordentliche Ausgabe nicht empfind- 
lid) fallen follte. Und wenn es gleich in jedermanns Will 
führ ftehet, ob er etwas geben willoder nicht: fo werden 
doc) wenige feyn, die ſich zu geben entbrechen, fo gern 
fie auch deffen entübrigt wären, und fo wehe es auch ih» 
rem Beutel thut. Ein jeder will nicht für weniger reich, 
großmuͤthig und freinebig angefehen feyn, als andere; 
und wer will fic) gern der Machrede diefer Leute, oder 
gar ihrer Unhöflichfeit und Grobheit ausſetzen, mit wel⸗ 
cher viele von diefen Sammlern demjenigen begegnet 
“ würden, der fie leer fortgehen ließe? Weil es num miche - 
eine Sache der Einwohner einer Stadt ift, fich diefes 
Unfugs durch Verweigerung des Gebeng zu enrfchütten: 
fo ift es hingegen die Pfliche der Policei, dergleichen nicht 
zu geftatten, als welche hauptſaͤchlich Vorſorge tragen 
mus, alle Gewohnheiten und Mißbräuche abzufchaffen, 
wodurch Die Unterthanen in unnöthigen Aufwand gefuͤh⸗ 
tet werden. Es werden auch wenig Länder feyn, wo nicht 
Gefege wider das Neujahrſammeln gegeben wären. Als 
lein, man pflege dennoch, ſolcher Gefege und Policeiver« 
ordnungen ungeachtet, ein und andern Leuten, ale: den 
Küftern, Stademuficanten, Laternenwaͤrtern, Kothkaͤr⸗ 
nern, u.d. gl. das Meujahrfammeln zuzulaßen, vermuth⸗ 
li), weil man überzeugt ift, daß ihr Gehalt fehr gering 
ft, Man würde aber viel beffer thun, und der guten 
Ordnung gemäßer verfahren, wenn man dieſen Leuten 
dafür ihren Gehalt vermehrete. 
Bon den Mifbrauch und Unfug des Neujahrſammlens, hat Hr, 
v. zu im aten Bande feiner Policeiwiffenfchaft, 8. 356, f. 
austührlich und gruͤndlich gehandelt. 
Dettlere 
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Bettlers: Läufe, Klebkraut; ſiehe Aparine. 

Bertler-Stab, von deſſen aberglaͤubiſchen Gebrauche 

bei dem Zahmmachen dererjenigen Kuͤhe, welche bei 
dem Melken unruhig find, ausſchlagen, und ihre Milch 
nicht geben wollen, ſiehe unter Melken. | 

Betula, fiehe Birke. ' 

Berner, ifteine gewifle Art über und über raucher Muͤtzen, 

welche groß, rund und breit find, oben aber einen klei⸗ 
nen, fehr ſchmalen und länglichen Teller von Sam⸗ 
met, Plüfch oder Tuch haben. Vornehmlich tragen fol» 
che die gemeinen Weiber in Augfpurg zur. Winterszeit. 

Beuchel, wird von dem Hirſch gefagt, wenn er an einem 
Hang oder am Berge lang hinfliehet; denn wenn diefes 
gefchiehet, fo macht er auf einer Seite einen Hügel, wie 

ein halb Ei, welches die Jaͤger Beuchel nennen. -, 

Beuchen, Beichen; fiehe Beich⸗Faß. 

Beuge, Beige, ift ein Werkzeug der Börticher, welches 
nichts anders, als ein ftarfes, oben rundgemachtes Brett, 
wie an einee Kricke, und an einer Säule veſtgemacht iſt, 
damit fie die Reifen darüber beugen fönnen; daher es 
auch Reif · Beuge, oder Scheiben» Ariche, genen» 
net wird. 

Beugle, ein Zeng; ſiehe Bure. 

Beule. Wenn Kinder oder andere Leute ſich geſtoßen ha⸗ 
ben, heilet man fie, indem man ein zuſammengerolltes 
Tuch) im Urin tunket, und darauf halt. Auch ift, Haſen⸗ 
Bert aufgelegt, gut dafür. Ä 

Wenn ein Pferd über den ganzen Leib voller 
Beulen, und, wie man insgemein dafür haͤlt, von ei- 
nem böfen Wurm oder Wiefelgen angeblafen worden ift: 
fo nimmt man Kupferwafler, Benedifchen Theriaf, En- 
tian, Rhabarber, und Cardobenediftenpulver, von jeden 
ı Loth; langen Pfeffer, z Loch; gießer diefesdem Pferde 

. mit warmen Wein ein, läßt es z Stunde zugedeckt ftes 
hen, fuhrt es ſodenn ein wenig herum, und fdyläge ihm 
ben andern Tag die Ader; hernach nimmt man Bier 
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Hefen, und waͤſcht das Pferd über den ganzen Leib 
damit. Bit 2er 
. Die Rübhe haben zuweilen große und fchmershafte 
Beulen, und oft befommen fie diefelben durch eine Fliege. 
- Wir wollen diefe Fälle insbefondere betrachten. 2 
Wenn eine Kuh oder ein Ochs von Natur eine Beul 
befomme, fo madır die Dicfe der Haut, und die falte 
Leibesbefchaffenheit des Thieres, daß fie langfam reif 
wird, und fie heilen hernachmahls eben fo langſam und 
ſchwer. In folhen Fällen mus man der Natur auf fol 
gende Art zu Hülfe fommen. Um eine Beule reif zu 
mahen, nimmt man einige weiße Lilienwurzeln, und 
kochet fie in Milch und Waſſer fo lange, bis fie völlig 
weich find, leget fie alsdenn heiß auf die Beule, und bin» 
det fie veft, mofern es bequem gefchehen kann; widri⸗ 
genfalis mus jemand fie fo lange darauf halten, bis fie 
aft find. Diefes mus fehr oft-wiederhohlt werden. Iſt 
- die Beule darnach reif geworden, fo kann fie entweder 
mit einem Meffer, oder mit einem glüenden Eifen gedff⸗ 
net werden. Man drücke die Materie aus, und beftreis 
chet die Wunde mit folgender Salbe. Man ſchuͤttet 
“3 Pfund Theer in einen Fleinen irdenen Topf, nebft 
3 Pfund Pferdererbenchin, feßet es auf ein gelindes 
Feuer, und wirft, wenn es fhmilze, ungefähr 4 Lorh 
Speck hinein; ruͤhret alles wohl durch einander, und 
beftreicher den Drt alle Tage damit warn, bis die Wunde 
geheile il. n ! 

Die andere Art der Beulen verurfachen die Fliegen, 


Der Herr von Reaumür hat die Entdeckung gemacht, 


und fie im 4 Bande feiner Memoires umftändlid) ber 
ſchrieben. Es giebt nehmlich eine große Fliege, melche 
das Vieh im Herbft ungemein quaͤlet. Sie feßt fi auf 
daffelbe, und legt ihre Eier in eine Fleine Wunde, welche 
fie deswegen in der Haut machet. Diefe Eier werden 
mit der Zeit ausgebrütet, und der Der ſchwillt von dem 

Schaden auf. Auf diefe Weife kann eine Kuh haͤßliche 
Dec. Enc NT. 2 Beu- 
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Beulen haben, wenn ihr Blut vollkommen geſund iſt, 
und dieſer Zufall iſt die einzige Urſache davon. In jeder 
dieſer Beulen befindet ſich ein weißer, kegelfoͤrmiger 
Wurm, bald etwas dicker, bald duͤnner und kleiner, als 
ein Kienzapfenkern, welcher ganz veſt auf dem harten Le⸗ 
der des Rindviehes eingepflanzt ftehet, und ſich von der 
Seuchtigfeit nähret, die aus dem Loche, das er gemacht 
hat, häufig heraustritt. Wenn er zu feiner gehörigen 
Größe gelangt ijt, machet er die Deffnung der Geſchwulſt 
weiter, wifcht heraus, und begiebt fid) unter einen Stein, 
oder anders wohin, Und nachdem er dafelbft eine Puppe 
geworden. ift, entwickelt er fid) in eine Fliegenart, welche 
eben den natürlichen Teieb hat, die — Haut des 
Rindviehes zu durchbohren, um ſeine Eier daſelbſt hin⸗ 
ein zu legen, aus welchen wiederum die oberwähnten 


Würmer eneftehen. | 
Manıhar nicht nöthig, das Thier fo lange quälen zu 
laßen, bis der. Wurm von fic) felbft herauskriechet; ſon⸗ 
bern, man follte demfelben forgfältig zu Hülfe fommen, 
um e8 auf einmahl davon zu befreien. Jede von dieſen 
Beulen follte mit einem feharfen Meffer geöffnet, und 
der Wurm herausgenommen und getödtet werden. Die 
Wunde kann alsdenn ein - oder zweimahl mit oben be- 
ſchriebener Salbe beftrichen werden, und alsdenn wird 
das Ihier von diefer Quaal völlig befreit feyn. | 
Auch die Schweine befommen leicht Beulen und 
harte Gefhmüljte an manchen Glieder. Das beite 
Mittel ift, daß man fie öffne, und die Materie zu red) 
ter Zeit ausfließen laße. Man fann dazu ein gemeines 
Meſſer gebrauchen. Der Landmann mus die Zeit in 
Acht nehmen, wo fie weich werden; denn diefes ift Das 
- Zeichen, dafı fie aufgefchnitten werden fönnen. Er mus 
alsdenn die Beule der Lange nad) öffnen, und auf den 
Seiten druͤcken, damit die Materie herausfomme, und 
nachher den Dre mit Tald) und Theer befchmieren, wor⸗ 
. had) er bald heilen wird. | | 
| Beurre, 


7 


Beurre, Beurt · Schepen. | 352 


Beurre, fiehe Sutter. 

Beurr£, eine Sorte fehr foftiger und vortrefflich be ens 

der Birnen ‚ die auch Burter- oder —— ir⸗ 
nen net werden, und erſt im September oder 
Seio zur Reife kommen. Man hat. deren verſchie⸗ 
lan, als: Beurr& d’Angleterre, Beurré blanc, 

rouge oder d’Anjou, und Beurr& gris. ©. Bien. 

— heißt im Franzoͤſiſchen Butterfchnitte, Butterbam⸗ 

„men, Butterbrod. 

—— Eoire de iſt ſoviel als die Sommerberga⸗ 
— EUR ieh. 


chepen, oder Beurt⸗ Schuyten, Beurt⸗ 
ie, bu Dr Navires oder Batteaux de Tour. XAlfo- 
red u Amfterdam diejenigen See⸗- oder auch 

** N eh Fluß: Schiffe, welche allein die Srei- 
haben, die Ladung für verfchiedene Städte, ſowohl 
+ als innerhalb der fieben vereinigten Provinzen, 

" einjeln. oder ſtuͤckweiſe einzunehmen. Sie werden des— 


5 genennet, weil ein jedes, wenn die Reihe an 
h 









gi kommt, abgehen, und nach dem Orte, wo eg 
ehen foll, Cadung einnehmen mas; wie ſolches be- 
—* die Obern der Schifferzunft angeordnet und 
| ift. Die privilegirten Derter für diefe Schiffe 
. find: 5 Sranfreich, Rouen und St. Ballery; in Eng- 
“land, London; in Teutfchland, Hamburg und. Bremen, 
Es gehen auch einige nad; Middelburg in Seeland, in 
die meiften brabant - und flandrifchen Städte, und faſt 
in afle Städte der fieben vereinigten Provinzen. Dieſes 
iſt für die amfterdamer. Kaufleute eine fehr große Des 
“ quemlichfeir, welche nicht Waaren genug haben, ein 
ganzes Schiff oder Fahrzeug damit zu beladen, oder wenn 
ſie das durch die Ordnungen geſetzte Frachtgeld bezahlen, 
auf dieſen Schiffen an alle obbemeldete Oerter eine ſo 
große oder ſo kleine Menge Waaren, als ſie wollen, ſchik⸗ 
* koͤnnen. Jedes von . Schiffen oder Fahrzeugen 
hat 


* 
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hat ſeinen gewiſſen und beſtimmten Platz in einem Canal 
der Stadt, oder im Hafen, und kann nicht eher abfah⸗ 
ven, bis es voll, oder bis die Reihe an daffelbe gefom- 
men ift. Wenn ein Kaufmann Waaren genug hat, daß 
er ein oder mehrere Schiffe oder Fahrzeuge nad) einem 
privilegirten Ort beladen kann: fo ift ihm erlaubt, ſich 
über das Frachtgeld zu vergleichen, ohne ſich an die Be⸗ 
fehle zu fehren, und fi ein Schiff nebft einem Schiffer 
auszulefen, welche er will, es mag gleid) die Reihe an 
ihm feyn oder nicht. Er mus aber vorher von den Obern 
der Fifcherzunft Gewißheit Haben, ob fie es erlauben 
wollen, weil, im Falle der Schiffsherr oder Schiffer Fein 
amfterdamer Bürger wäre, und fic) ein Bürger zu def» 
ſen Beladung darftellte, diefer leztere den Vorzug hat. 
Mach folcher “erhaltenen Erlaubnis aber mus der 
Kaufmann; welcher ein folhes Schiff befrachten will, 
auch deshalb den Commiffarien der Schiffe feine Erflä- 
sung thun, und diefelben erfuchen, dem Sciffsheren, 
deffen Schiff er befrachten mill, „zu erlauben, daß er z. €. 
nach Rouen Ladung von ihm annehmen möge, aber 
auch mit dem Bedinge, daß er fonft für niemanden, als 
für ihn allein, Waaren einnehmen dürfe. 
Eine noch genauere Nachricht von diefen Beurt⸗Schepen, 
findet man in Savary Didion. univ. de Commerce, nad) der ° 
neuern Genfer Edition, von 1750, in Fol. Th.l, ©. 432, fag. 
. und zwar ‚befonders in dem daſelbſt eingerückten Auszuge der As 
ordnung 2 diefe Art Schiffe, welche nach Rouen und London 
gehen mögen. - 
Beute, fiehe unter  _. 
Beutel, fr. Bourfe; fiehe Boͤrſe. 
Beutel, oder Boͤrſe, Fr. Bourfe, ift auch eine Are zu 
"  zechnen, oder, wenn man e8 lieber alfo nennen will, eine 
Art von Kechenmünzen, die in den Staaten des tuͤrki⸗ 
ſchen Kaifers, und abfonderlich zu Conftantinopel, gar 
ſehr im Gebrauche ift. Der Beutel befteher aus 1500 
Ziores franzoͤſiſcher Münze, oder soo Keichsthalern, 


wel: 


— 
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welches gemeiniglich Creuz ⸗ oder Lönen » Thaler find. \ 
Man nermet fie aber deswegen Beutel, meil alle gol⸗ 
dene und filberne Species, die in den Schag des Serailg 
- kommen, in lederne Saͤcke oder Beutel gethan werden, 
und niemahls über 500 Thaler fteigen. Der Goldbeu⸗ 
tel beftehet aus 1500 Zechinen, oder 30000 Thalern. 
‚ Man bedienet fic) aber diefer Rechnung leicht nicht, aufe ' 
“fer nur bei den Präfensen, melche der türfifche Katfer 
manchmahl feinen Favoriten, oder feinen liebften Sule 
taninnen, machet. Alfo wenn man in der Levante nur 
ſchlechthin ein Beutel fagt, fo verfteht man es beftändig 
. von 250 Zechinen, welche 2750 franzöfifcye Livres thun, 
den Zechin zu 11 Livres gerechnet. 
Dei den Jaͤgern, wird Beutel hinten im Mege der 
Sad geuennet, worinnen fi das Wildpret verwidelt. 
Seutel, in der Miühle, Fr. Bluteau, ein Inſtrument, 
bie Kleien von dem Mehle abzufondern.. in folcher 
Deutel ift wie ein großer Sack oder langes Sieb ge« 
macht, und cylindrifch. Er befteher aus etlichen Stüfe 
fen, welche ein Stüd von Leinwand, feidenem oder an- 
dern feinem Zeuge unterftügen, wodurch das Mehl ges 
het, wenn die Mühle den Beutel beweget. Es giebt 
| ‚ deren immer einer feiner, als der.andere ift, 
dahetr auch die Weißbäcfer ihr Mehl fo fein beuteln Fön» 
nen, als fie nur wollen. Siehe aud) Beutel: Tuch. 
Beutel. Garn ‚ Fr. Aiffaugue, Eflaugue; fiehe unter 
| ar 


Garn. 
Beutei⸗Sieb, wird von Pferdehaaren gemacht, und von 
den Müllern, wie aud) zum Puder, desgleihen von 
Dan um das recht —* a — ru 
Poll genannt) von dem groben abzujondern, gebrauchet. 
Beutel ke Thier, Marfupial-Chier; von demfelben fiehe 
Hrn. D. Martini Naturlexicon. Ä 
Beutel: Tuch, Sr. Bluteau, Toile a moulins, ift ein 
aus nicht gar zu zarten, aber doch veft gedreheten, wol⸗ 

Ienen Fäden meitlöchericht zubereitetes, Faum 2 Viertel 
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breites und fehlechtes Gewebe. Es hat feinen Nahmen 
daher erhalten, weil man fich deffelben unter andern auch 


„zur Durcdhbeutelung des Mehls auf den Mühlen bedie- 


“net. Hiernächft gebrauchet eg das Frauenzimmer bei 
der Nähterei zu Model: Tüchern. 


Das Beuteltuch wird zu Calbe in Schwaben, in- 


"gleichen zu Gera im Voigtlande, und in den Seeftädten 


gemachet. Siehe aud) den Articul Kamine; desgl. 


. Kein» und Zeug-Weber. 


— 


8 


Jo. Dan. Krafts Vorſchlag zu einer in Sachſen anzulegenden 
Beutel-Tuch-Fabrik, fl. im 159 St. der Leipz. Samml. 
1758, 8. ©. 262 — 274. 
Siegm. Ernft Spahns Nachricht von dem Anfang der Beutel: 
 Zuch » Manufaeturen in Sachfen,_ fi. im 22 St. derfelben, 
1745, 8. &. 939 — 942, und 23 St. ©. 1009 — 1022. 


eurel - Tuch, Sieb-Leinwand, oder Sieb: Tuch, 
Fr. Toile a Tamis, Toile A Sas, ift eine Art von fehr 


klarer flächfener Leinwand, deren man fid) gebraucher, 
die Sachen, die man zu einem feinen Pulver oder Staube 
machen will, durchzubeuteln oder durchzufieben. Man 


B 


B 


hat auch noch eine andere Art ſolchen Tuches von Pfer⸗ 
dehaaren, welches man insgemein Haarſieb nennet. 
Siehe Rapatel. 

euten, Beuthen, Bienen⸗ oder Wald⸗Beuten, 
nennet man die fuͤr wilde Bienen in Waͤldern gemachten 
Wohnungen. Siehe unter Biene. 

eutler haben ein gefchenftes Handwerk, und halten es 


an eini gen Orten mit den Lreftlern, jedoch machet ein 
‚ jeder Theil ein befonderes Meifterftüc; und zwar ein 


neuangehender Meifter des Beutlerhandwerfs: 1) ein 


Paar Frauen: und ein Paar Männer » Handfhuhe; 
2) zwei Männer « Wärfchger, oder nach alter Art ges 


machte ‘Beutel, deren einer mit einem Schloffe und Ge⸗ 


‚ fperre verfehen ift, der andere aber nicht ; 3) einen Beu⸗ 


tel, wie ihn vormahls die Frauen getragen haben, ein 
Moͤnchbeutel genannt; 4) einen Klingbentel von rothem 
Leder; und denn 5) müflen fie zwei Bockfelle ſchoͤn roth 
färben. Mei 
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Weil der Beutler Hauptarbeit heut zu Tage nicht 
eben die Beutel find, fondern ihre Arbeit in. Handſchuhen, 
Eolletten. Hoſen (wenn gefteppte Beutlerarbeit daran 
kommen foll,) und anderer federnen Kleidung, dazu auch 
das Lederwerf zum Drgengehänge an einigen Orten ges 
höre, befteht: fo werden fie vielmehr Handſchuhma⸗ 
cher an den meiften Orten genennet. 


Von ihren alten Gebräuchen, desgl. einen Entwurf von neuer 
Beutler-Articuln, welche nach der neueften Reichs⸗Satzung 
vom J. 17317 eingerichtet ſind, ſ in I Th. des großen und volk 
ſtaͤnd. Oeconomiſch⸗ und Phyſical. Lexicon „ Leipj. 1750, £ 
unter den Articul Beutler. 


Bevölkerung. Die Bevölkerung des Landes ift ein fehr 
wichtiger Gegenftand der allgemeinen Landespolicei. 
Denn, es ift unläugbar, duß die wahre Stärfe eines 
Staats in der Menge der Einwohner beſtehe. Das 
Land wird immer mehr cultiviret, es werden. mehr Lan⸗ 
deswaaren und Producte gewonnen ; dieſe ziehen die 
Bermehrung der Gewerbe, der Manufacturen und Fa⸗ 
brifen nad) ſich, welche die Commercien vergrößern, den 
Umlauf des Geldes befdrdern, und’ den Reichtum des . 
Landes vermehren. Dieſerwegen ift auch alfemahl die - 

erſte Sorge einer meifen Negierung auf die Bermehr- 

und der Einwohner gerichtet. 

Es ftägt ſich aber, ob man denn in der Bevölkerung 
des Landes beftändig fortgehen, oder aber bei einer Yes 
wiffen Größe der Menfchen ftehen bleiben müffe, und 
0b nicht zu beforgen fey, daß das Land endlich zuviel Ein» 
wohner befomme, fo daß demfelben zulezt die große Merige 
der Menfchen zur Laſt falle? Einige behaupten, daß ein 
Fand ttiemahls zuviel Einwohner Haben fönne, wenn 
nehmlidy Commercien, Manufacturen und Gewerbe 
darinn blüheten, wenn die Policei wohleingerichtet waͤre, 
und das Fand überhaupt wohl und weislich beherrfcher 

wuͤrde. Andere nehmen hingegen den Grundfag an: 
ein Land muͤſſe, fo viel möglich, nicht weniger Einwoh⸗ 

"ner haben, als es ernähren fönne, es ſey durch die Na⸗ 
4 24 turgaben 
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turgaben bdeffelben, oder durch Kunft und Fleiß. Es 
muüſſe aber auch, ſoviel moͤglich, nicht mehr Einwohner 
‚ haben, als es auf ein oder die andere Weife ernähren 
koͤnne. Es fcheinen beide Meinungen ſich einander zu 
widerſprechen; allein, fie fönnen ganz wohl mit einan« 
der vereiniget werden, fo daß beide Theile Recht behal⸗ 
ten. Diejenigen, welche der Brvölferung feine Schran« · 
ken fegen, haben nicht allein große Staaten zum Gegen» 
ande, und betrachten foldye in ihrem ganzen Umfange, 
fondern, fie fehen die Länder auch an, mie fie wirklich 
beſchaffen find. _ Und da haben fie denn nicht Unrecht, 
wenn fie behaupten, daß ein Land niemahls zuviel Ein« 
wohner haben fönne. Wenn man alle große Staaten 
in Europa betrachtet, fo wird man von feinem einzigen 

‚ fagen fönnen, daß fein Land bereits in die moͤglichſte 
- Eultur gebracht worden. Man wird allenthalben noch 
viel unbebauetes Land antreffen, worauf ſich eine große 
Menge Menſchen ernähren Fönnte. Der Aderbau ift 
auch noch lange nicht zu der rechten Vollkommenheit ges 
bracht worden, welches felbft die Engländer, die doch 
hierinnen am allerweiteften vor allen andern europäifchen 
. Mationen gefommen find, eingeftehen., Wenn man be« 
denfet, daß diejenigen Länder in Europa, welche fleißig 
find, ſich auf den Ackerbau legen, und die Hälfte ihres 
erzeugten Getraides nach Spanien, Portugall und-in 
andere Staaten ſchicken, nod) einmahl, ja wohl drei» 
und viermahl fo viel Einwohner ernähren fönnten, wenn 

. fie alles etraide im Lande behalten, ſolches nicht unnüg 
zu Puder, ftarfen Waſſern und dergleichen Dingen ver- 
brauchen, die Deconomie recht in Flor bringen, und 

. alle Pläge und Gegenden recht nugen wollten: fo mug 
man allerdings behaupten, daß die Bevölferung Feine 
Graͤnzen haben fönne, fondern daß man felbige beftän 
dig fortfegen müfle, indem ja aud) jährlich wieder eine 
roße Menge der Einmohner durch Krankheiten, auch 
—* oft durch Krieg, eingebuͤßet wird; ſo daß es — 

ni 
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nicht einmahl möglich ift, daß ein großer Staat es fo meit 
bringen fönne, daß gar Fein unbebautes Pläschen mehr 
darinn befindlicy feyn, und die Landwirchfchaft in det 
möglichften Vollkommenheit getrieben, daß die Manu- 
facturen und Fabrifen in den möglichften Flor gebracht, 
die Commercien aufs höchfte ausgebreitet, und alle Stel 
len im Lande dergeftalle mit Einwohnern befegt feyn foll- 
ten, daß man nicht mehr Urfache habe, an die Vermehr⸗ 
ung derfelben zu gedenfen. Diejenigen hingegen, welche 
der Bevölferung ein gemwiffes Ziel fegen, prajupponiren 
entroeder ein foldyes glückfeliges Land, oder nehmen nur 
ein mäßiges oder Fleines Land zum Gegenftande, oder 
beurtheilen endlich: das Volkreiche nad) den befondern 
Glaffen der Einwohner. Ein Fürftentum von 10 bis 20, 
oder eine Grafſchaft von 4 bis 6 Meilen im Umkreiſe, 
. würden fi) endlich noch wohl in eine foldye Cultur brin» 
gen laßen, daß man feine öde oder unbebauete Stellen 
mehr darinnen anträfe, worauf fich neue Einwohner er- 
nähren Fönnten. Man fönnte auch durd) gute Anftall- 
ten die Landwirthſchaft fo hoc) treiben, als es nur mög» 
lid) wäre, und die Manufacturen und Fabriken in einen 
folchen Slor bringen, als es nach Proportion der Größe, 
und nad) der Lage und Übrigen Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des, fich nur immer thun laßen wollte. Cs fönnte alfo 
ein folches Fleines Fand hinlaͤnglich mit Einwohnern bes 
fegt werden, meil fich hier nicht fo große Schwierigkei— 
ten finden, als in großen und meitlauftigen Staaten. 
Gefegt nun, es wäre wirklich hinlaͤnglich bevölfert, es 
meldeten ſich aber ein paar täufend Salzburger Samilien, 
welche fich im Lande niederkaßen mollten; mürde man 
felbige nicht mit dem Beſcheide abweifen müffen, daß das 
Land bereits mit Einwohnern vollfommen befegt wäre, 
daß man feine unbebauete Stellen mehr habe, worauf 
man fie anfegen fönnte, und daß man ihnen auch. im 
den Städten, wo alles mit Menfchen angefüllt fey, Feine 
Nahrung verichaffen koͤnne? Wäre dieſes nun nicht eben 
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ſoviel geſagt, als man muͤſſe hier in der Bevoͤlkerung 
ſtille ſtehen, weil man ſouſt zuviel Einwohner bekommen 
wuͤrde, die ſich einander zur Laſt ſallen? Eben ſo kann 
auch im Anſehung ein oder der andern Claſſe der Ein—⸗ 
wohner die Bevölferung allzuftarf werden. Wenn z. E. 
die Bauerngüter im Lande bereits nad) einer ſolchen ge— 
rechten Proportion unter die Bauern vertheilt wären, daß 
nur Eine Familie’ ſich auf einem Hofe nahren, mithin 
der Hof ohne Schaden und Nadırheil nicht mehr zerthei- 
let werden Fönnte; wenn fid) ferner feine unbebauete 
Stellen mehr fanden, man aud) feine Waldungen mehr . 
ausroden.dürfte, bei dem allen aber die Bauerfamiliert 
fid) fo ſtark vermehrt Härten, daß die Aeltern nicht mehr 
‘ müßten, wo fie mit ihren vielen Kindern hin follten ; 
- Fann man da nicht mit allem Rechte fagen: die Menge - 
der Bauersleute ift zu ftarf geworden, man: darf Feine 
neuen anfeßen? Wenn man alles diefes recht erwaͤget, 
fo kann man, in Anfehung der Bevölferung, Feine rich- 
tigere Hauptregel annehmen, als diejenige ift, welche 
der ungenannte Berfaffer der zu Carlsruhe 1759, auf 
4 Octavbogen herausgefonmenen Schrift: Gedanken 
von der Bevölkerung, $. 13 veftgeftelle hat, und 
die alfo lautet: „Ein Land Fann nicht zuviel bevölkert werden, 
„ wenn es alle feine Einwohner bequemlich ernähren Fann; es 
„ſey von-demjenigen, fo das Land ſelbſt an feinen natürlichen 
- » Gaben hergiebt, oder von dem, fo durch. den Fleiß der Eins 
 » Wwohner bei Handlung und Fabriken von den Fremden ge⸗ 
wonnen wird “. | 
Wann nun ein weiſer Regent feine Länder immer 
volkreicher zu machen bemühe feyn fell, fo müffen wir - 
‚ nunmehr die Mittel und. Maaßregeln erwägen, die er 
zu dem Ende zu ergreifen hat. Selbige werden darauf 
ankommen, daß man Fremden und Cingebohrnen die 
Wohnung indem Lande angenehm zu machen fuche, und 
dag man diejenigen Hinderniffe aus dem Wege zu raͤumen 
bedacht fen, weldye der Vermehrung des Volfes im Wege 
ſtehen, oder die Menfchen vor der Zeit in den Tod liefern. 
= Erſte 


— 
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Erſte Grundregel. Kine guͤtige und gelinde Re 
gierung, und Die Vermeidung aller ungerechten 
Bedröckungen, it dem Wachstum der Bevoͤl⸗ 
Eerung fehr beförderlich. Wer wird gern in ein Land 
ziehen, mo man harte, ungerechte und defpotifche Prins 
cipia heget; wo man die Unterthanen verachtet, fir der- . 
felben Wohlfahrt nicht forget, fondern fie vielmehr durch 
unerfchwingliche Abgaben und damit verfnüpfte Erecu- 
tionen ausfauget; wo die Proceffe ewig dauern, und die 
ftreitenden Parteien durdy ungerechte, ungewiſſenhafte 
und gerwinnfüchtige Richter und Advocaten ruiniret wer: 
den; mo man denen erften und vornehinften Bedienten 
freien Willen laßt, mit denen Unterthanen nad) Gurdün: 
fen umzugehen, diefe aber darwider nicht gehöret werden? 
Staaten, in welchen dergleichen ſchaͤdliche Dinge vorge» 
hen, dürfen ſich niemahls auf eine ftarfe Bevölferung 
Hoffnung machen. Die Fremden werden abgefchredkt, 
in ein ſolches Land zu ziehen, und die Einwohner, mel 
che ſchon darinnen find, werden bei aller Gelegenheit ſich 
daraus begeben, und einen glüclichern Wohnplatz ſu⸗ 
hen. Es ift alfo fchlechterdings —* daß ein Regent, 
welcher ſein Augenmerk auf die Bevoͤlkerung richtet, eine 
weiſe, guͤtige und gelinde Regierung fuͤhre, und alle harte 
und ungerechte Bedruͤckungen der Unterthanen auf das 
ſorgfaͤltigſte vermeide. 
Zweite Grundregel. Es mus den Unterthanen 
eine vernuͤnftige Freiheit gelaßen werden. Denen 
Menſchen iſt nichts fo ſehr zumider, als die Einſchraͤnk⸗ 
ung ihrer gleichguͤltigen und unſchuldigen Handlungen. 
Ein weiſer Regent, der den Anwachs der Einwohner 
in ſeinen Staaten wuͤnſchet, mus daher ſeinen Unterthanen 
alle mögliche und vernünftige Freiheit laßen, und ſich um 
ihre Priwathandlungen, welche weder die öffentliche noch 
befondere Sicherheit ftöhren, nod) in die Wehlfahre des 
Staats einen Einfuß haben, gar nicht befiimmern. 


Aber eben diefe Wohlfahrt des Staats macht, daß ver 
fchiedene 


fhiedene fonft an fich gleichgültige Handlungen einge: 
ſchraͤnket werden müflen. Man mus fich daher fehr huͤ⸗ 
ten, daß man die Worte: alle moͤgliche und ver- 
nuͤnftige Freiheit, nicht allzumeit ausdehne. Alfo ift 
‚ in einigen Landen verordnet, daß die Linterthanen auf 
dem Lande alle ihre Handlungen, welche Kauf und 
Berfauf, Schenfung, Tauſch, Vermaͤchtniß ıc. ihrer 
Güter, wenn diefe gleich erb⸗ und eigentümlid) find, 
betreffen, nicht anders, als vor ihrer Obrigfeit, vor 
nehmen dürfen, Anderwerts ift gefeglich beftimmt, 
wieviel einem Pio Corpori in einem lezten Wil 
fen vermachet werden koͤnne; ingleichen, daß alle und 
jede Teftamente gerichtlich) gemachee werden follen. Die⸗ 
fes alles find Einfhränfungen der gleichgültigen Hand⸗ 
(ungen, welche in der Wohlfahrt des gemeinen Weſens 
ihren Grund haben; man würde aber ſehr unrichtig den⸗ 
feu, wenn man behaupten wollte, daß fie wider die ver« 
nünftige Freiheit der Menfchen ftreiten. Iſt diefe Frei— 
heit der gleichgültigen Handlungen ein fo gutes Befoͤrde⸗ 
rungsmittel der Bevölkerung, was foll man nicht von 


der natürlichen Freiheit des Standes der Menfchen zu - 


hoffen haben; und wie groß mus hingegen nicht die 
Hindernis feyn, welche die Leibeigenſchaft der Bevoͤlke⸗ 
rung inden Weg leget! Ein freigebohrner Menfch muͤßte 
in der That feiner Bernunft oder aller menfchlichen Hülfe 
beraubt feyn, wenn er in ein Land zöge, mo alles leibei⸗ 
gen ift, und wo er ebenfalls ein Feibeigener werden mus, 
Einem ſolchen ande ift die Hoffnung zur Vermehrung 
der Einwohner durch Fremde wohl gänzlich abzufprechen ; 
auch felbft Leibeigene aus andern Ländern werden fich 


felten einfinden, weil fie in ihrem DBaterlande allzuftarf 


gebunden find, und wenn fie auch dafelbft losgelaßen 
werden, fie dennoch bei der Veränderung ihres Wohn⸗ 
Platzes Fein befferes Schickſal finden würden, als 
fie vorher „gehabt haben; fie werden fich alfo alles 
mahl lieber in ein folches Land begeben, wo fie als 

freie 
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freie — leben, und die Früchte der Freiheit 
nnen. | 
R tte Srundregel. Der Regent mus in feinem 
Kande eine volllommene Gewiffensfreibeit tes. 
ftatten.: Diefe beftehet darinn, daß niemand wegen 
ſeiner Glanbensmeinungen, die der bürgerlichen Wohl⸗ 
fahrt und Ruhe nicht nachtheilig find, zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden, fondern feine Andacht vor fi, und. 
mit, Ausichung anderer, in Privatwohnungen in der 
Stilie ungeftöhrt haben koͤnne. Die Gewiſfensfreiheit 
ift alfo-von der Religionsfreiheit fehr unterfchieden,, als 
welche einen öffentlichen Gottesdienſt, entweder in öffent. 
then Bethäufern, oder in ordentlichen Kirchen, erlau⸗ 
. bet:  Diefe kann ohne genaue Prüfung und Erwägung 
der Wohlfahrt des Staats nicht verftattet werden. Man 
- mus aber auch bei der erlaubten Geriffensfreiheie fehr 
aufmerkſam feyn, und alles Profelytenmachen forgfäl- 
tigſt ten 


Vierte Grundregel. Man mus den Nahrungs· 

and in eine ſolche Beſchaffenheit zu ſetzen ſu⸗ 
chen, daß er vielen Menſchen genugſame Stellen 

anbiete, fich wohl zu nähren. Wo die Fremden in 
einem Lande viele gute Gelegenheit wahrnehmen, ſich 
wohl zu nähren, und durch ihre Arbeitfamfeie bequem 
zu ſeben, da ziehen fie hin, und vergrößern die Bevoͤl⸗ 
ferung. 86 befördert foldyes aud) den Eheftand , denn. 
wenn ein paar Leute eine Stelle ſehen, wo fie ihre Nah: - 
zung finden, und ſich durch ihren Fleiß die Nothdurft 
- und Bequemlichfeit des Lebens erwerben fönnen, da hei: 
rathen fie einander, tind zeugen Kinder, und vermehren 
alſo die Menge der Einwohner. Man mus daher die 
Gewerbe und Manufacturen im Lande befördern; denn 
wenn diefe ermangeln, fo kann freilich Feine große Menge 
Volkes bei einander Statt finden, ohne einander zur 
Loft zu folen. 
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Funfte Grundregel. Man mus das eheliche Le⸗ 


ben der Unterthanen befördern und erleichtern. 
Wenn dieſe Regel gehörig befolget wird, fo kann dürch 


dieſes Mittel allein die Bevoͤlkerung ſchon einen ftarfen, 


| Fortgang gerinnen,.- ob es gleich: nicht ſo merflidy ge⸗ 
ſchiehet, als wenn ſich fehr viele fremde Familien mit . 


Einemmahl im Lande niederlaßen. Allein, es finden 


Ä ſich allenthalben noch viele Hinderniffe, die der Befoͤr⸗ 
„ ‚derung des ehelichen Lebens im Wege ftehen, und welche 


machen, daß daſſelbe nicht allein fehr erfchweret, fondern 


- .aud) felbft verachtet wird. Ich werde davon unter dem 


Articul: Eheſtand, mit — handeln. 


an mus fuͤr die Er⸗ 


Sechſte Grundregel. 


| ziehung armer Ainder forgen. Cs ift diefe Regel 


nicht allein in Anfehung der Bevölferung, fondern and) 


in vielerlei andern Betracht, fehr nörhig und wichtig. 


Ich gedenfe davon. unter den Articuln: Sindelbaus, 


- Rinderzucht, Weifenbaus ıc. ausführlich zu handeln. 


Siebente Grundregel. Man muß denen Frem⸗ 


den, wenn man fie zur Niederlaßung im Lade 
anreizen will, alle Rechte, Vorzüge und Freihei⸗ 


ten zugefteben, deren die — des Lan⸗ 


des genuͤßen. Man mus fie daher entweder in öffent: 
lichen Edicten für naturalifirte Einwohner erklären, eder 
die Naturalifationgacte ihnen auf ihr Anfuchen fofore 
unentgeldlich ercheilen. Hingegen mus man auc) denen 


Fremden Feine größere Gerechrfame und Freiheiten zus 


. geftehen, als die Eingebohrnen haben. Es ift ſolches 


niche allein fehr unbillig, fondern eg verurfacher auch ei- 
nen großen und dem Staate ungemein nadıtheiligen 


Haß zwifchen den alten und neuen Einwohnern. Die 


denen lejtern zu ertheilenden Vorzüge muͤſſen ſich nicht 
weiter, als auf Freijahre und Unterftüßungen, erftrecfen. 
Achte Grundregel. Hin Stast, welcher an ſei⸗ 


"ner Bevölkerung arbeiten will, mus gleichfam 


eine Freiſtatt für alle Diejenigen feyn, welche in 


sndern 


= 


Beoöllerung 367 


andern Ländern verfolger und unterdrücker wer- 
den. Es behaupten Einige fogar, daß man niemand 
an andere Mächte wieder ausliefern folle, der in feinen 

Schooß flüchtet, weil oft der Haß, die Rachſucht, und 
der rafende Berfolgungsgeift Leuten Verbrechen andic)- 
tete, die ſolche keinesweges begangen hätten; es märe 
denn, daf es ein Verbredyen wider die Natur, und ans 
dere dem ganzen menſchlichen Geſchlecht ſchaͤdliche Mif: 
ferhat, beträfe; wobei es doch aber aud) Feine Auslieferung 
bedürfe, fondern man nur die Elaren Beweife Davon der 

. „neuen Landesobrigfeit des Geflüchteten vorlegen Fönnte, 

damit diefe die Gerechtigkeit wider ihn ausübe. Allein, 
dieſe Lehre von der zu verweigernden Auslieferung läuft 
wider Das allgemeine Völkerrecht und wider die Grund- 

GSeſetze des Teutſchen Reichs, und kann zu vielen übeln 

| n Anlaß geben, . 

Neunte Grundregel. Man mus Fremde durch 
Beh es» und andere Dienfte, wie.such durch 
Titul und Wuͤrden, in das Land zu ziehen fischen. 

Es befoͤrdert die Bevölferung ungemein, wenn man dag 

"Kriegesheer allemahl zur Hälfte aus Fremden beftehen 
laͤßt. Man erſpahret dadurch eine große Menge Lau⸗ 
deskinder; und wenn man denen fremden Soldaten das 

Heirathen nicht ſchwer machet, fo werden fie dadurch nicht 

allein auf beftändig an das Land verfnüpfer,. fondern 
fragen auch zu Bevölferung nicht menig bei. Der Ein: 
wurf, den man wegen der fremden Soldaten zu machen 
pflegt, daß nehmlid) auf foldye Arc viel Geld auffer Kan» 
des gehe, ift zwar fehr fheinbar, zumahl wenn jährlic) vie 
le taufınd Mann in andern Laͤndern angeworben, und 
ftarfe Handgelder gegeben werden. Allein, da heut zu 

Tage die Werbegelder nicht fo aufferordentlicd) hoch find, 

wie fie wohlehedem waren; da öfters ein einziger Maun, 

der jego ı bis 200 Rthlr. bekommt, auf fo viel tauſend 
zu ftehen kam; die allermeiften angemorbenen Soldaten 
auch ihr- Handgeld entweder gleich mit fi ins Land zum 

nehmen, 
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nehmen, oder es ſich doch nachher nachſchicken zu laßen 
pflegen, mithin die auſſer Landes gegangenen Summen 
rößtentheils wieder Hineinfommen : fo Ale der gemachte 
Einwurf von felbft weg. Wenn ınan aud) Fremde zu 
Dfficierftellen gelangen läßt, fo giebt aud) diefes Gele 
enbeit, daß viele fremde anfehnliche Familien in dag 
Sand gezogen werden. Eben diefes gefchiehet aud), wenn 
man fremde und gefchickte fähige Maͤnner in die Eivil« 
Dienfte des Staats aufnimmt. Denenjenigen Fremden 
aber, die Vermögen beſitzen, ob man fie gleich nicht in 
wirklichen Dienften- gebrauchen kann, oder fie derglei⸗ 
chen nicht annehmen wollen, foll man ohne Schwierigkeit 
Tieul und Würden zugeftehen. Sie find fehr anreizend, 
and foften dem Landesherrn nidyes, befördern aber die 
: Bevölkerung, und vermehren den Reichtum des Landes. 
ehnte Grundregel. Man mus Denen Sremden, 
welche in das Kand sieben, mit Befreiungen und 
Unterftügungen anbanden geben. Diefes mus in⸗ 
fonderheit in Anfehung der Manufacturiers, Fabrican⸗ 
ten und Handwerker gefchehen. Man findet hiergon die | 
fhönften Mufter und Beifpiefe in den Esnigl. preuffi« 
‚feben Landen, wovon die gute Wirkung nicht ausge⸗ 
blieben ift._ Alle Fremden überhaupt genüßen einer 
Befreiung von der Werbung, für ihre Perfon, Söhne, 
und mitgebrachte Gefellen und Geſinde; fie erhalten 
freies Bürger - und Meifter- Recht, Und die Befreiung 
auf geriffe Jahre ſowohl von der Conſumtionsacciſe, 
als von den öffentlichen Oneribus perfonalibus, und, 
wenn fie ſich durch Erfaufung eines Hanfes poffeflionire 
machen, eine wuͤſte Stelle bebauen, oder ein baufälliges 
Haus ganz von neuem aufbauen, oder auch nur repari» 

- ren, aud) von den Oneribus realibus, mobei fie noch, 
in den drei extern Fällen , "etwas Bauholz frei, die 
Ziegel und Steine aber zum Theil frei, zum Theil 
um ein Drittel wohlfeiler, und die Bauftelle, wenn fol- 
che mit keinen publiquen oder Privarfchulden befchwere 
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iſt, umſonſt befommen. (Siehe den Art. Bau⸗Be⸗ 
anadigumgen,'im III Th. meiner Encyclopaͤdie) 
Sonderlich wurden denen Fremden, welche fich zu Neu⸗ 
ſalz in Schleſien, weldyes im Jahr 1743 zur Stadt ge: 
macht morden, niederlaßen wollten, ſehr anfehnliche 
Wohlthaten angeboten. Auſſet obgedachten Freiheiten, 
verſprach man ihnen das Brennholz zu aller Zeit um 
ein Drittel des gewoͤhnlichen Preiſes, und alſo um zwei 
Drittel wohlfeiler, als es andere bezahlen muͤſſen; wie 
auch die Freiheit, ein bis zwei Stuͤck Rindvieh ohnentgeld- 
lich auf die Weide treiben zu dürfen. Die Neuanbauenden 
ſollten den Bauplag und alles Bauholz ganz frei, auch 
die Wohnung erb » und eigentümlid) erhalten, uud nad) 
denen verftatteten zehn Freijahren, jährlid) nur 6 Kreu⸗ 
zer von jeder Rheinlaͤndiſchen Quadratruthe entrichten. 
Die Tuchmacher follten ein Wollmagazin von der beften 
ſchleſſchen Wolle befommen, woraus die Tabrifanten 
die Wolle, in Fleinen Portionen, gegen baare Bezah—⸗ 
lung, für den geringften Preis erhalten Fönnten; auch 
follte ihnen, auf landesherrliche Koften, ein Farbehaus 
‚mit den Färbefeffeln, und eine Walfe mit allem Zugehör, 
erbauet und dergeftallt zu eigen übergeben werden, daß 
das Gewerf den Walk» und Fäarbezins daranf fo geriu« 
ge, als fie wollten, anlegen, ſolchen zur Gemwerfslade ein⸗ 
nehmen, und zu ihres Gewerkes Beten anmenden moͤg⸗ 
ten. Denen Rinnenfabrifanten, fo private oder publique 
Dleichen anlegen wollten , ‚follten darzu bequeme Derter 
ohnentgeldlich, und das Brennholz zum leihen 10 
Jahre lang ganz frei gegeben werden. Eben diefe Wohl 
thaten, in Anfehung der freien Stellen und freien ‘Brenn- 
Holhzes, follten and) denen Färbern, welche auf ihre 
eigene Koſten Särbereien erbauen würden, fo wie aud) 
denen Lohgerbern, angedeihen, welche legtere überdies noch 
10 Jahre lang die eichene Borfe umfonft haben follten. 
©. die diehfalls ım Schleflen ergangenen Edicte v. 4 Febr. 1751, 
6 Nov. 1742, z1Mart. 1749, und wegen der Stad: Neuſali, 
v. 18 May 1743 , in der Sammlung fchlefifcher — 


Or. Enc. IV TH. Ya Dglei 
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Obgleich alle Fremde, welche in das Land ziehen, 
die Menge der Einwohner vermehren helfen, und alſo 


hierinn alle gleich find: fo iſt doch immer einer vor den 


andern von mehrerer Nothwendigkeit und größerm Nu» 


zen. Hieraus folge, daß nicht alle Fremde gleiche Frei» 


heiten und Unterftüßungen verlangen fünnen, fondern, 
daß mau, nad) Befchaffenheit der Perfonen, einen Un- 


terſcheid unter ihnen machen müffe. Man pflegt fie da= 
her in unterſchiedene Claffen einzucheilen, welche ſich 


theils auf ihre Nothwendigkeit und den Vortheil, den fie 
den Sande verfchaffen, theils aber auf die Art und Weiſe 
ihres Etabliffements, gründen; und darnach werden denn 
auc die Freiheiten und Unterftügungen beſtimmet. 
©. den III Th. meiner Eincyclopddie, ©. 652, f.) 
ie die Linterftügungen der Manufactüriers und Zabri» 
kanten einzurichten find, davon werde in dem Art. Ma⸗ 
nufacturwefen, handeln. 

Wenn die Bevölferung des Landes befördert werden 
foll: fo ift es nicht genug, daß man alle Maaßregeln er- 
greifet, die Eingebohrnen des Landes zu vermehren, und 
Fremde herbei zu ziehen ; fondern man mus zugleich 
aud) die Entvölferung aus denn Wege räumen, wodurch 
eine Entvoͤlkerung entſtehen kann, oder die ſolche vor- 
her veranlaßer haben. Die Urfachen der Entvölferung 
Fonımen hauptfächlich darauf an, daß die Menfchen ent- 
weder aus Mangel der Anftallten wider die Peft und 


. epidemifche Krankheiten, und aus Unwiſſenheit der Aerzte 


und anderer Perfonen, die zu Erhaltung des Lebens 
und der Gefundheit der Menfchen gebrauchet werden, 
zu frähzeicif ihren Tod finden, wowider der Art. YTe- 
dicinal⸗Anſtallten, die noͤthigen Maafregeln anzeigen 
wird; oder die Menſchen gehen aus verſchiedenen Urſa⸗ 
chen auſſer Landes, oder werden ausgefuͤhret, die ſich 
denn, zu großem Nachtheil der Bevoͤllerung, in andern 
Landen niederlaßen. 


Wir 
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- Wir haben oben eine weife, gütige und gelinde Re⸗ 
. gierung, die Gewiſſensfreiheit, und einen guten Nah. 
rungsjtand, unter die Mittel gerechnet, wodurch die Bes 
völferung im Lande befördert wird. Das Gegentheil von 
diefen drei Umſtaͤnden verurfachet, daß die Unterthanen 
auswandern, und ſich in andern Ländern niederzulaßen 
fuhen. Wenn die Verfaffung der Regierung übel be- 
fchaffen ift; wenn die Unterchanen taufenderlei Bedruͤk⸗ 
Fungen und Ungerechtigfeiten erdulden muͤſſen; wenn fie 
nicht der geringften bürgerlichen Freiheit genüßen, ſon⸗ 
dern veraͤchtlich, und mit der äufferften Strenge und 
Defpoterei, behandelt werden; wenn die Bauern Leib- 
eigene find, und die Leibeigenfchaft allzuweit getrieben 
wird: fo füchen die meiften Einwohner ein fo unglückli« 
ches Land zu verlaßen, und ſich in einem glücflicyern nie» 
derzulaßen; und wenn die einmahl efablirten Linterthas 
nen folches ohne große Schwierigfeit nicht hun Fönnen, 
fo finden ſich defto mehr junge Leute, die ihr Glück auf 
fer Landes fuchen, und felten wieder zuruͤckkommen. Iſt 
einmahl ein Zwieſpalt in der Religion oder eine neue 
Slaubensmeinung im Lande eingeriffen, und man will 
Zwang, Berfolgung und gewaltfame Mittel anwenden, 
um ſolche neue Neligionsmeinungen auszurotten, ‚und 
diejenigen, welche fie angenommen haben, zur alten Res 
figion zurüc zu führen: fo wird folches allemahl eine 
meefliche Entoölferung verurfachen. Wenn endlich der 
Nahrungsftand im Lande fo ſchlecht befchaffen iſt, daß 
man, alles Fleißes und aller Arbeitfamfeit ungeachtet, 
feine Mittel und Wege vor ſich fiehet, die Bequemlich⸗ 
feiten des Lebens zu gewinnen: fo ergreifen alle diejeni⸗ 
gen, die ein wenig Einficht und Muth haben, alle Ge⸗ 
legenheiten, um in andern Ländern Nahrung und Un⸗ 
terhalt zu finden. Doch pflegen diefe leztern, wenn fie 
auswerts Vermögen erworben haben, öfters wieder in 
- ihe Baterland zurüd zu kommen. 


Ya2 | Um 
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Um dieſe ſchaͤdliche Auswanderung (Emigration) 
der Unterthanen zu verhindern, pflegt man die ſchaͤrfſten 
Befehle ergehen zu laßen, daß niemand ohne Verbe⸗ 
wußt des Landesherrn auſſer Landes reifen, und daß die⸗ 
jenigen , welche in. ein ander Land ziehen wollen, vorher 
die Lirfachen anzeigen follen. Ob man gleid) das Recht, 
dergleichen Anordnungen zu machen, einem Landesherrn 
nicht abfprechen: kann: fo werden dennoch dergleichen 
Befehle wenig Wirfung haben, folange die Urſache nicht 
abgeändert tft, welche die Lnterthanen zur Auswandes 
rung antreibet. Man ziehet dem Lande dadurch nur ei⸗ 
‚nen übeln Auf zu, zumahl wenn #8 in andern Ländern 
befannt ift, warum die Unterchanen ſolches fo häufig 
verlaßen. Man fann zwar durch dergleichen Befehle 
Diejenigen, welche mit unbemeglichen Gütern angefeflen 
find, zuruͤckhalten; allein, wer will die Linnermögenven, 
die nichts zu verlieren haben, aber dennoch rüchtige and 
nuͤtzliche Leute feyn fönnen, an der Auswanderung hin- 

dern, da bei diefen alle Aufficht vergeblich ift ? 

Ein anderes Mittel wider die Auswanderung der Uns 
terthanen ift, wenn man ſie durch ein hohes Abzugsgeld 
(©. diefen Art. im 1 Th. der Encycl. S. 191 ) davon 
abzuhalten fucher, Wenn die Einridytung der Regierung 
fehr fehlerhaft und ſchlecht befchaffen iſt, auch der Nah⸗ 
rungsftand fehr Darnieder liegt: .fo wird ein hohes Ab» 
zugsgeld die Entvölferung nicht verhindern. Mur reiche 

“ umd vermögende Leute dürften dadurch von der Auswan⸗ 
Berung abgefchrecfet werden, zumahl wenn felbige Feine 
Handlung und Gewerbe treiben, wodurch fie fid) in an« 
dern Ländern wieder erhohlen, und das gezahlte hohe 

Abzugsgeld bald wieder einbringen fönnten. Allein Leute 

von mittelmäßigem Stande, Fabrikanten ımd Handwer⸗ 
ker, faßen fid) durch fein hohes Abzugsgeld zurückhaften, 
‚denn fie wiflen, daß fie ſich dieſen Verluſt in andern Laͤn⸗ 
dern, mo ein guter Nahrungsſtand ift, durch ihren Fleiß 
bald wieder reisten, und nachmahls in guten —— 
leben 
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leben fönnen. Allein, der Berluft an dergleichen euren 
iſt dem Staate allemahl fehr nachtheilig; worzu noch 
kommt, daß felbige dag Fand, fo fie vertaßen haben, al⸗ 
lemahl in übeln Auf bringen. Doc) mus ıman das Ab⸗ 
N deswegen nicht ganz und gar'vermwerfen, und 
u eine unbillige und ſchaͤdliche Sache anfehen, zumahl 
da ſolches heut zu Tage faft aller Orten eingeführt ift, 
folglic) es in der That als Repreffalien gebraucher wird. 
Man mus auc) nicyt geftarten, daß die Unterthanen 
„ Auswanderung von Fremden angereijet werden. 
Engländer haben, zu Bevoͤlkerung ihrer Colonien 
—— gleichſam oͤffentlich in Teutſchland geworben, 
und ganze Schiffe voll teutſcher Einwohner dahin abge- 
führe; gegen weiche Ausführung der Unterthanen die 
meiften teurfchen Staaten — eine große Gleichguͤl⸗ 
—— haben. Wider dieſe —2* Entvoͤlke⸗ 
rung ſollte man han alle nur immer mögliche Maafre -· 
he; teifen; denn ſoweit kann fich diet fälligfeie ge ⸗ 
einen andern Staat niemahls erſtrecken. Hier mus 
| ng nicht allein auf das allerſchaͤrfſte verbo⸗ 
ten werden fondern man mus auch an allen Graͤnzorten 
die Beranftalltung machen, daß dergleichen auswandernde 

Uinterthanen 







nicht über die Gränze gelaßen, fondern zus 


rüuͤck gemiefen werden; denen Leuten aber, . die öffentlich 
su Ausführung der Untertanen abgeſchickt find, kann 
der Aufenthalt im Lande billig verſaget werden. 


Königl. f dung, daß denen Untertanen nicht 
8 AR, ante 3 —* iſchen Colonen in Arierica 


— ne 10 Sul. 1753, im 1Th. des Nov. Corp. Conttitut. 
535. 

Eben fo. ſchaͤdlich iſt eg, wenn man fremde Solda⸗ 
tenwerbungen im Lande gejtatte. Dadurch werden 
viele junge Leute ausgeführet, davon die wenigiten ihe 
Baterlandwiederfehen. Gin Staat, der felbft Armeen 
unterhält, kann ein folches Anfinnen eines andern Staats 
leicht von fid ablehnen. _ Allein diefer Vorwand fehle 

denen Heinen Staaten, und daher fhehen Diefelben auch 

| Aa 3 gemei- 


s 
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emeiniglich fremden Werbungen offen;. und wenn auch 
* Staaten eben das Recht, ſolche zu verweigeru, 
haben, auch dazu leicht Gründe und Vorwand finden 
fönnen, fo müffen fie doc) allemahl hierinn fehr behut—⸗ 


‘ fam- verfahren, zumahl wenn fie mächtige Nachbaren 
- haben. Gewaltſame und hinterlifiige fremde Werbun⸗ 


gen aber koͤnnen und follen fo wenig Fleine als große 


- Staaten zulaßen. Denn foldes iſt wider die Pflicht 


und den Schuß, den fie ihren Unterthanen fhuldig find. - 
Auch werden durch die Strafe der Landesverwei⸗ 
fung dem Staate viele Unterrhanen entzogen. Es hat 
auch diefe Strafe an fich feine ſonderliche Wirkung; 
denn offenbare Boͤſewichter befommen durch die Landes- 
Verweiſung defto mehr Freiheit, einen andern Schaupfag 
ihrer Frevelchaten zu erwählen, oder wohl gar in einer 


‚andern Gegend des Landes unter einem andern Nahmen 


eben foviellinfug anzurichten, als vorher. Es wird da- 
ber allemahl befler feyn, bei Verbrechern, wo noch Beſ⸗ 
ſerung zu hoffen iſt, ſich einer verlaͤngerten Gefaͤngnis⸗ 
Strafe, und bei dem Poͤbel und offenbaren Boͤſewich⸗ 
tern ſich des zeitigen und ewigen Veſtungsbaues oder 
Zuchthauſes zu gebrauchen, wo ſie doch noch durch ihre 
Arbeit dem State ‚einigen Mugen fchaffen Fönnen. 


Vrfachen der Bevölkerung und der Entvölkerung von Deutfchland; 
aus dem Journ. oeconom. O4, 1754, &. 142, überfegt : nebft 
Sen. von Juſti Anmerkungen zu —— Betrachtungen: ſt. in 
.. neuen Wabhrbeiten 20. 8 Gt. £pi. 1755, 8. Art. 3, 

. &. 140— 165, 

Perilluftris Anongmi disquifitio quaeftionis, vtrum homines ni« 
mium multiplicentur ? ft, im ITh. der A. Acad. Ele. Mogmt, 
feient, vtil. Erford. & Gothe 1757,8. S. 545 — 556. fi. auch, 
unter dem Titel:-Unterfuchung der Frage, ob Die Anzahl derer 
Menicheu zu fehr auwachſe? von mir überf. und mit Anmerf. 
erläutert, im 15 Th. der Oecon. Phyfical. Abhandlungen. 
£pi. 1759,.8. ©. 554 — 551. 

Des caufes de la population d’un Etat, er des avantages, qui en 
‚reviennent, par rapport au Commerce, ft. im Journ. veconem, 

Janw. 1760, ©, 16—24. 

Penf£es fur la d&population adtuelle de l’Europe, & für les moyens 

d’en arr£rer les Kineftes effers: tir&es du Gentleman’s Magaz. 
.*. im Fonrm. encycloped. v. ı5 Jul. 1763, &. 106 — 113. 


L’homme 
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L’homme en Soeietẽ ou nouvelles Vues politiques et &conomiques 
pour po la population au plus haut degr& en France, 
a Amft. 1763, 8. Teufch überf. u d. T. 

Der Menfch in der bürgerlichen Gefellfchaft,, ober neue politifche 
umd ötonomifche Abfichten,, um die Bevölkerung und den Ans 
bau der Gelder auf deu höchften Gipfel der Bollfommenbeit zu 
bringen. Aus dem Framöf. überf. Berl 1764, 8. Erfter Theil, 
194 B. Zweiter Theil, 165 D. 

Ob ein Land oder cine Stadt zuwiel Einmohner haben Fönne? fl. 
im 33 und 34 St. der gel. Bei. zu den Dr . Anz. 


v. J. 1767. — 

Des caufes de la dẽpopulation, er des moyens, d’y remẽdier. 
a Paris, 1767. 12. _ 8 

Patriotifche Gedanken über die Urſachen ber Entvoͤllerung, und 
Mitteln zur Bevölferung ; ft- im z und 4 St. des nenen allgem. 
GZarzmagaz. Blanfenb. 1768, 3. ©. 187 — 204."  .. 

as die Menge Einwohner zur Bequemlichkeit und Wohlfeilbeit 
in einem Lande beiträgt? R. im 13 &t. des Wirtenb. Wochenbl. 
a. d. %. 1768, S. 107 — 111. 

Abbandi. von denen Folgen, weiche nothwendig aus dem Gefe 
der Vermehrung entfpringen, im Abficht der Wenſchen ſowo 
— Rum: ft. * 36 St. des N. Hamb. Magaz. Lip. 
1769, 8. S. 552565... 

Vorſchiag, wie ein kleines Territor ium zu Verbeſſerung der Nah⸗ 
rung volkreicher gemacht werden fönute: ft. im s und € Gt. 
der netten Beitr. zu der Camerals und Haush. Wiſſenſch. 
Jena 1769, 8. ©. 557— 579, — 

A dflertation on the following ſubjects: what caufes —— 
eontribure to render a nation populous ? and what effect ha 
‘the populousnefs of a Nation on its Trade? being one of 
_thofe, to which are adjugded the prizes given by Lord Towns- 

hend. By Will. Bell. Cambridge 1756, 4- 36 &. - ' 

T. Äberf. m. d. Tit. Abhandlung der Fragen; ‚welche Urſachen 
tragen das mehreffe bei, eine Nation volfreich zu machen? und 
weiche Wirkung hat die Menge des Volks einer Nation in ih⸗ 
sen Handel? Eine ım 3 1756 zu Cambridge gefrönte Vreis⸗ 
Schrift, von Willh. Bell: ſt. im 82, 83 und 84 St. der Jam 
nover. Beitr. 3. N. und Veran. v. J. 1740. 

Wulh. Bells gekroͤnte Preisſchtift von den Quellen und Folgen 
einer ſtatken Bevölkerung. Wien, 1768, 8, 3 B. 

Bened. —3 Betrachtungen über das Wachstum der Men⸗ 

Scheu, die Bevölternng der Länder, u. f w. aus dem Gentiem. 
Magaz. Nov.’ı755 uberf. ft. int Zamb. Magaz. XV B. 
1Gt. 1756, 8:..©: 3-13, ER 

Heyne, de publicis private frugalitatis veiliribus, inprimis ad 
msjorem eiviuim ftequentisn , prolufio- prior. Goett. 1765. 
Prolufio altera, ib. eod. Prelufio poftrema, ib. 1766. 

2. überi.u.d.T. Des Hrn Prof. Heyne au Göttingen acade⸗ 
miſche ——9 den Voriheilen, die dem gemeinen 
Weien dutch die Häusliche Sparſamkeit, befonders in der Ber; 
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mehrung ber Einwohner erwachſen: ft. im 45 — 49 St. bes 
annov. Magazʒ. v. J. 1766. 
Paul Heur. Juſti Iooy dill. de hominum in republica numero au- 
gendo, Vitraj. 1763, 4. 545B. 

Jo. Fridr. Krüger Tal om folkbriftens orfaker wirkan och hiälp, 
(von den Urfachen und Wirkungen des Wolf: Mangels, und 
den Mitteln, dieſem Uebel abzubelken) Stokh. 1758. 

Hera Dito Lutkens Unterfuchung des Satzes, daf die Gluͤckſe⸗ 

-  ‚ligkeit eines Meiches in der-Menge des Volles beftche ; oder, 
daß ein Staat am ftärkiten blühe, wenn er eine —— 
Menge von Unterthanen hat: ft. im 5 Th. der von d. . Mens 
gel aus dem Dän. überf. Deconomifchen Bedanfen, zu weites 
a. pri exoͤffnet. Kopenh. und Leipj. 1759, gr. 8. 

s—60, 


L’ami des hommes, ou trair& furla ee a Avignon, 1756, 
4 Trois parties. Wieder aufgelegt u. d. ?. L’ami des hom- 
mes &c, par Mr. le Marquis de Mirabeau, ä la Haye, 1758, 8. 
To. I, 2746. To. U, 363 ©. To. ll, 374 S. Quarrieme 

partie, & Paris 1758. Ver Vime rties, 1760. . 

2. uͤberſ. u. d. T. Der politifche und —26 Menſchenfreund, 

oder practiſche Borfehläge sur Aufnahme der Bevoͤlkerung der 

Staaten, und zu Erhaltung und Vermehrung ihrer Reichthaͤ⸗ 
mer: aus dem Zranzöf. des Herrn Marq. von Mirabeau. 
3 Theile. Hamb;1759, 8. 24. 19 B. 

Der vergrößerte Staat, von Jo. Albr. Philippi. Frf. und £pj. 

H. Ar ———— if. politica de cauſis et mediis, quibus con- : 
ftirutis civium in territorio copia felici cum fucceffu augeri pot- _ 
eft. Refp. Car. Fr. Ang. Ziegler.- Jen. 1759, 4. 6%. 

Suͤßmilchs, und Wallace hieber gehörige Werke, f. unter den 
Schriften von der Berechnung des Nolfes im Lande, in ges 
genmwärtigen IV Ih. der KEncyclopädie, ©. 228. 

Sewaldmarken, fihe Anfchlagen, "No. 2. 

Sewallen, nennet man eine gewiffe Verrichtung being 
Hopfenbau; fiche unter Hopfen. 

Bewegliche Güter, Sabeniß, fabrende Habe, Mo⸗ 
bilien, {leublen, €. Mobilia, $r. Meubles, werden 
denen liegenden Gründen oder unbewsglichen Gütern 
entgegengefeßt; und Darunter eigentlich alle diejenigen 
Dinge und Sachen verftanden, welche fid) ohne Scha⸗ 
= * einem Orte zum andern bewegen und fortſchaf⸗ 

en la en. ü ; 

Dewerfen, ſiehe Bewurf. 
ewindhebber, werden in Holland die Directeurs und 

Oberauffeher bei einer großen KHandlungscompagnie, 
| fonder» 


# 
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ſonderlich bei der Oſt- und Weſtindiſchen Compagnie, 
genennet. 

Sewurf, wird derjenige Mörtel oder Kalk genennet, den 

man auf beiden Seiten einer gemauerten Wand ans 

trägt, daß die Steine nicht gefehen werden, welches denn 
bewerfen heißt. Ein guter Bewurf in das Waffer, 
zu Grotten, Kellern, Abtritten, und dergleichen feud)- 
ten Dertern, iſt verjenige, fo aus einem Theil guren Kalf 
von harten Steinen gedrannt, und aus 2 Theilen Sand 
von geftoßenen Tropf» oder auch alten Dad) : Steinen 
vermifcher und angemacht werden ift. Dieſes ift eine 

Arbeit der Maurer; wenn aber darauf gegipfet wird, 

machen foldyes auch die Gipfer. 

Bexugillo, fiehe Ipecacuanha. 

Beydermann, Bey⸗Eſſen, Beyfuß, Beyherſtellen, 
Bey: Meng, Bey-Tritt, Bey-Wege, 
fiehe Beidermann, Bei⸗Eſſen, Beifuß ıc. ıc. 

Bezaar, Bezahard, Bezard; fiehe Bezoar. 

Bezahlung, (Contante) fiehe Saar. 

Bezans, find baummollene Tücher, die aus Bengala fom« 
men. Es giebt ganz weiße und geftreifte von unterfchier 
denen Farben. 

Bezans (goldene), fiehe Scharafi. 

Bezauberung des Viehes. Was es mit diefer vor eine 
Bewandtnis habe, und mie derfelben abzuhelfen fen, fin 
der man hinlängliche Anweifung im natürlichen Zau⸗ 
ber» Lexicon, Ulm, Frf. und Lpz. 1759, gr. 8. Col. 
159— 166. 

Dezeiftein, Bezeftun; fiehe Befiftan. 

Bezette, Dezerte, rothe Bezetten, Särbe-Läppchen, 
Faͤrber⸗Laͤppchen, rothe Schminck-⸗Fleckchen, 
Spaniſcher Flor, L. Bezetta oder Pezetta rubra, Fr. 
Tourneſols en coton, werden entweder von dem feinſten 
Erepon, oder von der fauberften hofländifchen Leinwand 
gemacht, und mit Eochenille ſtark tingiret. Die beften 
fommen von Eonftantinopel, find hod) an Farbe, und 

Aa s die 


378 | ‚ Bezi. Bezoar. 


die rechten guten faͤrben ſchoͤn roth; wie man ſich denn 
ihrer zu den Ingenieur- und Bau: Zeichnungen mit 
guter Annehmllchkeit bedienen fann. Sie werden auch 
vom Frauenzimmer fehr zum Roth» Schminfen ges 
. braucht; man färbet aber ſonſt auch die. Confituren, 
Gelees, Cremes und Aquavite damit. Die Staliener 
pflegen fie Pezette di Levante, und die Türfen Bizerere 
rubre, oder Bizerer rubere, zu nennen. — 
Anſtatt der Bezetten bedienen ſich Andere der ſoge⸗ 
nannten portugieſiſchen Wolle, oder Baumwolle mit 
Cochenille gefaͤrbet, welche zu runden Kuͤchlein, in Größe 
und Dicke eines Neichsthalers, formirer und verhandelt 
wird. Es gehet inzwifchen hierbei mancher Betrug mit 
vor, maßen öfters Fleckchen von Leinenzeug mit einges 
pacfet, auch ſchlechtere und wohl gar beißende Couleuren 
. dazu gebraucht werden, folglich ſowohl für die zarte Haut 
des Gefichts, als auch die Eßwaaren, manderlei Schaͤd⸗ 
liches daraus zu beſorgen ift. Siehe auch Torneſol. 
Bezi ober Beſi de Caifloy, oder Rouflerte d’Aujou, Bezi 
“d’Hery, Bezi d’Hery-Landry, Bezi d’Echaffery, Bezi 
. » des Elfards,. Bezi de Mapan, und Beze de la Motte, 
‚find inegefamme Sorten von Franzbirnen, deren Ges 
ſchmack mehrentheils lieblich iſt. Siehe Birnbaum. 


Beꝛieres, (Vin de) ein franzöfifcher Wein aus Nieder⸗Lan⸗ 


uedoc, der in Bariquen, Die etwas größer als ein Ox⸗ 
* find, über Bourdeaur zu ung kommt. 

Bezirk, in Bezirk bringen, oder Bekreiſen, heißt bei 
der Jaͤgerei, wenn man um ein Gebüfche herum gehet, 
um zu fehen, ob dasjenige Thier oder Wild, welches an 

einem Orte hineingefpühret, nicht heraus fey. 

Dezirt: Briefe, Graͤnz-Briefe, L. Liter terminales, 
find Brieffchaften, worinn die Gränzen eines Gebietes 
aufgezeichnet und benennet worden. ©. unter Graͤnze. 

Bester, fiehe Berner. | 

Bezoar, Bezaar, Bezabard, Bezehard, Bazebar, 

Bezoarſtein, Sr, Bezoard oder Bezouard, iſt ein Stein, 

der 
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der dus dem Leibe unterſchiedener Thiere in Perſien und 
Oſtindien genommen wird, und davon allerhand Arten 
herauskommen, unter welchen aber folgende vier am 
gebraͤuchlichſten find, von welchen ich nur das Weſent⸗ 
lichfte anführen werde, indem man die umftändlichern 
Nachrichten davon in Hrn. D. Martini Naturlexicon 
zu fuchen hat. 2 
1. Der orientalifche, oftindifche, oder morgen: 
laͤndiſche Bezoarſtein, 2. Lapis Bezoar orientalis, 
tr. Bezoard oriental, Diefeg ift ein fehr zarter, muͤr⸗ 
er und ganz platter glanzender Stein, welcher auswen⸗ 
dig dicht und gelind anzufühlen ift, von Farbe grünlic), 
olivenfarbig oder grünfchmarz ausſiehet, inwendig aber 
aug vielen dünnen und zarten Schalen, fo wie die Zwie⸗ 
‚beifchalen über einander gemachfen find, beftehet, feinen 
.  fonderlichen Geruch hat, und aus Perfien, wie aud) aus 
Dftindien gebracht wird, mofelbft man dergleichen an un» 
terfchiedenen Orten in ziemlich großer Menge finder, in- 
fonderheit aber aus den Königreichen Golconda und Ca⸗ 
nanor. Er findet ſich wie Kugeln von unterfchiedengr 
Geſtallt und Größe; maßen einige ſo dick, wie eine Muß, 
andere wie eine Muscate, andere wie eine Hafelnuß, et- 
liche rund, etliche oval, einige platt und buckeligt find. 
te größer aber ein folcher Bezoarftein ift, defto cheurer 
iſt er auch, indem ihr Preis nad) ſolcher Proportion, wie 
der Diamanten ihrer, fteiget. Die von einer Unze wer⸗ 
den in Indien für ungefähr 100 Franken, und einer von 
‚44 bis zu 2000 Fivresverfauft. Ihr Urfprung, und zwar 
der fabelhafte ſowohl, da fie, nad) der Araber Meinung, 
in ben Augen der Hirfche wachfen, als aud) der wahre 
von dem Geißhirſch, Capricerva, gehört in die Natur⸗ 
Geſchichte. . Weil in Europa diefe Bervarfteine in groͤ⸗ 
. „Bere Menge, auch wohl beſſern Kaufs, als in Orient 
felbft, zu haben find: fo kann eg wohl nicht anders feyn, 
als daß es nothmendig von Berrügern nachgemacht und 
verfälfchet werde, melde entweder den Pfevdeftein, 
L. Be- 
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€. Bezoar equinum, (fo dem orientaliſchen Bezoar ganz 
nahe kommt,) an deren Statt verkaufen, oder folche mit 
gewiffen Gummi oder Harzen, welche. fie mit der Gifte 
Wurzel ( Radix Contrayerv®) mifchen, und aud) ſcha⸗ 
lenwelſe auf. einander leimen, kuͤnſtlich und betruͤglich 
nachmachen. Dieſem Betruge nun zu entgehen, hat 
man unterſchiedene Proben erfunden, wodurch der 
rechte und natuͤrliche Bezoar von dem falſchen 
und nachgemachten zu erkennen ſey. Der rechte, 
unverfaͤlſchte ſiehet glatt, gruͤnlich, oder bunkelgruͤn, aus, 
und bleibt im Reiben und Pulveriſiren —— 
reibt ſich auf dem mit Kreide oder Bleiweiß geriebenen 
Papier gruͤnlicht · gelb, macht das Waſſer, worein er 
geworfen wird, gleichſam ſiedend; hat einen lieblichen Ge⸗ 
ruch, faſt wie Ambergrieß; läßt ſich in Blaͤttlein zerthei · 
fen, und treibt den Schweiß. Wenn aber diefe Steine 

in der warmen Hand, oder im warmen Wafler, wei 
werden, und ihre Farbe verändern, aud), wenn man 
ein fpigiges glͤendes Eifen hindurch ftecfet, rauchen, und 
im Waller ſchwerer oder leichter werden; fo find fie 

nachgemacht. J 
De modo probandi lapidem Bezoar erientnlem, f. Notar ad Com- 
merc. liter. Nor. Ann. 1736, in der Vorrede, ©. 6. 

‚Bon derDerfälichung des Bezoard, und deren Emtdrdung, f- dem 
ICh. des aus dem Holländ. überf. Raufmanns, pi. 1770, 8. 
De — et characteribus adulterationis. ſ. CASP, BAU- 
-HINI tradt. de lapide bezoar, Gap. 15, fas. dessl. Kaͤmpfers 
"Amoenitart. exot. Lemgov. 1712,4- Falc. 2, relat. 9. S. 403, (99. 
EASP KOELICHEN verum lapidıs bezoartici orientalis examen, 
f. in-Tho. Bartholini Adt med. et phil, Hafn. Vol. V, A. 1677— 


1679, im Append. Obf, 1370. 
De lapide Bezoar fadtitio, ſ. JAC. le MORT Chym. med. phyf. 


Sonſt hat man in den Apothefen und Materialien 
Kammern doch zweierlei Sorten, nehmlid) den ganzen 
Bezoar, und deſſen Stückchen, welche etwas wohlſei ⸗ 
ler, als der ganze, ſind, wiewohl die Materialiſten oft 
auch aus den Stuͤcken wieder ganze machen koͤnnen. 


Von 
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Von dem mediciniſchen Gebrauch des Bezoars, findet 
man beim Hrn. D. Martini hinlaͤngliche Belehrungen. 
2. Der zweite Bezoat, wird occidentalifcher, 
abendländilcher oder weftindifcher Bezoarſtein, 
8. Lapis Bezoar occidenralis, Fr. Bezoard occidental, 
genannt, und ift ein rauber, und insgemein grauer oder 
ſchwaͤrzlicher Stein, von unterfchiedlicher Größe und 
Geſtalit, aus vielen über einander liegenden Schalen, 
(melche viel dicker, als an dem orientaliſchen find, und in 
wendig ausfehen, als ob jie voller Spigen wären), zu 
fammengewachjen, inmendig entweder hohl, eder mit 
einigen Saamen, Stecfnadeln, u. d. gl. verfehen, und 
von guter Größe. Er wird aus Weftindien, abfonder- 
lid) aus. Peru, von den Spaniern und Portugiefen her⸗ 
ausgebracht; daher er aud) von Einigen der peruvia⸗ 
nifche Bezoar, Fr. Bezoard de Perou, genen.iet wird. 
‚Diefer ‚Stein finder jic) in verfchiedenen Thieren; am 
meiſten aber in einer Art Gemſen, welche oben gelbbraun, 
unten aber weiß find, und Fleine, aber fehr fpißige Hoͤrn⸗ 
fein haben. Jedoch wird derfelbe nicht in allen, fondern 
nur in den alten Gemfen gefunden, indem er, wenn er 
ſich im Magen. etwas anhängt, feine über einander lie⸗ 
gende Schalen nad) und nad) in vielen Jahren ziehet, 
welche von guten und Fräftigen Kräutern, die dag Thier 
feige, entitehen; daher auch der Stein nicht. in allen Or⸗ 
ten, fondern nur in denjenigen Ländern, wo dergleichen 
Kräuter wachfen, in diefen Thieren gefunden werden, 
oder zum wenigften nicht alle vom-dergleichen vortreffli: 
chen. Rräften feyn follen. Der Unterfcheid diefer Steine 
wird theils von der Farbe, theils von der äufferlichen Ge: 
Malte, theils von ihrer Größe, genommen. Die Verfal- 
ſchung des occidentalifchen Bezoars har man nicht fo fehr, 
wie bei dem oriensalifchen, zu befürchten. Derjenige, fo 
etwas grünlicht, wie der orientalifd)e ausfiehet, wird fuͤr 
den beiten gehalten, abfonderlich wenn er inwendig glän- 
zende Streifen, wis ber Bleizucker, hat. In Ermangel: 
; | ung 
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ung des rechten occidentaliſchen Bezoars, kann man ſich 
desjenigen Steins, welcher bei den Hirſchen gefuriden 
wird, (Bezoar cervinum, ſiehe Sirfchlugeln,) und faſt 
eben fo geſtalltet ift, ficherlich bedienen, maßen er eben 


dergleichen Kräfte hat. Aeuſſerlich an den Fingern ge«. 


fragen, foll er den Schlaf bringen. 

3. Der dritte Bezoar heiße Sau - oder Schwein- 
Stein, 2. Bezoar porci oder hyftrieis, oder Lapis por- 
cinus, Fr. Pierre oder Bezoard de porc. Es ift ein 
fehr Eoftbarer Stein, welcher vor einigen Jahren von 
den Portugiefen aus Oftindien nad) Liſſabon und Am⸗ 


ſterdam gebracht worden. Er hat die Größe einer Ha- 


ſelnuß, von unterfhiedlicher Form und Farbe, melde 
doc) gemeiniglich entweder leberfarben-oder weißgrünlic) 
ausfiehet, und glatf wie Seife anzugreifen ift, wiewohl 
er einige Narben, wie Blattergruben, hat. Er wird von 
den Portugiefen Pierra del puerco, von den Epeniern 
Petra de porcas, und von den Italienern Petra del porco, 
benennet; und weil er vornehmlic) in dem Königreiche 


- Malacca gefammelt wird, fo nennen ihn viele im Lat. 


Lapidem Malacenfem, oder Malacanum, indem fie glau« 
ben, daß jener in. den italienifchen Schweinen, diefer 
aber in dem Stachelfchtweine, gefunden werde. Allein, 
alle Gelehrte halten mit den Großirern von der oftindi« 
ſchen Compagnie dafür, daß diefer Petra del porco aug 
Pam, in dem Königreihe Malacca, von den Stachel: . 
Scmeinen herrühre,; daher er Lapis hyftrieinus oder 
Hyftricites heißt. Es findet fich aber diefer Stein in 
fehr wenigen, und zwar nur in Franfen Stachelfchwei- 
nen, weswegen er aud) fo rar und theuer ift, indem fel« 
ten mehr, als 2 oder 3, unter denjenigen Waaren, fo 
die oftindifchen Compagnien zu Liffabon und Amfterdam 
groß zu verfaufen pflegen, gefunden, auch das Stuͤck 
alsdenn für 135 bie 275 holländifche Gulden verfaufer, 
von den Materialiften nachmahls für 4 bis 600 Gulden 
gehalten werden, ‚welche ihn aud) in. Holland auszuleh⸗ 

nen, 
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nen, und von jeden 24 Stunden einen Ducaten zu neh» 
men pflegen. Im jahre 1748 aber ift die Unze davon 
nicht theurer, als für 185 bis 194 Gulden verfauft wor⸗ 
den. Insgemein aber behalten ihn vornehme reiche 
Kaufleute, entweder foldhen vornehmen Herren zu prä- 
fentiren, oder für.ihre Erben und Freunde zu gebrauchen ; 
weswegen fie überall in goldene durchlöcherte Buͤchslein 
efaſſet und anein goldenes Kettchen gehängt werden. 
n mus man fid) wohl vorfehen, daß man den rech» 
ten aufrichtigen Stein überfonme, indem auch ein an⸗ 
derer Baſtart diefes Nahmens zu finden, der rund, 
fhwarz, ſchwer, aud) nicht fonderlich bitter, iſt; der rechte 
aber ift fehr bitter, fo daß Einige vorgeben, man fönnte 
die Bitterfeit davon auf dem Küchen der Hand fpühren, 
wenn man ‘ihn eine Zeitlang in der Fläche der Hand 
hielte. Diefe Bitterfeit aber hat er von der Galle und 
der Gallenblaſe, darinnen er gezeuget wird. Er beftehet 
im übrigen aus dünnen Schalen und Häutlein, deren 
eins über das andere gewachfen, mie bei den andern ‘Bes 
joarfteinen; und wenn er noch nicht gebrauchee worden, 
ift er mit einem zarten Blättlein, -fo gleichfan darüber 
geleimet, überzogen, welches fi), wenn man ihn einmei« 
chet, abloͤſet. 

Die Indianer ſollen ein ſolches Vertrauen zu dieſem 
Stein haben, daß, wenn ſie ihn nur anruͤhren koͤnnen, 
ſie geſund zu werden vermeinen; daher es auch kommt, 

daß dieſe Bezoarſteine bei den Maleiern fo hochgeſchaͤtzt 
werden, daß ſie keine aus ihrem Lande gehen laßen, wenn 
es nicht etwa geſchieht, um den Abgeſandten, oder auch 
wohl gar einigen von den groͤßten indianiſchen Koͤnigen 
damit Praͤſente zu machen. Wenn man ihn brauchen 
will, feget man ihn eine kurze Zeit in Waffer und Wein, 
und trinckt davon. 

N. U. Behrens Nachricht von dem nachgemachten Stachel; 


Schwein Stein, ft. im AIX Verſ. der Bresl. Samml. Jan, 
4733, 6L..4 Att · _ j 
Ofer- 


f 
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384 ° : Besar. (Gegrabener) 
‚Offervazione del. Ertore della Walle fopra la Pietra d’Iftrice arrifi- 
ciale, ft. im VI Th. der Galleria di Minerva, in Venez. 1708, f 
©. 170. f. | R 
4.. Der vierte Bezoar, ift der Affen- Stein, oder 
Affen - Desogr , 2. Bezoar Simiarum, Fr. Bezoard 
de Singe, movon der ICh. meiner Encyclopddie, ©. 


443, und Hr. D. Martini, im I Th. feines Naturle⸗ 


ricon, ©. 577, f. nachzuſehen. 

Uebrigens werden ‚in unſern europäifchen Ihieren 
ebenfalls, aber fehr felten, folche Bezoarfteine gefunden, 
die ihre Schale, eben wieZwiebeln, über einander liegen 

‚haben. Alſo giebt es Bezoar cervinum, oder Hirſch⸗ 
ZAugeln, die in Hirfhmägen gefunden werden, und de» 
ren fchon vorhin gedadyt worden; Bezoar mulinum, 
den man in Maulefeln.antrifft; Bezoar equinum oder 
Hippolichus, den die Pferde bei fid) haben; Schwein- 
Steine, davon im Art, Schwein;- Ochfen- oder 
-. Rinde: Bezonr, fihe Rind; w.a.m. 
Bezoar, (diegeabener) oder Mineraliſcher Bezoar, 
L. Bezoar foſſile oder minerale, Fr. Bezoard foſſile oder 


.. mineral, ift ein fchuppichter und dichter, weiß oder afchen« 


- farbigter Stein, von verfohiedener Dicfe und einer irre⸗ 
Qulaicen, doc) gemeiniglid) etwas runden Figur, welchen 
man aus der Erde gräbt. Er fcheint aus verfchiedenen 
Haͤutchen zu beftehen, daran immer eines auf dem an⸗ 
dern liegt, und gelanget, nachdem fid) deren viel, oder 
weniger. um das Fleine in der Mitte liegende Steinförn- 
chen gewickelt haben, zur Größe einer Hafel » oder wel⸗ 
ſchen Nuß, oder auc) wohl gar zur Größe eines Gänfes 
Eies. In der Mitte diefes Steins findet man bisweilen 
‚ein fleines Sandforn, oder'eine FleineMufchel, oder eine 

Steiukohle. Man nennet ihn Bezoar, ſowohl wegen 
feiner. Aehutichfeie mit dem animaliſchen Bezoar, als 
auch wegen feiner giftrreibenden Kraft. Er wird in dies 
len Landern. gefunden. In Frankreich giebt es ihrer un« 

weit Montpellier; in. Sicilien, un den Berg Madon ; 
in Stalien, in dem Gebiete von Tivoli ꝛc. Die Markt⸗ 
2 Schreier 








Ban. ———— 365 


Schreier verfaͤlſchen ihn auf verſchiedene Art, und ver⸗ 
kaufen ihn hernach anſtatt des wahrhaften animaliſchen 
* 


E. —— Anmerkung über den — — 


im 28 Et. der er 309 
14. Der ser halt für —— A daß wenn D. 
j in feiner Roßarzeneifunft, mineralifchen Bezoar und 
adbutter unter Eordialballen: zu mifchen befiehlt, 
enen wicht dad Bezoardicum minerale, fondern der aus 
vn. ve Orten Fommende Bezoar minerale zu ver 
behauptet, daß, vn. Feen die Brakiſchen 
9". n mit 3 udn wel mineralischen ek ar verferfigen 
Be: — dar 
2 = { ben mine —2 che ernehmen folle, man ohne Ge 
* — —— —2 vielerlei in Teutſchland 
la terreo - lapidea ſtatt ih er fönnte, 
Besen, — ſiehe Gemſen » Kugeln. 
Bezoar 


; 8. Acetum bezoardicum, mird zwar niche 
en, fondern aus andern Fräftigen und 


edientien gemacht, und wegen feiner Bor» 
genannt. Man nimmt dazu Bibinell, An⸗ 
N, — Diptam, Enzian und Peſtilenzwurzel, 

peu Loth; Eitronenferne, Sauerampferfaamen, 

——— von jedem 1; Loth; des beſten Theriaks, 3 Loth, 

lumen Loth; rothe Myrrhen, 3 Quentgn; Hirſch⸗ 

Sm 1 — Citronenſaft, 12 Loth; Nautenblätter, 
N ee, Fleingefehnitten, zerfioßen und wohl durch 
gerührt, in ein großes Glas gethan, und darauf 

2 dm Dranntwein, und 8 Pſund MWeineffi fe gegoffen, 
‚einander vermifcht und dei He jo 14 Tage 
’ 5 — „ oft aufgerührt, und durch ein Tuch gefeiget; darr 











— 


durchgelaßenen Eſſig 2 Quentgen Vitroldel e⸗ 
d ſtark durch ie 85 ſo er alsdenn J 
Man fann ſich deffelben in Peftzeiten, oder ſonſt wider 
alle ungefunde Luft, fehr nüglich bedienen, wenn man 
des Morgens 2 Löffel voll, in nicht fetter noch falzigter 
- Hühner» oder Sleifchbrühe einnimmt. Befindet man 
ſch aber übel, fo trinke man davon 3 Löffel voll in wars 
men Biere, und fchwige darauf. Cs ift auch gut für 
das Drücen in der Herzgrube, für ‚allerhand Fluͤſſe, 


Meißen und die Colif, 
Dec. Enc. IVTh. #5 Bezoar⸗ 


386 WBezoare Seit, Bibenell. 
Bezoar⸗Stein, fiehe Bezoar. 
DBia, nennen die Siamer diejenigen kleinen weißen Mu⸗ 

ſchelſchalen, welche aus den maldiviſchen Inſuln kom⸗ 
men, und faſt durch ganz Oſtindien zur Münze dienen. 
Siehe Caurid. 0 
Biambonnees, eine Art indianifcyer Zeuge, Die ganz und gar 

von Baumrinden gefponnen werden. S. Baum⸗Baſt. 
Bibby, ift eine- Art von Palmbäumen, welcher diefer 
:  Mahmen von einem Saft har, den er troͤpfelt. Es iſt 
ein gemeiner Daum auf der americanifchen Landenge, 

—* wegen feines Nutzens den Indianertn ſehr ſchaͤtz⸗ 

bar iſt. Er hat einen geraden, aber fodünnen, Stamm, 
daß er, ungeachtet ſeiner Hoͤhe, die bis 70 Fuß hinauf 
gehet, nicht dicker iſt, als eines Mannes Schenkel. Er 
iſt ohne Blaͤtter und Zweige bis an den Gipfel, und mit 

Stacheln bewachſen, wie der Maca. Seine Zweige, die 

oben auf dem Baum herausgehen, tragen eine große 
- Menge runder Früchte, von weißlichter Farbe, und fo 
. groß, wie Mugcatennüffe. Die Indianer machen eine 
Art von Deldaraus, und zwar ohne alle weitere Kunft, 
als daß fie ſolche in Mörfeln und hölzernen Trögen zer⸗ 
-  ftoßen, fie kochen faßen, und durch ein feinen Tuch preſ⸗ 
fen. Wenn alsdenn, der Saft erfühlet, fo nehmen fie 
oben ein Flares Del davon herab, welches etwas bitter 
iſt; dieſes gebrauchen fie, fid) damit zu. beſchmieren; 
- mifchen audy wohl Farben darunter, und bemahlen das 
- mit ihren Leib. Wenn der Baum oc) jung ift, fo 
-  Dirrhbohren fie auch wohl den Stamm, und laßen den 
- Saft. durd ein zufammengerolltes Blatt, wie durch ei« 
nen Trichter herauslaufen, den fie Bibby nennen, und 
welcher den Molfen.beinahe gleichkommt. Die India⸗ 
mnrer trinken ihn, wenn er ein paar Tage geftanden hat ; 
und Ungeachtet derfelbe ziemlich ſcharf und herb feyn mag, 

fo foll er doc) den Beifall aller Zungen erhalten. 

Bibenell, fiehe Pimpinelt. 


w > s or, . . Diber, 
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ber, 2. Caftor, Fiber, Ft. Caftor oder Bievre, 
—— welches cheils auf der Erde, theils im Weſ 
und gleichfam aus zwei Theifen beftehet, davon 
digt, und das andere waͤſſerigt ift. Von der 
| ‚ bis auf die Hüften, gleicher er ‚sientlich 
2 — — Von den Huͤften bis aufden Schwanz, 

A Waſſervoͤgeln ähnlich. Er ift hoͤchſtens ” 

‚und ıo bis 15 Zoll di. Ihre Sar 

nad den derfchiebenen Himmelsftrichen, wo fie fich u 
finden, unterfchieden. In denen Ländern, welche am 
efter gegen Morden liegen, find fie ordentlichermeife 
ran ſchwe 55 man fiehet aber aud) zumeilen dafelbft ei⸗ 
ge weiße. In gemäßigten Ländern find fie braun; 
Farbe wird lichter, je weiter mar gegen Süden 
Bei den Illineſen in Canada h nd ſie meift 
hf; einige find dafelbft aud) ftrohfarbig. Je 
waͤrzer fie find, deſto mehr Haar haben fie, und folg« 
“fie * r auch am meiſten geſchaͤtzet. Ihr Zaar 
Be): Bi 10 Leib ift von zweierlei Art. Das größte 
3 10 Pinien fang. Scherf —*8* bis auf 2 Zoll 
Br — nimmt aber an Verhaͤltnis dis auf den 
eab. An den Pfoten ift es am Fürgeften. 





















si ſtark, glänzend, und giebt dem Thiere 
er je Farbe. Das Haar der zweiten Art ift über« 

SR —* weich wie Pflaumfedern, ſehr dicht, und 

- vo. höch ft 1 Zoll lang; und diefes ift es, welches man 


. Man nannte es ehedem mofcomitifche Wolle. 
Y er ht eigentlich das Kleid des Bibers aus, und hält 

x wi 1 Er, als Schlamm und Unreinigfeiten von 
feiner Haut ab. Fe a hat ungefähr 2 Pfund die⸗ 
are. Aopf des Bibers iſt 54 Zoll 

Se ang und; oll breit. Bars Verhaͤltnis hat den Herodet 
u, be gen, ihm zu der Art Thiere zu rechnem, welchen ee 
ein Quadratgeſicht giebt. Er fieher beinahe wie der Kopf 
‚einer Bergratze aus. Die Schnauze ift etwas lang» 
* zen Flein, 5* die Ohren, welche ven Oh⸗ 
ren 





\ 
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— arten Schneibegähnen, wie an den Cich- 


2 


Mit diefen fället der Biber das zu feiner — 25 — 





u feiner 


“ Süße ift fonderbar, und giebt zu erfennen, daf die Na- 
‚tur bdiejes Thier beftimme habe, ſowohl auf dem Lande 


als im Waffer zu leben. Denn ob es gleid), wie. andere 
Erdthiere, e hat, fo find doch die Hinterfüße bes 
quemer zum immen, als jum Gehen, weil dies 
Zehe an denfelben, wie die an den Gänfen und 
durch eine Haut mit einander verbünden find,, .i 
Haut finder ſich zwiſchen den Nägeln der Vor 
nicht; fie * kuͤrzer, als die Hinterfuͤße. Es 
fi) ihrer, ftart der Hände, zum Freſſen, wie der Affe, 
Ratze, und das Eichhörnchen; ingleichen die Thonerde, 
die es nörhig hat, auszugraben und zu kneten; 5; A 









denn, in Anfehung der Proportion der Nägel, - 


‚Stelle und der Figur der Fläche, einer Menfchenhand 
völlig gleich find. - Das Merfwürdigftie an dem Biber, 
it fein Schwanz. Cr ift ganz fifchartig. Dieſes hat 
gemade ‚ daß die medicinifche Facultät zu Paris den 
iber unter die Fifche, und die theologifche unter dieje⸗ 
nigen Thiere gefegt hat, deren Fleifch man an den Faft- 


Tagen eſſen darf. Die Länge des Schwanzes, welcher 


mehr 


* 


Die Breite an feiner Wurjel iſt 4 Zoll; von 













alsdenn nimmt fie bis auf die Spitze allmählig wieder 
ab. An der Wurzel ift.er 2 Zoll, in der Mitte ı Zoll, 
am Ende nicht völlig 9 Linien dief. Er ift mit ei⸗ 


| Der Fhappigen Haut bedeckt, deren Schuppen fechsedfig 


), und eine über der andern liegt, wie die Fiſchſchup⸗ 
, Das Wefen des Schwarzes iſt ein dickes, ſehnig⸗ 
ett, ober ein zarter Knorpel.  Diefen Schwanz 
ihr A reg * Thon 5 
m, ingleichen wie eine Kelle, ihn anzuwerfen und 
ftreichen 





ir 


glatt zu . - Die Schuppen verhüren, daß feine 
| end Näffe bis zu dem Fleifche durchdringen kann; 
hingegen aber würden diefe Schuppen und der ganze 
| von dem Waſſer und der Luft Schaden leiden, 
pofern fiedasThier nicht vermittelft feiner Schnauze mie 


e fragen, und mit einer flüßigen harzigen Ma- 
d; fiehe unten Dibergeil. 


Biber. 389. 
4 ni platt als cirkelrund iſt, erſtrecket fi auf rı ober 
da simmt fie,- hey die Mitte, einen ganzen Zoll zu; 


Es iſi ſehr ſchwer, das Männlein vom Weiblein 










u unterfeheide ‚ weil das, was den Lnterfcheid zwifchen 


nen machet, in dent Schmeerbauche verborgen liegr, 
und weil fie nur Eine Deffnung haben, aus welcher fie 
Waſſer und Unrarh gehen laßen. Jedoch hat das Weib. 
"fein vier Zigen. Sie paaren ſich um Bartholomaͤi, und 


in 


. bringen i re Jungen im März zur Welt. Meiftentheils 


r fie 3, felten 4, junge, welche fie, wie andere vier» 

 Thiere, eine gereiffe Zeit zu faugen pflegen. Sie 

. Fommen blind auf die Welt; und wenn fie etwa 4 Wor 

chen alt find, fo bringen ihnen die Alten Eleine Aeftlein 

Weiden, Dappei ic. daran lernen fie die Rinde 

ch ‚und $ ub beißen. Was fie denn liegen. laßen, 

das. ftogen und tragen die Alten hernad) allemahl wie⸗ 

x 3563 der 
. 





Ben 


der in das Sobald aber 5 oder 6 





Des Sommers leben die Biber von Feld- und 
. ‚senfrüchten, des Winters aber von Ahorn» oder Eſche 
Holze, welches fie vorher allemahl im Waller wei 
laßen, ehe fie es verzehren; auch nähren fie ſich von 
an den Ufern der Flüffe ftehenden Weidenbäum ae 
zwar hauptſaͤchlich von dem Baftederfelben. Die Ä 
me wiſſen fie mit ihren hervorftehenden Hauern 
kuͤnſtlich zu faͤlen. Einen Baum zu faͤllen, der 
im Durchmeſſer hat, braucht der Biber etwa eine St 
Zeit. Er ſtehet dabei nur auf den Hinterfuͤßen; 
fteifer Schwanz dient ihm gleichſam zum dritten Hin 
Fuße. Die Vorderfüße braucht er, mie den Fingern die. 
Spaͤhne wegzunehmen, die ihm alle in das Maul fom- 
men. Daher hält er fie beide ans Maul, einen aı 
der Seite, und nimmt die Spähne weg, mie fie losge⸗ 
hen. Er ſucht auch zu verhindern, daß fie nicht auf 
folche Art losgehen, daß fie aufgerichret im Mu 
den ; deswegen ſtellt er fich auf die Eeite, und hält 


Kopf etwas chief. - Indem er folchergeftallt — | 
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naget, ziehet er ſich nach und nad) in einem Kreife um 
den Baum zurüch. Während der Arbeit, ſchlaͤgt er oft 
die Zähne" gegen einander, fo ftarf, daß man es 20 , 
Schritte weit hört. Man nimmt diefes nur bei erwaͤhn⸗ 
ter Arbeit wahr, nicht wenn er frißt; es ſcheint alfo, als 
ſchaͤrſte er auf diefe Art die Zähne. Dei einem jeden 
Siebe, den er thur, ſiehet er in die Höhe, ob auch der 
Baum fallen wolle, damit er nicht auf ihn falle; und er 
hauet ihn fo eben, gerade und rein ab, als ob er mit der 
fehärfiten Art oder Säge gefället wäre. Die Zweige und 
' Sträucher gebraucht er zu feinem Bau oder Wohnung, 
wovon ich fogleich fprechen werde. Selten frißt er auf 


MA 
‚will; mit feinen Zähnen zu wegen. Daß der Biber auch 





go Biber, 

ſonderlich auch in. der Mark, und nahmentlich in ber Alt» 
' Mark und Priegnig, wie aud) in der Mittelmarf, in der 
Spree und Havel, bei Berlin, Porsdam, Oranienburg, 
Liebenmwalde, Trebbin, Nauen, und indem Rönigshorft ic. 
wie auch vorzüglich an der Donau in Defterreich; des⸗ 
' gleichen an der Aare in der Schweiß, in Burgund, 
Eotheingen, Polen, Rußland, Preußen; wie auch in 
Italien, abfonderlid) wo der Po: Fluß fi) in das Meer 
ergießt; ferner in Spanien u. f. w. In Nordamerita, 
wo die Biber weit langhärichter find, als an andern Or: 
ten, giebt es die größte Menge derfelben, daß deren in 
Einem Jahre über 180c0 follen gefangen werden; und 
es treiben damit nicht nur die Franzofen auf Canada ei» | 
nen großen Handel, fondern es giebt auch in England 
eine ganze Handlungsgefellfhaft, oder fogenannte Bi⸗ 
ber- Compagnie, weldye vom pfaͤlziſchen Prinz Rup⸗ 
recht geftiftee worden, und von diefem Handel nach 
Mordamerica großen Vortheil ziehet. Eine andere folche 
Bibercompagnie befindet ſich in Sranfreich, welche fonft 
auch die Compagnie von Canada genennet wird, 
von welcher Ludovici, im II TH. feines Raufmanns⸗ 

Kericon, Eol. 118 — 122, nachzufefen ift. - - 
‘ Die Biber find unter den vierfäßigen Thieren das, 
was die Biene unter den Inſecten ift. Sie find ein bes 
wundernswuͤrdiges Beiſpiel einer Art des Berftandeg, 
welchen fie zwar in einem weit niedrigern Grabe, als 
die Menfchen, befigen, der aber. doch gemeinfchaftliche 
: Anfchläge und fid) darauf beziehende Abfichten voraus- 
ſetzet; Anfchläge, die, da fie ein gefellfchaftliches Leben 
zum Grunde und die Berfertigung eines Dammes, die 
Errichtung eines Wohnplages, die Stiftung einer Art 
eines gemeinfchaftlichen Staats, zur Abfiche haben, zu: 
gleich auch eine gewiſſe Are fich zu verſtehen umd mit ver⸗ 
einigten Kräften zu handeln, zu erfennen geben. Die 
Biber fangen an, fich im Junius oder Julius zu ver⸗ 
fammeln, um im eine Gefellfchaft zufammen zu Rn 
ie 
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Sie fommen vom vielen Orten in großer Anzahl her, 
und machen in Furzem einen Haufen vom 2 bis 300 aus. 
Ihre Wohnung fihlagen fie an einem Orte auf, wo hin⸗ 


laͤngliche Lebensmittel und ein Gewaͤſſer vorhanden fiid, 


Wenn es ein ebenes Waſſer ift, dag immer in einerlei 
Höhe bleibt, wie das Wafler eines Sees, fo überheben 
fie fid) der Mühe, einen Damm zu errichten; in fließen« 
den Waſſern aber, die dem Steigen und Fallen unter 
worfen find, beveftigen fie einen Damm, welcher das 
Waſſer mit dem erften Stockwerke ihrer Wohnung bes 
ftändig in gleicher Höhe erhält. Diefer Damm ift oͤf⸗ 
ters go bis 100 Fuß lang, auf dem Grunde ungefähr 
10 bis 12 Fuß di, und nach der Waflerfeite zu ab» 
ſchuͤßig; nad) der Landfeite aber fteher er gerade, wie 
eine Mauer. Der Damm mwird durd) diefe abfchäffige 
Bauart immer dünner, und hat oben nur 2 Fuß im der 
Breite, da doch die Anlage 12 Fuß hielt. Diefes Ges 
bäude ift, in Anfehung der Größe diefer Thiere, etwas 
erftaunenswürdiges; und die Veftigfeit und Dauerhaf- 
tigfeit, mit welcher es aufgeführet wird, ift noch auffer- 
ordentlicher, als die Größe. Wer hat diefe Thiere die 
Wafferbaufünft gefehrer? Der Damm beftehet gleichfam 
aus Faſchinen, Damit das Wafler, fobald es fteigt, ihre . 


- Wohnungen nicht zerftöhren Fönne. Gemeiniglic) zer» 


fchneiden fie das Holz in Stüde, eines Armes dick, und 
2 bis 6 Fuß lang, welche fie mit Thonerde bedecken und 


- ausfüllen. Sobald das Wafler feige, werfen fie die 


Schanze höher auf. Sie führen die Baumaterialien 


gemeiniglid) mehr zu Waffer als zu Lande darzu herbei, 
und fie geben der Seite des Dammes, die das Wafler 
anfpühler, eine ftarfe Boͤſchung; und indem das fteis 
gende Waller ſchwerer wird, fo wird diefe Erde Dadurch 
defto ftärfer zufammengedrüdt. Die andere Geite-ift 
fenfredyt, und veft genug, die Perfonen, die Darüber 
weggehen, zu fragen. Sie machen ſich ein Gefchäfte 
daraus, den Damm alle zuge m unterfuchen, und, wenn 

: s eg 
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es erfordert wird, mit Thonerde oder Hoͤlzern aus zubeſ⸗ 
ſern. Dieſe Thiere beſchaͤmen alſo manchen Waſſerbau⸗ 
Inſſpector. Wenn ſich am Ufer etwa ein dicker Baum 
befindet, ſo fangen ſie ihn an, zu faͤllen, wie ich bereits 
oben beſchrieben habe, um ihn zum Haupttheil ihres Ge⸗ 
baͤudes zu machen. Sie ſchneiden ihn, vermittelſt ihrer 
4 Schneidezaͤhne, im kurzer Zeit entzwei, und machen 
ihn auf die ihnen beliebige Seite, nehmlich queer uͤber 
den Fluß, hinfallen. Dieſe Arbeit wird gemeiuſchaftlich 
verrichtet. Verſchiedene Biber benagen mit einander 
den Fuß des Baums, um ihn zu faͤllen; andere machen 
ſich an den Gipfel, wenn der Baum gefallen iſt, und 
brechen die Aeſte ab; andere gehen zu gleicher Zeit an 
dem Ufer hin, und fällen Fleinere Bäume, davon einige 
fo dit, als ein Schenkel, andere nicht dicker als ein Arm 
find. Sie zerftücken fie, und fägen fie auf eine gewiſſe 
Höhe ab, um Pfähle daraus zur machen. Sie machen 
damit ein enges Pfahlwerf, melches fie noch mit Aeften 
beflechten. Diefe Arbeit fest viel übermundene Schwie- 
rigfeiten voraus. Denn, um diefe Grundpfähle aufzu⸗ 
richten, und fie faft fenfreche zu ftellen, muͤſſen diefe, 
Ihiere den dicken Theil mit ihren Zähnen, an dem Ufer 
des Strohmes, oder an den Baum, der queerdurch liegt, 
in die Höhe halten, da zu gleicher Zeit andere fich auf 
ben Grund des Waſſers begeben, um mit ihren vordern 
Süßen ein Loch zu graben, im welches fie die Spige des 
Pfahls einfenfen, damit er aufrecht ftehe. So wie bie 
einen Pfähle feßen, fo gehen andere, und hohlen Erde, 
die fie mit ihren Füßen bearbeiten, und mit dem Schwange 
veftfchlagen. Sie bringen mit Hülfe des Mundes nnd 
der Vorderfüße eine ſolche Menge herbei, daß fie alle 
Smwifchenräume ihres Pfahlwerks ausfüllen koͤnnen. 
Dben auf dem Damme bringen fie 2 bis 3 abhängige 
Oeffuungen an, die fo viele Abzüge abgeben, und die fie 
weiter oder enger machen, nachdem der Strohm fteige 
oder fällt. Dieſes ift ihre Schwemme. 
Wenn 


Biber | rn j 
Denn fie hiermit .ferfig find, fo madjen fie ich an 


- die Erbauung der Wohnungen, welches runde eiförmige 

Husten find, und aus 3 Abfüsen oder Stockwerken be, 
fiehen. Das unterfte iſt niedriger als der Damm, und 

ewöhnlich voll Waſſer; die beiden andern find: höher. 
Diefe Fleinen Gebaͤude find auf dem Rande der Schwem⸗ 
me ſehr dauerhaft gebaut, und von mehr als Einem 
Stofwerf, damit, wenn das Waſſer ſteigt, fie ſich hoͤ⸗ 
her einquartiren foͤnnen. Findet ſich nahe bei der 


Schwemme eine Inſul, ſo bauen ſie ihre Wohnung dar⸗ 


auf, denn fie ift nicht nur dauerhafter, fondern fie dür- 
fen auch nicht fo viele Befchwerlichfeiten vom Waſſer 
ausſtehen, indem ſie nur eine kurze Zeit in demſelben 
ausdauern koͤnnen. Auſſerdem aber ſtoßen ſie Pfaͤhle 
in die Erde, und beveſtigen den Bau: wider die Gewalt 
des Wajlers und des Windes auf dag befte. Zuerit 


‚ lagen fie zwo Oeffnungen, dadurch fie in das Waſſer 


kommen. Eine Oeffnung führt fie in die Gegend, wo 


ſie baden, und dieſe halten ſie allezeit reinlich; die andere 


aber zu dem Orte, wohin man dagjenige ſchieppet, ing 
die obern Stocwerfe verunreinigen koͤnnte. Weiter oben 
fteht die dritte Thuͤre, die ihnen zum Ausgange dienet, 
wenn das Eis die unterften beiden verfperret. Wenn fie 
ihr Haus auf ganz trockenen Boden bauen, machen fie 
Gräben, die bisweilen 6 Fuß tief find , durch melche fie 
zu dem Waller kommen. Zu ihrer Wohnung nehmen 
fie eben die Materialien, wie zu dem Damme. Die 
Wände ihrer Wohnungen ftehen bleirecht, und find 2 
Buß dick; mit ihren Zähnen ſchneiden fie die Epißen 
vom Holze roeg, welche an der Wand hervorftehen; als. 


denn vermengen fie Thon und dünnes Kohr, und be» . 


ſtreichen damit von innen und auffen, durch Hülfe ihres 
Schwarzes, das ganze Gebäude. Inwendig hat ihre 
Huͤtte die Geſtallt eines Eies, und richtet fich, in Anfeh: 

ung ber Größe, nach der Zahl der Bewohner. Zehn 
Biber brauchen 12 Zuß in die Länge, und SD die 
reite, 


396 1 Biber, 

u Breite, Die prob enthalten 2 bis 6, und 
‘die größten 1 8 bis zo ‚jederzeit foviel Männer als 
Weiber. So zahlreich auch dieſe Geſellſchaft ſeyn mag, 
ſo herrſchet doch ein beſtaͤndiger Friede unter ihnen; und 
wenn ſie von auſſen einige Feinde haben, fo wiſſen fie 
—— auszuweichen; ſie warnen einander, indem ſie mit 
dem Schwanze einen Schlag auf das Waͤſſe thun, der 

in allen Gewoͤlbern ihrer Wohnungen erſchallt; 

“der nimmt hierauf die Vorſicht, entweder ſich unter d 
Waſſer zu begeben, oder ziwifchen den Mauern fich zu 
“verbergen. Dieſe Freiftätte find nicht allein —— 
dern auch rein und bequem; der Boden iſt mit 
beſtreuet, und Buchsbaum und Tannenzweige dienen 
ihnen ſtatt der Tapeten, auf welchen ſie feine Art der Un- 
reinigkeit ertragen koͤnnen. Das Fenſter, welches gegen 
dem Waſſer zu gehet, dienet ihnen zu einem Balcon, 
um der eühleh —* zu genuͤßen, und ſich des Bades 
guten Theil des Tages hindurch zu bedienen. Sie 
da mit dem Kopfe und dem vordern Theil des Leibes auſ⸗ 
fer dem Waſſer, und mit dem Hintern Theile im Waſſer. 


Wenn die Biber Baue anlegen, oder fonft —5 
ſammeln und fortſchleppen, fo brauchet, nad) € 
Naturkundigen Verſicherung, das Männchen da 
. hen auf die Art, daß es die abgehauenen Kloͤter — 
ſchen des Weibchens Fuͤße legt, ſie bei den Zahnen 
Takt, und alfo wie einen beladenen Schlitten fortzie 

Wo mehr Biber, in Einem. Baue beiſammen 
— fie, auf eben die Art, alte Weibchen zu Schl 
brauchen, die daher auf dem Rücken und —— 
haarlos gefunden werden, und nur auf — 
dicke Haut haben, Er Lande mögte ein —— 
einigermaßen nuͤtzlich ſeyn; es iſt aber, nach A 
hauptung, gar nicht vermuchlich, daß der Biber etwas 
mit Beſchwerlichkeit verrichten toird, dag er 
nehmlic) mit feinen Borderfüßen, gm fann. Singegen 


/ 







— 
— — 
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— aber schen laß 
» fen, iſt wider des 


Matur: denn er mus ehe oft 
und das —— er unter der Laſt nicht 


Athem —2* 
thun; auch můßten die die ihn —* ſollten, ruͤckwerts 


—* 


re das Waſſer, die bisweilen 100 Fuß 


Mr d, und nach der Höhle zu immer: 
2 — wenn das Waffer mächt, —— 


—* Fr hr Cage Def aus 


an u a m 


* dat "und Sehen feyn, weiches nicht ein anderes zu 


‚ fürchten ‚Der einige Biber hat fich nur für den 
le Acht zu nehmen. ee, 2 
Fuͤchſe ꝛc. wagen es nicht, fiein ihren Wohnungen an: 


zugreifen, und mürden es auch nicht thun, wenn fie gleich 
fönnten. Sie würden auch) gewiß gegen = 
ſcharfe Gebiß der Biber, welchem die diefften . 


ihr widerftehen : fönnen, den Kürzern sieben. Sie 


koͤnnten daher nur auf dem Lande unterliegen; allein, 


| Ga find . ——* als ang e ſich dafelbft follten überfallen 


en fich felten uͤber 20 Schritt von 


—* Kun wenn fie auch eine Fouragi 


rung auf dem Lande vornehmen, fa ftellen fie, wie ein 
General zu thun pflegt, vor. der Fronte und 


| ie ken häufige Borpoften aus, melde, per Aa 


ſie einen feindlichen Anmarfch vermerfen, foglei 
‚machen, worauf das ganze Corps aljobald fich mit der 


Flucht in den Teich rettet. Sie haben ein gefchwornen 
Feind an dem Fiſchotter. Die mündliche Geſchichte ver 


Wilden hat folgenden Krieg unser beiden * 


A aufbehätten, und dem la Hontan erzählt : —— 


ſelbſt in ihrer Veſtung oder Wohnung ar Der & 
9 mar hartuädig und blufig. Die Biber behielten das Feld 


99 beißt fo fharf; und läßt nicht eher nad, bis es dasj ig Roh 
> einmablgefaflt bat, bred 








Was die Art und Weiſe berrifft, vole die Bit 
gefangen werden, fo bedienet man fich dazu der 
denier Inſtrumente, welche eben fo viel Arten des Sc 
ges ausmachen. ' Sie werden nehmlich gefangen?" 
7) miteinem Tellereiſen, welches 2 gie Federr 
chat Man leget nehmlich daffelbe an den Ort, wo er 
aus ſeiner Burg fteiger, fchneider diefes Eifen in die Er -· 
de ein wenig ein, bedecket es mit Yaub, und in die 
leget man darum friſche eſpene, weidene und haſelne Rei -· 
fer Wenn er nun ausſteiget, Bäume zu ſchaͤlen oder 
unzuhauen: ſo will er die Reiſer wegnehmen, wird aber 
darüuber von dem Telleteiſen erwiſcht und gefangen. Das 
Eiſen mus aber an eine Kette angeleget werden, weil er 
es m} mit fortnimmt. Die Witterung nimmt er, wie 
andere Raubthiere, nicht fonderlic) an; fondern’ man 
braucht nur das Eifen nit efpenen und hafelnen Knoſpen 
zu bereiben, umd ſodann bei feiner Burg, wo er aus» 
und einfteiget, entweder in Die Erde, oder in das Waſ⸗ 
fer, zu legen. : Siehe aud) Tellev:- Kifen. 7 


_ 
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* 2) Mit einem Metʒze. Man macht nehmlich ein 
hi —* vom jtarfem Lachsnetzgarn/ ſaſt ſo dick als eine 
 Schreibfeder, mit weiten Maſchen, daß es über einen 
vollkommenen Hundsfopf geworfen werden kann; 20 
Ellen lang, und 3 bis 4 Ellen tief. "Sie haben, wie 
"vandere Nege, Ortſtricke von Pferdehaaren, woran runde 
Schlingen von Seilen beveftiger werden. Durch diefe 
—æS— — ziehet man ein ** ſtarkes Seil; welches 
mit feinen beiden Enden an Stangen auf beiden Ufern 
beveſtiget wird, da ſich denn an derieinen Stange eine 
Slocke für den Wächter befindet, der daran leicht hoͤret, 
—ob der Biber das Netz beweget. Dieſe Netze werden 
queer uͤber die Fluͤſſe und Mündungen der Bäche geſtel-⸗ 
ir wo ſich der Biber aufhält, der denn ein ſolches Netz 
bald: bosmacht und zufammenziehee, weil die Schleifen _ 
iz leicht aus den Schnüren gehen, die ſich an den 
tern Ortſtricken befinden, fo daß er. fi) gut 
—— verwickeln kann. Man hat wohl mit einem 
ſolchen Mege 4 Biber gefangen; wenn man fie auf die er⸗ 
DR —— und uͤber Nacht hat ſtehen laßen. 
‚Bei den Biberjagden, die um Johannis, oder wenn 
. das am kleinſten iſt, angeſtellet werden, brauchet 
man Netze, welche vorſichtig und ganz ſtill vor die 
gr und Dueergänge ber Ufer de Fluͤſſe gefeget wer- 
den, bie fid) an dem Boden zeigen, als wäre ein Weg 
> über den Bach hinunter.in die Tiefe auggefchleift worden, 
5 befonders vor dem Bau, auch unten am Teiche, und 
über dem langſamer fließenden Waſſer des Teiches; denn 
wenn er cht wird, ſpringt er allezeit den Strohm 
hinaus, wofern er nicht zuvor in dem eße äfbz. dabei 
mus ein Kerl mit einem Spiefe mit Wiederhaafen fo- 
„gleich bereit ftehen, auf die Ankunft des Bibers Acht zu 
"geben, und fobald er merfer, daß der Biber an die leir- 
erwähnten Stellen fommt, und das Waſſer bei feinem 
ni e vom Baue trübe wird, ftreicyee der Biber 
ben; Au £ fort, da denn der Kerl ſchuell und ſtark 


«ie zuſtoßen 













4 


zuſtoßen mus. Die euͤbt find, wenden wohl 
alle Kraft an, aber — dem Spieße nicht 


eich 

die eit, daher ſtoßen ſie in den Bo. 
Den ne Bl, fangen das Thier nicht, welches das 
von nur einen ‚aber fein Loc) in feinen veſten 
Balg bekommt Die nicht nad) ——— 

koͤnnen auf ur Art mit dem Spieße gefangen 

> Wenn einer bei dem Netze vorbeiwifcher, mus —— 
s: J hinunter ſpringen, mo queer über den Fluß Untiefen 
find, und fid) mitten in den uß ſtellen, da man denn 
wenn er kommt, ſich ihm entgegen zu ſtellen; 









u) wird viel Vorſichtigkeit erfordert, ihn da zu ſte⸗ 
beſchaͤdiget wird, 


chen, daß man nicht ſelbſt von ihm 
Arlte Biber haben in ihrer ganzen Lebensart allerlei 
Kunſtgriffe, und wiſſen ſich beſſer in Acht zu nehmen, 
als die jungen. Wenn alles erzaͤhltermaßen 
ſtellet iſt, werden die Hunde losgelaßen, welche gewoͤhnt 
ſind, den Biber aufzuſuchen, nieder zu graben, und ihn 
non ee zu treiben; da denn ein Mann den 
e Schlupfwinkel hinunter öffnen 
unerſchrocken aufaßt und heraus · 
Mann ſchießt, oder mit dem Spieße 









—*— wo er 
* bis ihn der Man 
ſticht. Junge Hunde werden leicht beſchaͤdiget, aber aite 
wiſſen fich gu im Acht zunehmen, und. ——— 
entfernteſten Schlupfwinfel, mo fie mit Bellen zu erken ⸗ 
nen geben, wo der Mann niedergraben und ihnem helfen 
ſoll. Und weil der Schwanz des: Bibers ganz ſteif iſt, 
daß man ihn dabei ohne Gefahr angreifen und halten 
kann, ſo bedienet ſich der Hund eben des Vortheils und 
ziehet ihn ruͤckkwerts mit dem Schwarze aus feinem koche. 
Zuweilen mus der Bau zugleich geöffner werden, ehe 
man fie alle findet. So qut auch die Hunde feyn mögen, 
fo chum fie doch mehr Schaden als Nugen, wenn fie 
Baue gebracht werden, che das Mes mir W ache-befege 
it; ‚denn das Bellen der Hunde treibe ihn entweder in 
bie — oder in Schlupfwinkel. Wenn — ©; 


* 






, * 
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‚det, mus man die Hunde zurächrufen, und die Verrich. 

tung auf einen andern Tag aufichieben. Manche find 

Y hartnäckig, daß fie mit Kauche aus ihren Schlupfwin⸗ 
fein vertrieben werden müffen. 

Wenn der Winter ftreng iſt, bricht man jumeilen 

* — das Eis; wenn nun der Biber vor die Oeff⸗ 


ommt, und friſche Luft fchöpfen will, ſchlaͤgt 
ur YUerten todt; desgleichen hauet man ein 


I —* Eis, bedeckt eg mit einem Netze, und 
Bau. Wenn nun der Biber ſich, nach 













en Wegen vom ihr hinunter, und wo der 
} forefchleppt, auch wo Fleine Landfpigen 
gehen, wo man auch dergleichen gebrauchte‘ 
et, ift es am dienlichften, ihm eine 
—— Stoͤcken zu ſtellen, von denen der 
t dem Erdboden gleich geleget, der obere aber 
aufgeftellet wird, daß er mit feinem 

mde zwiſchen 2 Pfähle fallen kann. Die 

| et aus einem fchnellen Hebel, der auf einem 
1eer gel j yifchen den Pfählen ruhet, und mit feinem 
ern Ende von einer Wiede gehalten wird, die zu» -—. 
Das fürzere Ende eines Fleinern Hebels angreift, 
weiter hinunter an einen Pfahl beveftige iſt, deſſen 
B“ "mit einem Stode mit einem Kropf am andern 






| ee untern Stod, veftgehalten wird, in def 
ei ja Meflingdrach ausgefpannet wird, 
jand über und längs unter vem Stocke. So— 
u die Schnur rührt, gehet der Schneller 
ock mit den ee [08, und, der Stock 
wor er, deffen Gewicht durch einen andern 
vet werdeh mus, der fehief auf. dieſen zu 
. IV TH. Ce legen 
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legen iſt, und oben auf ihr Creuz wird ein großer 
Stein geleget. 
9) Der Biber kann auch, wie der Fiſchotter, mit 
einem — gefangen werden. Siehe Stan- 
i nei ⸗ 
5) Ferner brauchet man auch mit Nutzen eine Reuſe 
von Fichtenaͤſten, wovon die Rinde nicht abgeſchaͤlt iſt, 
24 Ellen lang, und 3 Ellen breit an jeder Seite ing Ge⸗ 
vierte, an beiden Enden gleich) weit. Am hintern Ende 
feet man ein Gitter von eifernen Staugen, als den Bo« 
den ein, welches wie das Blei an den Fenſtern augfiehet, 
wo die Scheiben aus zufammengefügten vierecfigen . 
Stuͤcken Glas beftehen. Diefes Gitter wird in * 
viereckigen Riegeln beveſtigt, die zuſammengeſchiefet ſind, 
die Reuſe zuſammenzuhalten. Eben ſo muͤſſen, um meh⸗ 
rerer Stärfe willen, 2 bis 3 ſolche Riegel an den uͤbri⸗ 
en Theilen der Stange hinausgehen, die Aeſte zu ver» 
binden. Bor der Deffnung oder vor dem vordern Ende 
macht man eine Fallchüre, ‚ebenfalls von Aeften, oder 
von einem ſchwarz —— Brett, die mit einem 
Steine, der daran gebunden iſt, aufgeſtellet wird. Man 
bedienet ſich, zum Aufſtellen, einer Wiede, die mitten 
an dem Rande der Thuͤre beveſtiget wird, und die man 
hinten um das Ende der Reuſe ziehet, und weiter hin⸗ 
unter gegen das Mittel fuͤhret, da dieſe Wiede queer 
durch die Reuſe gezogen, und mit dem Ende in der 
Seite der Reuſe, die hinaufwerts gehet, veſtgebunden 
wird. Bei dem eiſernen Gitter bindet man an die Reuſe 
einen Buſch gruͤner Eſpenknoſpen. Dieſe Reuſe wird 
in den Teich des Bibers eingeſenket, vornehmlich zur 
Fruͤhlingszeit, und mit gleichen Steinen an beiden Cm 
den fo gefteflt, daß die Thüre frei niederfalten fann. Im 
* Winter wird fie mit Seilen on beiden Enden niederge» 
fenfet, die an ein Queerholz oben über dem Eife gebun« 
den find, damit fie gerad ſtehe. Wenn der Biber in die 
Reuſe hineinfriecht, welches er im Frühling, feiner Nah⸗ 


rung 
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g toegen, gern chut, fo iſt ihm die Wiede im Wege, 
7* alſo abbeißt, und Id gefangen wird; da ſu⸗ 
het er denn mohl das Gitter, aber darau zerbricht er 
Feine Zähne, und wird bald darauf erſtickt. Man 
die Reuſe lange liegen läßt, ehe man fie ausleeret, kom⸗ 
men andere Biber darüber, und zerbeißen fie, : 
6) Endlich, fängt. man auch den Biber mit”einer 
W Man macht nehmlich eine Wathe von 15 
bis 18 Ellen lang, mit einem ziemlich langen Keutel, 
und mit Gefenfe und Blei, wie eine gemeine Fifcher- 
Wathe. Diefe nehmen ihrer 2 oder 3, und ftellen fie 
um die Burg oder den Bau.” Man mus aber ganz ftill 
und behutfam hinzugehen, auch die Wathe vorfichtig 
ins Waſſer bringen. Hernach ſchickt man einem Dachs⸗ 
Hund in feinen ‘Bau hinein, daß er ihn heraus ftöbere. 
Wenn er nun fommt, und in die Wathe fahrt, fo mus 
man diefe fchnell aufheben, da er denn wie ein Fiſch dar⸗ 
innen liegt, und todfgefchlagen werden Fann. | 
„Der Biberfang, ift, wie der Otterfang, ein Regale, 
und einem jeden andern bei ſchwerer Strafe verboten. 
Ob aber derfelbe dem Forſtrecht, oder der Fiſcherei, beis 
zusähfen.fey, darinn find die Rechtslehrer nicht allerdings 
einig. Einige vechnen ihn vielmehr zur Forftlichen Ob» 
.rigfeit, aus dem Grunde, weil er mit Hunden gehetzet 
und gefangen werde. Andere hin zaͤhlen mnhn zur 
Fiſcherei, weil nicht allein dieſe Thiere, wegen ahres 
ſchwammigten Schwanzes, vielmehr den Ya alg 
‚einem andern Erdehiere, gleichen; mithin ben um des⸗ 
willen in der Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Kiccha atich an Faſt -· 
Tagen genoſſen werden, ſondern auch darumpweil ſel⸗ 
bige mit Untergrabung der Geſtade, Berderdung der 
FGiſchſtaͤnde, ja Fangung der. Fifche ſelbſt n Wäfler, 
worinnen fie gleichſam ihr Leben und ihre — ha⸗ 
ben, unbeſchreiblichen Schaden thun; folglich Hierdurch 
vielen Anlaß geben, der natuͤrlichen Billigkeit nach, bei 
Fangung ſolcher Thiere Mugen demjenigen zuzueig · 
e2 
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nen, welcher von ihnen den Schaden bisher.hat feiden, 
und ertragen müflen. Es mus aber hicrinn das a 


Serkommen gefehen werden; wie denn die taͤ 
fahrung lehret, daß man fich bei dergleichen m 
heiten gemeiniglic) der Prävention zu bedienen pflege, - 
mithin derjenige den Vortheil Davon trägt, welcher zu⸗ 
vorfommt; welches denn aud) um fo weniger unbillig 
feyn kann, weil die Biber fomohl in Waſſern als Hoͤl⸗ 
gern, ſehr ſchaͤdliche Thiere find. 

Ich füge noch die weidmaͤnniſchen Redensarten 
vom Biber hi * welche alſo lauten. Der Biber ge- 
bet nad) feiner Nahrung. Er bauer Bäume um; 
nicht : er beißet oder fchrotet fie um. Er hat eine Burg, 
wo er fic) non Holz eine Wohnung macht. Er ranzer, 
dag bedeutet die Zeit feiner Vermiſchung. Er bringe 
enge: Er wird code gefchlagen. Ex hat einen Balg. 

wird geftreift. 

Defcription — de l’ours, du Caftor, de la Gazelle &e. 


a Paris, rn 4 
Anatomica Caftoris defcriptio , fi. in den Commentar. ad illuftran- 
.- T animaliem natyralem, juffs Ludovici XIV. Parif. 1671, 


— von er TR ft. in den —— Anmert über alle 


Theile der N T 

Kön. Preuß. Edict megen * Biber am ——— d. d. 20 Jan. 
1714, fi. in Mylü Corp. Conft. Mugd. 

Kön. Preuf. —— umd aerhärfe Edict, daß die Biber ge; 
chonet, und bey 200 Rthlr. Strafe keiner gefchoffen werden 

ol. d. d. Berlin, F 24 Mart. 1725. 

Kon dem Biber, f. Allgem. Zift. der Reifen zu Waffer und zu 
Lande, B. XVII. &.67, 79 — 82, 89, 224 — 27. 

mn von den Canadiichen Bibern, ft. im m der Breifew.. 

en un n. 1 $ f} u | 

ae vom in Biber, * RR: Gerd. von Uimerica, 

——* — * F 3 Fi u en der Nat. und Sirten, 
a 

Nachri 33 Biber, — toten. de een * nn 

a. einem Fluffe im oftu finden,) ſt. — 
t. der 4annover. Beitr. v. "im —— im 2 &t. des 

Meg ber phyfik. oefon. Auszüge, tutg. 1761,8. ®.204- 208. 

Mhandlung. von dem Funflichen und deuen Holzungen Goethe 
Biber, ſt. im X B. des allgem. oecon. So Frf. und Lpj. 
4767, gr. 8. S. 297 — 302. 
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Etras vom Biber, lers Samml. b. 
1% ma. ©. I Beer m, ner Rebekhei 


im Da Le: — 





















+ 


—— u fl. im Univ — 5 for June 1772, 


e du Port Royal, de l’Acadie &c. avec une dif- 
e für le Cattor. Par M. DIEREVILLE. à Rouen, 


und Nachrichten vom Biber, deffen Natur, Les 
—— von Mic. Gisler, ft. im XV B. ber 
der Rönigl. Schwed. 


Akad. d. wiſſenſch. 
TB 1756, ð 196 — 208: 
. So. 1. Hallens Belchreibung des Bibers, ft. * deſſen Na⸗ 
ver Thiere. Berl. 1757, 8. ©. 573—$ 
. Hellivings und Jo. Ad. Kulmus a Fbrtiche Re- 
es von den Biberm, mebft deren anatomifchen Section, 
ne der Samml. Art. 9. 
. vom Biber oder Eaftor, ß im 35 —37&t, der 
den Braunfchw. Anz. v. J. 1763. 
ni diffeftus A. 1684, } men Ayrili ab E. G: H. 
‚ in den A&, Ernd. Lipf. A. 1684, M. Aug. S. 


' ca oris femellæ diffedtio , ft. eb. daf. ©. —— 


— —323 ‚in J. G. Sul iin Unterved. Fra 
der Yıat. Berl. 1770, 8. ©. 118— 122. 
1 a JO. MARIO, audtior edira 4 JO. FRANCO, Aug, 
. ER 8. rd feht ug in Mangeti Bibl, pharm. med. 
1, Genev 170 ©. 489 — 512 wieder abgedruckt ; 
ik sad ind Sramdf. über u. d.T. Traire du Caitor, dans 
on explique la narure, les proprieı&s er I’ ufage medico- 
&c. trad. par M. Eidons. & Paris, 1746, 12. 280 ©. 


Te a female Beaver, and * account of Caltor found 
Ber 


1 


MORTIMER, #4 .‚ im 38 B. der Philof, 
o. 430, for Nov. ur 1733, ©. 172 — 185. 


en —— b. T. Anatomie d’un Caftor femelle &c, in den 
Tas x A. 1733, trad. par Mr. de Bremond, & Paris 


ne 
fa fetter from JAMES MOUNSEY, to Mr. Hent. Baker, 
gen kuy 1, 1749, concerning the Ruffia Caftor, ft. im 
Tranfa@. No. 493, for Oct. N. & D. 1749 


Kart | 
Erg Befeription 


406. ü Biber. 
iption anatomique d’un Caftor, par Mr. PERRAULT: fi. im 
ICh. der Memoir. de l Acad. deSc. coutenant les onurages adopten, . 
ala Haye, 1731, 4. S. 131 —146, 0.2 8.2. Caforis ana- 
tome , Socieraris regie fcient. Parilienfis, fl. in Yalentini amphitk. 
zootom. Frf. M. 1720, £. P.I, &. 169 — 174. Anatomifche 
"Belchreib. eines Bibers, fl. in der Herren Perrault, Charas 
und Dodarts Abbandl. zur N 3 ber Thiere x. 18. 
£pj. 17571, 4 ©. 157— 172, 0.2 8.T. ER 
Exerwit d’une lettre de Mr. SARRASIN, touchant l’anaromie du 
Caftor,, ft. in den Memoir. de Math. & de Pliyf. &c. 1704, ©. 
56 - 


8 —56. 
JO. JAC. WEPFERI anatomia aliquot Caftorum,, ft. in den Mif. 
‚ Nät. Cer. Dec. I, Ann. 3, obf. 251, desgl. in Valentini am- 
phith. zoot: P. 1, p. 16716. 


Die Gewohnheit, welche die Biber haben, den 
Schwanz und den ganzen Hintertheil des Coͤrpers be» 
ſtaͤndig im Wafler zu halten, hat, mie eg fcheine, die 
Natur ihres Fleifches geändert. Das Fleifc) der vordern 
Theile bis an die Nieren, hat die Vefchaffenheit, den 
Geſchmack und die Beftigfeit von dem Fleifche der Thies 
re, die in der Luft und auf dem Lande leben. Das von 
den Scerfeln und dem Schwanze hat den Geruch, Ge- 
ſchmack undalle Eigenfchaften des Fifches. Das Fieiſch 

wird an catholifchen Dertern von den Klöftern, fonderlich 
den Carthäufern, die gar Fein Fleiſch eſſen dürfen, begie⸗ 
rig aufgefauft. Sie willen es auf eine fehr wohiſchmek⸗ 
Eende Art zuzubereiten. Es wird zwei» bis dreimahl in 
Waſſer, . worein jedesmahl frifches Heu geworfen wird, 
abgekocht; nachher wird es mit einer braunen, ftarf ger 
würzen. Brühe zugerichtet, da es denn faft dem zarteften, 
jungen, braun eingefochten Rothwildpret an Geſchmack 
aͤhnlich ift, auffer daß es feifter ift; jedoch hat dieg Fett 
fo wenig wie das übrige Fleiſch, einen übeln Geſchmack. 

Die Wilden räuchern und dörren dag Fleiſch der Bi 
ber, welches fie bucaniren nennen, und heben es zum 
Gebrauche auf. Wenn es am Spieße gebraten wird, 
fo kann man es ohne einige andere Zubereitungen eſſen. 

Bornehmlicd) aber wird der Schwanz dieſes Thie⸗ 
res für große Herren zur Delicateffezugerichtet. Es wird 
derfelbe 3 bis 4 Pfund ſchwer, und har ein niedliches 

” Ä Fleiſch, 
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SZleiſch, welches in der Mitten an viele zarte Knoͤchlein 
oder Gelenfe angewachſen ift, wodurch er feine Bewe⸗ 
ng erhält. Er wird, wenn man ihn zur Speife zu- 
- richtet, wie etwa ein Karpfen in Stücke jerfchnitten, und 
inmn einem Keffel mie Waſſer nebit wenigem Salze folange 
gefotten, bis er allen Thran und fifchartiges Fett verlie⸗ 

— xret. Und weil er harter Arc ift, fo mus auch bei ihm 
der allgemeine Handgriff, alle Fifche weich zu fieden, im 
weunne ‚ und daher unter dem Sieden ein fein 

uf Butter zu ihm geworfen werden. Wenn er alfo 
„vorbereitet ift, fo thut man ihn hierauf in ein Cafferol 

. „ oder Tiegel, Darinnen er mit etwas Wein und Effig ges “ 
kocht, mit Neiken, Pfefter, Ingwer, Citronenſchnittchen, 
$ Safran und Zucker abgemwürzet, und nachdem 

dieſe Brühe wohl eingefoche, um fie dejto dicker zuma · 

‚den, ein wenig geriebene Semmel 7 gefchüttet wer« 
- den mus; da ſich denn diefe Speife in einer Schüffel, 
„ darum ein Kranz von Butterteig gemacht worden, bes 
quem anrichten, und, ‚gleid) einer Paftete, die vorher 
nad) der Zeit und Gelegenheit wohl garnirt iſt, auf die 
"Tafel tragen läft. 

ER den ziehen, mie man fagt, aus dem Schwanze 

Bibers ein Del, deffen fie ſich als eines Aufferlichen 

els genen viele Liebel bedienen. 





hne des Bibers bedienen fid) die Wilden ale 





Diejenigen elle, welche von fetten Thieren fommen, 
find: und cheuter alg die magern. Sie merden von 
den Kürfchnern zu Mügen, Muffen, und andern Dingen 
gebrauchet. Auch dienen fie, äufferlich aufgelegt, den 
- Dodagriften, Ehiragriften, und denen, fo mit der Gicht 

| Cc 4 geplagt 
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geplagt find. Die Rauchhaͤndler treiben damit einen 
— Handel. Ob man wohl ſolche Haͤute an vielen 

rten don Europa findet, wie S. 391 angemerkt wor⸗ 
den, ſo ſind es doch die Biber aus Canada, womit 
bei den franzoͤſiſchen Kaufleuten einer der groͤßten Han⸗ 
del getrieben wird, indem fie von daher faſt alle diejeni⸗ 
nen befommen, die fie vertreiben. Linter diefer Benennung 
aber find alle diejenigen begriffen, welche aus Acadien, 


von der Hudfonsbay, und aus allen Gegenden des mit 
ternaͤchtlichen America, fommen. Von den Haaren der 


Biber, abfonderlich den kurzen, machen die Hutmacher 


“ faubere und überaus zarte Hüte, welche daher Biber» 
‚» oder Laftor Huͤte genennet werden ; ſiehe unten 
©. 414; aug den langen Haaren aber macht man aud) 


| Eaftorftrümpfe, Handfchuhe, u. ſ. w. 


Berbrannte Biber - Haare ftillen das Naſenbluten. 


Die Kaufleute unterfcheiden die Biber in drei Sorten, ob 
fie ſchon alle die Hänte von einerlei Thieren find, nehmlidy in 


.. den frifchen Biber, den getrockneten Biber, und den fetten 
Biber. Der frifche Biber, welchen man aud) den Winters 


und möfcovitifchen Biber nennet; weil man ihn gemeiniglich 


- anfbehält, um ihn nach Möscau zu verſchicken, ift derjenige, 
„ Melcher den Winter über gefangen wird. Diefer ift der beßte, 


und, weil er durch das Haͤren noch fein Haar verloren, der ges 


ſchickteſte zu den ſchoͤnſten Unterfuttern Der getrocknete oder 
magere Biber wird im Sommer gefangen ; Diefem find, weil 
“er fi zu diefer Jahrszeit zu haͤren pflegt, eine Menge Haare 
: ausgefallen; daher nennen ihn auch Einige den baarlofen und 


den Sommer: Biber, "Dem ungcachtet aber, und ob er glei) 
seit geringer, als der erfic, ift, gebraudhet man ihn zum Unter⸗ 
futter; den größten Nusen aber giebt cr in den Hutfabrifen. 
Den fetten Biber nennet man denjenigen, der von den Auss 


duͤnſtungen und dem Schweiße der Wilden, die ihn gefangen, 


und ſich deffen eine Zeitlang bedienet haben, eine gewiſſe fette 


und fchmicrige Feuchtigkeit an fic) gezogen hat, und gleichfam 


3 eingeoͤlt worden iſt. Ob diefer gleich beſſer, als der getrocknete 


iſt: fo wird er Doch nur zu. Hüten genommen, Als la Hontan 
in Canada war, wurde das Pfund vum fetten Biber für 5 Livres, 
vom Sommerbiber für 3, and vom Winterbiber für 4 Livres, 

Io Song, 


\ 
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10 Song, verkauft. Die Engländer in der Hudfonsban geben 
> den Wilden für 2 Biberbälge, ı Pfund Schiefpulver ; für ro 
bis 72, Biberhäute, eine Flinte; für z Haut, 4 Pfund Kugeln, 
oder 2 Aexte, oder 6 Mefler, oder ı Pfund Tabak, vder 
a Haben Keſſel von allerlei Größe fegen fie um, 
das und gegen eine Biberhauf. Dagegen werden diefe 
—— Londen das Pfund zu 7 bis 9 Schillinge, (welche nach 
teutſchem Gelde etwas über 1 Rthlt. 18 Gr. big 2 Rehlr. 6 Gr. 
betragen,) verkauft. | JJ 
Diie rechten Biberfelle mus man folgendergeſtallt 
ausſuchen. An den Bibern muͤſſen die Haare lang und 
weich, als Seide; die Felle aber fo ſchmeidig ſeyn, als 
die Felle von Hafen, die erft Fürzlich gefchoffen worden. _ 
Auſſer den Hüten und dem Pelzwerke, wozu man 
den Biber ordentlicherweife verbrauchet, hat man im 
Jahr 1699 in Franfreich verfucher, auch andere Kauf. 
miannswaaren daraus zu verferfigen; und man machte 
in der That Tuche, Flanelle, Strümpfe ıc. daraus, wor: 
unter ein Theil Biberhaare, und ein Theil fegovifche 
Wolle, genommien wurde, Diefe Manufactur, welche 
zu Paris in der Borftade St. Antoine errichtet wurde, 
gieng ich ziemlich wohl von ſtatten; und, weil es 
. efiwas neues war, fo giengen dieſe biberhärne Zeuge und 
! umpfe häufig ab. Allein, auf einmahl kam diefe 
Mode tvieder ab; denn man ward durch die Erfahrung 
belehret, daß der Gebraud) derfelben fehr ſchlecht war, 
" weil nicht allein ihre Farbe verfchoß, fondern felbige auch, 
wenn fie in die Näffe kamen, hart und dick, wie Filz, 


Wenn man das Haar von dem Felle des Bibers, 
am es in den Hutfabrifen zu verarbeiten, herunter ge» 
ſchnitten hat: fo kann diefes Fell nichts defto weniger 
doch von verfchiedenen Handmwerfern gebraucht werden, 

‘ als: von den Täfchnern, die Coffer und Keifefaften da» 
mit zu befchlagen; von den Schuhmachern, zu den Pan 
toffeln; und von den Siebmachern, zu den Sieben, die 
Körner und andere Sachen durchzufieben. Ä 
| | Cc5 Biber⸗ 
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Biber⸗Fett, Bibergeil⸗Schmalz, L. Axungia Cafto- 
ris Pinguedo Caſtorei, iſt von gedoppelter Art; eins 
kommt von dem Biber ſelbſt, das andere aus den foge- 
nannten Bibergeilen. Beide werden I 
und Aufferlich wider Nervenfranfheiten, GI x 
Mutterweh,, fallende Sucht, Schlag, Krampf ꝛc. ge» 
braudyt: . Jedoch ift das leztere durchdringender, und 
deswegen auch Foftbarer und theurer, zumahl, da es 
nicht in ſolchem Leberfluß, wie jenes, zu befommen ift. 
Bibergeil,. 2: Caftoreum, Caftorium, Caftoris Tefti- 
euli. Fr. Caftoree, : Tefticules oder Odeur du Bievre, 
beftehet aus länglicht » runden Eicheln oder Sädlein, 
. „ welche beinahe-fo groß alg ein Ei find, äufferlich braun 
ausſehen, inwendig aber theils mit einer zinmerfarl 
"Marerieincheils mit. einer Fertigkeit angefülle find, und 
einen ſcharfen und etwas bitten Geſchmack, * 
ommt 


ſtarken und ſehr widerigen Geruche, haben. Es kom 
meiſtens aus Litthauen uͤber Danzig, wiewohl es auch 
‚in Deutſchland, Frankreich, und andern Orten, — 
iſt. Die Alten, welche die rechten Geilen am Biber niche 
wahrgenommen hatten, immaßen ſolche gar klein, und 
an einem ziemlich verſteckten Orte in den — 
gaben einhellig vor: es wäre das Bibergeil nichts an« 
ders, als die Geilen oder Hoden des Bibers, weswegen 
es. auch Bibergeil 2* worden. Ya, viele ſetzten 
hinzu ‚Daß, weil das, Thier wüßte, daß es deswegen 
von den Jaͤgern aufgefuchet würde, fich foldjes in. der 
Flucht diefelben felbft abbiffe, und von ſich werfe, damit 
‚die Jaͤger von ihm ablaßen mögten.. Allein, heut zu 
Tage: wird diefe Meinung von allen Gelehrten fuͤr ein 
bloßes Möhrchen gehalten, weil das fogenannte Biber- 
geil ſowohl an dem Weiblein als Männlein zu finden ft; 
ferner, ‚Feine Gemeinfchaft mit den Geburtsgliedern hat, 
auc ohne diefe ſogenannte Bibergeile noch die rechten 
Geilen an dem Biber gefunden werden, welche, wie an 
andern, ans vielen Zäferlein beftehen ; da hingegen von 
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den Blaͤslein, die man Bibergeile nennet, nur ge: 
- braune, mic etlichen Häutlein vermifchte Materie, 
...d. gl. gefunden werden. Beiden Leiblein kind die Be 
| Härte des Bibergeils fo —— daß ſie nicht uͤber ı Unze 
wiegen; da hingegen die, fo ſich bei dem Maͤnnlein finden 
er —*— Die ſchwer — en —* 
e ſogenannte Bi Bot 
den Fred; er 


* 


nitten, wohl 
gebunden und in die Luft gehängt, be es ses und braun 
eworden, daß es fich 
läßt, welches in Sin nen einem mn — ; 


eher von ftatten gehe, und das dadurch miche 
verderbe, oder in eine Faͤulung gerathe. Will man aber 


nur. die Beutel erli in bie Feuermauer hängen, 
| bi e ——— Materie — 


| laublich ift, fo wird doch * N nicht für gut ge⸗ 
en, weil Durch dergleichen ug Grad des Feuers 


| er Es Pike auch. di 


‚und. voller. Fett, fondern fein —* und *8* * 
auch im Auf — eis gelbbraun, und nicht ſchwarz, 
ausfehen. ie.auf einer Geite mit etwas weißlichten 


Fette gefpicker, und ned) nicht eröffnet worden, haft man 
für Bu. Sie wiegen, mach der Größe des Thieres, 
n 4, 6,8, 
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4,6, 8, 12 bie 16 Unzen, wie Pomet in feiner Hiftoire 
des Drogues zeiget, welcher das Danziger Vibergeil dem. 
von Canada, welches gar zu trocken, und faft ohne Ge⸗ 

ruch ift, weit vorziehet. 

Bei den Kaufleuten trifft man die Bibergeilbeutel 

bald greß, bald Flein an, nachdem der Biber, davon fie 
genommen worden, ftarf geweſen. Die beften und dick 
ſten werden, wie gedadyt, von Danzig gebracht, umd 
koͤnnen wohl 7 Yahıre dauern und gut bleiben. Es ift 

"aber nöthig, diefelben an einem teinperirten Orte, mel. 

cher weder zu warm noc) zu feuche ift, aufzuheben, weil 

“ fonft von der Wärme die flüchtigften Theile verjager, 

und von der Feuchtigkeit leicht eine Faͤulung enrftehen 

würde. Man hat diejenigen zu ermählen, welche recht 
dick und ſchwer, braun von Farbe, ftarfen und durchdrin⸗ 
“ genden Geruchs, und mit einer harten Materie ange» 
Pille find, die leichtlich bricht, und ſich zerreiben läßt, 
gelblich und braun ausfieher, mit ganz zarten Häutlein 

" vermifche ift, und einen fcharfen Geſchmack hat. 
Weil das Bibergeil in hohem Werthe ift, und des, - 
wegen nicht allein aus einigen Gummatibus, als dem 
Gummi Ammoniacum, Opopanax, Sagapenum, u. d. gl. 
mit dem rechten Bibergeil, oder mit Biberblute vermi⸗ 
ſchet, nachgemadht, und in dergleichen fette Häutlein eins 
genähet wird, fondern auch fogar einige Betrüger Stuͤck⸗ 
chen von Bleifugeln, Sarıd, Ziegelmehl, Ellernrinde ꝛc. 

- in die Säcflein zu ftopfen pflegen: fo mus man ſich in 

Acht nehmen, und merken, daß dagrechte und wahrhafte 
Bibergeil inwendig mit Fäferlein und Fleinen Häutchen 
durchwachſen fey; da hingegen das faljche aus einerlei 

Weſen beftehet, und dergleichen Fäferlein und Häutlein 

nicht in ſich halt, die für ein ficheres Zeichen gehalten 
werden, wodurch der Betrug entdecfet werden kann, 
welches defto eher an den Stuͤckchen des Bibergeils zu 
fehen, fo die Materiatiften nebſt dem ganzen Bläslein 
auch um etwas wohlfeilern Preis geben, wiewohl fie oͤf⸗ 

ters 


ei 
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ser. nur aus ber Äufferlichen Haut beftehen, und nicht 
* nutzen. Man kann ſich auch etwas nad) den Ge- 

— indem das wahre Bibergeil ſchwer und 
hart, das nachgemachte aber aufgeblaſen, glatt und glaͤn⸗ 
„gend iſt, und, wenn man darauf druͤcket, eine gelbe Mas 


ausſtoͤßt. AT are R 
Ob die Wallfiiche das Bibergeil haſſen oder lieben, 
wei nicht; aber wenn ein Fremder in den norwe⸗ 

Meerbuſen reiſet, fo. warnen ihn die Einwohner, 
olle Fein Bibergeil bei fih haben; denn wenn ein 
Wallſiſch in der Mähe wäre, und es röche, mürde er 
>. urch den Wallfi ch ungluͤcklich. Wenn fie daher mit 

Booten reifen, und Bibergeil haben, muͤſſen fie es von 
ich werfen, des Wallfifches Gewalt zu vermeiden. 
WVon den Eigenfchaften des Bibergeils, und dem Ge- 


brauch deffelben in der Arzenei, fiehe Hrn. D. Martini 
con. 


Endlich ift noch zu bemerfen, daß man in den Bi» 
bern noch 2 andere Beutel finde, welche man in Anfeh- 
ung derer, von welchen bisher geredet worden, die un: 
ſten nennen kann. Sie enthalten einen oeligten und 
{ Saft, ı der dem Honig gleid), und von blaßgelber 
Farbe iſt, endlich aber die Farbe und Dicke des Unſchlitts 
annimme.: Er ift auflöfend, und nervenftärfend, wenn 
er aͤuſſerlich aufgelegt wird. 

Biber-Asar, oder Laftor-Aaar, ift das Haar von 
em Biberfelle. Diefe Haare find zart und weich; und 
alles, was daraus bereitet wird, ift fehr fein, und ſitzt 
ählih. Man mus das Biberhaar meiſtentheils 
land, Holland und Hamburg fommen faßen. 
Pfund Foftet an 10 und mehr Rihlr. Das mofco- 
Biberhaar fällt etwas fürzer, aber auch viel fei- 
ner; | man ſolches, wenn man einen guten Caſtor⸗ 
Hut machen will, mit englifhen Biberhaar vermenget.. 
Das Biberhaar wird entweder gefilger oder gefponnen, ° 

und in diefem legten Halle mus es erſt gefärber — 

ã ’ - ach 
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hernach aber wird damit, faſt wie mit der Wolle, ver⸗ 
fahren. Das Färben dieſes Haares wird für eine der 
größten Künfte gehalten. Siehe Särberei, (Rauch-) 
Biber -Ssdlein, Chelidonium minus; f. ö 
Biber-Süre, Caſtor⸗Huͤte, auch ſchlechtweg Caſtor 
genannt, ſind Huͤte, welche aus Biberhaar —— 
den. Sie find eine der ſchoͤnſten und beiten aren 
in England, Frankreich und Teutſchland; und werden 
in halbe und ganze Caſtor abgetheilet. Dieſe leztere 
verkaufet man zu 6 bis 8 Rthir. Aus Holland Ind 


Frankreich werden ihrer viele nach Spanien gefandr. 
Zu ——— in der Oberlaufig, werden feine Caſtor⸗ 






‚Hüte verſertiget, die in viele Reiche und Länder verſchik 
fee werden. Wenn man unter einen Hut von Caſtor⸗ 
Haaren nicht etwas feine Wolle mifhen follte, fo wuͤr⸗ 
den die puren Caftorhaare fid) anders nicht, ale mit 
großer Mühe und Unfoften zu einem File walfen laſ⸗ 
fen. Und weil dieBiberhaare theuer find, fo gehen die 
Hutmacher fparfam damit um; daher fie aud) mit einem 
Pfunde Haare wohl 12 Hüte bedecken fönnen. Zuwei⸗ 
fen müffen auc) Hafen: und Caninchen » Haare unter die 
DBiber- Haare mit unterlaufen. Siehe Biber - Haar. 
Biber: Zunde, fiehe Sifchorter - Hunde. 
Biber-Alee, fiehe Rlee. (Siber-) 

Biber: Araut, fiehe Taufendgüldenkraut. 
Bibernell, fiehe Pimpinell. u: Fe 
Biber: Schwanz, heißt in der Baufunft das Flachwerk, 
oder die gemeine Art, die Dächer mit Ziegelm zu dedfen, _ 

wo die platten unten zugerundeten Ziegel, welche auch 
Zungen genennet werden, in gerader Linie und gleich- 
fan Schuppenmeife über einander liegen, daß der obere 
den untern ein wenig bedecfet, fo daß fie faft dag Anſe⸗ 
hen und die Geftalle eines Biberfchwanzes haben. 
Biber» Schwarz, fiehe Schwarz. (Biber) 
Biberwurz, Ofterlucei; fiehe Ariltolocha. 
Bibilifa, geftoßener Mohn; fiehe unter der ! 


binel, 
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Bibinell, fiehe Pimpinell. 

Bibo Indoram, fiehe Anacardium © 

Bibften- Rraur, Hyoscyamus; ſiehe Bilſen⸗Kraut. 

Bicanne, fiehe unter Weinſtock. 

Bichet, heißt, in Frankreich, eine Menge Korn, oder ein 
Maaf welches nad) den verfchiedenen Orten, two diefe 
Benennung gebräuchlidy iſt, ein ‚verfchiedenes Berhält- 

- nishat. Der Bicher ift nicht ein Maaf von Holze, wie 
etwa das Getraidemaaß oder der Mirfor zu Paris, fon» 
dern er befteher aus vielen andern gemwiffen Maaßen. 
Zu Tornus hat der Bicher 16 Maaß oder Landfcheffel, 
welche 19 parifer Scheffel, und noch etwas darüber, 
ausmachen. Zu Beaune wird der Bicher ſowohl, als 
zu Tornus, in 16’ Maaß oder Scheffel getheile, welche 
16 Sceffel aber-zu Paris nur 18 Scheffel oder 15 Se- 
tier, welche 352 parifer Pfund wiegen, ausmachen. 
Zu Verdun beftehet der Bicher aus g Maaf, oder Lande 
Scheffeln, weldye 15 parifer Scheffel betragen, und 
wiegt 300 Pfund. Zu Chalons an der Saone, hält der 
Bicher ebenfallsgg Maaß, die aber nur 14 parifer Schef⸗ 
fel thun, und dem Biertelfcheffel oder Quartel von Breſſe 
gleich find, und wiegen 288 Pfund. An einigen andern 

Orten Franfreihs, vornehmlich zu yon , heifit der 
Sceffel Bicher, wiewohl er von denen andern iztbe⸗ 
fehriebenen Bichers fehr unterfchieden if. Sonſt bedie« 
net manfich auch des Bichers an einigen Orten im Elſaß, 
und in den drei Bistuͤmern Mes, Toul und Verdun. 

Unter Bichet wird auch ein gemiffes Feldmaaß ver- 
ftanden, welches nad) dein Maaße des Kornes, das man 
- darauf faen kann, gefchäber wird. 

Bichette, eine Streichwathe, die zu vielen Fleinen Fiſche⸗ 
reien am Ufer des Meeres dienet. Siehe unrer — 

Bichon, bedeutet, im Franzoͤſ., ein Schooß - oder Bologneſer⸗ 
Hündlein. Beiden Nacht: oder auch Anpug-Tifchen, ver: 
ſtehet man abgefchnittenes und gekraͤuſeltes Haar darunter. 

Sickbeere, Myrüllus; fiehe ERDE, a 

ichelte, 
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Bickelts, heißt, bei den Halberſtaͤdtiſchen Breihahn⸗ 
Brauern, die vierte Pfanne. Siehe Breihahn. 
Bickling, fiehe Boͤckling. ee 
. Dicquetiren, oder Biquetiren, heißt, bei den Kauf⸗ und 
Handelsleuten,fonderlich aber bei den Wechslern oder Ban⸗ 
quiers, das Auswerfen und Einfchieben allerhand untuͤch⸗ 
tiger fleiner Münzen, unter die groben und guten Species. 
Bidauct, nennen die Färber den Ruß aus der Feuermauer, 
den fie zu den braunen muskirten und andern dergleichen 
Farben gebrauchen... Eiche Auf, 
Bidens, heißt eigentlid), was 2 hervorragende Zähne har, 
und wird infonderheit von den Schafen gebraucht. Her- 
nad) heißt auch Bidens eine Aarft oder Hacke mit 2 
großen Spigen oder Zähnen, weldye vielfältig, die Erde 
damit aufzuhaden, gebraucht wird. F— 
Bidens cannabina, ſiehe Hanfkraut. (Waſſer⸗) 
Bidet, heißt, bei den Franzoſen, ein Klepper oder kleines 
leichtes Reitpferd. Iſt aber ein Pferd von mittelmäßi- 
ger Leibesgeſtallt, und etwas über Die von einem Bider, 
fo nennet man es Double -Bider. 
| Meuerlich giebt eg aber auch eine Art Kröpetftühle, 
die Biders avec toilette neceflaire heißen. Diefe find 
dergeftallt eingerichtet, daß man ſich auffelbige auch ver⸗ 
Fehrt, nad) der Lehne zu, fegen kann, und in der Lehne ift 
eine Fleine Toilette, oder ein Behältniszur Pomade,einem 
Kamme, Spiegel, einer Scheere, u. f. w. angebracht. 
Bidon, ein Maaß flüßiger Sachen, welches ungefähr 5 pari⸗ 
fer Pinten häle. Diefes Maaß wird aber fonft faft gar 
nicht, alg fir die Bootsleute und das Schiffsvolf auf der 
See, gebraucht, da man fich deffen bedienet, den Wein 
darein zu thun, welchen man den Bootsleuten zu jedem 
Mahlzeit giebt. Es ift ein hoͤlzernes Gefchirr, wie ein Ei⸗ 
mer geſtalltet, mit platten a Reifen belegt. ©. Broc,, 
Biebenell, fiehe Pimpin 
Bieber, ſiehe Biber. | 
Biegel, fiehe Bügel. 
Dieluge, fiehe Haufen, | Biene, 
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Biene, Imme, L. Apis, Fr. Abeille, odet Mouche à 
miel. Da id) einen moͤglichſt- vollſtaͤndigen und. zu⸗ 
gleich kurzgefaßten —5 der ſonderlich in neuern Zei⸗ 
ten erfundenen, und mit Nutzen ausgeübten Vortheile 
in der Bienenzuche zu liefern mid) bemühen werde: fo 
zeige zunörderft die Ordnung an, in welcher die dahin 
einfchlagenden Materien vorzutragen gedenfe, 


I. Bon den Waldbienen, oder der wilden Bienen: 
Zucht. | ww 
1. Bon den Vorzuͤgen und Vorrheilen der Wald: 
Bienenzucht vor der Gartenbienenzucht. 2. Bon den 
allgemeinen nörhigen Eigenfchaften eines Waldes oder 
Heide, mo eine Bienenzucht anzulegen. 3. Bon Ber: 
fertigung der Wald» Benten. - 4. Bon Anlegung.einer 
Bienenzucht im Walde. 5. Bon Schwaͤrmen der Het: 
debienen, 6. Vom Zeideln der Waldbienen. 7, Von 
einigen befondern Feinden der Bienen im Walde, 
8. Bon ihren Krankheiten. 9. Allgemeine Anmerf: 
ung über die Wartung der Waldbienen. 10. Von der 
Maldbienenzuche in Rußland, und ihrem Fünftlichen 
- Bürenfange. 11. Bon der wilden Bienenzucht und 
——— zu Muskau in der Oberlauſitz. 
12. Von der Waldbienenzucht und Zeidlergeſellſchaft im 
Amte Hoyerswerda, in der Oberlauſitz. 13. Von der 
wilden Bienenzucht und Zeidlergeſellſchaft in der Chur⸗ 
Marl. 14. Bon der Waldbienenzucht und uralten 
Zeidlergefellfhaft im Nuͤrnbergiſchen. 15. Von der 
jegigen Bienenmirchfchaft in der Wallachei und Moldau, 


welche andie Waldbienenzucht gränget. 16. Bommil 


den Bienenbau, als einer Forfinugung, und den Maaß⸗ 
Regeln der ort» Policei dabei, e 


]I. Bon den Bartenbienen,- oder der zahmen Bienen 
Zucht. | 


Oec. Enc. VCH. u nd J Is Bon 


zucht, und vom DBienenre 
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| 1. Von den verfc)iedenen Gattungen, Geſchlechten, 
Eigenſchaften, Alter, und Berrichtungen der Bienen. 2. 
Von dem Baue, der Einrichtung und vortheilhaften Lage 
der Dienenwohnungen, 3. Bon Entderfung der Bienen 
< in Hökern und G ‚und derfelben Einguartirung 


inStöde. 4. Bon den Kennzeichen guter Bienenftöde 


um An und Berfaufe, und von den. Mitteln, ſolche 
equem fortzufchaffen. 5. Bon der natürlichen Ver⸗ 
miehrung der Bienen ‚und von Schwärmen, wie auch 
der Art und MWeife die Schmärme zu faflen, zu warten 
und zu vereinigen. 6. Bon der fünftlichen Bermehr- 


ung durchs. Ablegen, und deffen unterfchiedenen Arten. 


- 7... Bon ber Nahrung. der Bienen, und von Anpflanz- 
ung verſchiedener Gemächfe zum Nutzen derfelben. 
8. Bon Beränderung des Aufenthalts der Bienen zur 
Maftung. 9. Bon der Wartung im Winter, oder vom 
. - Auswintern der Bienen. : 10. Don der Fütterung der 
‚Bienen, 11. Bon den vornehmſten Feinden der Bie- 
nen, und, verfchiedenen ihnen widrigen Zufällen. 
12. Bon den merfwürdigften Krankheiten der. Bienen. 
13. Vom Bienenftih, und. den Mitteln dagegen. 
14. Bon Befchneidung. des Bienenvorraths, oder vom 
- Bienen» Zeideln, und deffen verfchiedenen Methoden. 
: 15. Bon. der Bienen » Nugung und. deren Berech ⸗ 
nung... 16.. Bon ——* wegen der Bienen ⸗ 

t. 17: Bon landesherrli- 
chen Einfünften aus der Bienenzucht. 18. Ber: 
- zeichnig der vornehmften Schriften von der. Vierten» 
Zucht überhaupt. * ige 


1. Bon den Wald oder Heidebienent, oder 


der wilden Bienenzuät. 
Da man die fogenannte wilde oder Waldbienen- 
Zucht noch heut zu Tage in der Meumarf, Pommern, 
Preuffen, Litthauen, Eurland, Liefland, Polen, in dem 
Luneburgiſchen, Zelliihen, und andern mehr nordlich 
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ode, von Hrn. Paft. Jo. Be. Dosen 
ür Jahre," zu Breßlau auf 15 Dog. in 
— worden) liefern. 


1. Von den Vorzoͤgen und Vortheilen der Wald⸗ 
Sienenzucht vor der Gartenbienenzucht. 
— lehret die Erfahrung da Bienen in 
Wälderr hen eils mehr dr Senne Beſchaf⸗ 
fe ei —5 die zah⸗ 
a eu * 5 
enen Not h a 
—— gefchiehet, wenn der Regen die 


’ 
4 
















luͤhten de — gleichſam erſaͤuſt, oder dieſel - 


exſrieren; allein Die Land⸗ umd Garten: Bie⸗ 


feit x ju der Zeit dennoch weit mehr Roth, als jene, 


Zeiler verſichern durchgängig, daß ihtten 3 gang⸗ 
Beuten im Walde allemahl mehr Ausbeute bräd): 
118 4 in den Gärten; denn faſt alle Zeidler haben 
auch Fi Hänfe ihre Stöde, und Fönnen alſo den Unter⸗ 
ſcheid gut wiſſen Die Urſachen davon find leicht zu fin» 
ben Denn 1) fiebt die Biene gewiſſermaßen die Frei⸗ 
, eigentlich zur fagen, die Wildheit. “Das 
Sachse Weichbitd nennt dahernicht ohne allen Grund 


ıch felbft im Garten fieben fie dag Ungezwun⸗ 

gen — und Freie, und laßen ſich nie recht zahm 
achen Im Walde lebt alſo die Biene gieihſan in 
J ? ement, in der groͤßten Freiheit und Einſamkeit, 
vie gar ſehr an die ug 3 graͤnzet. 2) Die Biene 


va fann 





« 


nen wilden Wurm. Man kann ſich von 
die — jährlich, beim Schwärmen übers 
seugen, , Au 
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kann in diefer ihrer Einſamkeit und Freiheit mit weit grö- 
ßerer Luft und ungeftöhrter arbeiten. Viele Bienenftande 
in Dörfern find, wegen Mangel des Raums, fo geftelle, 
daß Menfchen, Pferde und Kühe des Tages oft vorüber 
gehen, oft einen unerträglihen Staub erregen, und fie 
in ihrem Fluge ftöhren; doc) gefegt, fie ließen ſich dies 
nicht fonderlich ftöhren, fo find fie doch in den Waldun- 
gen für den reißenden Sturmmwinden weit mehr gedeckt, 
als in den —2 Niedrige Bauerhuͤtten koͤnnen ſie 
fuͤr dieſem Uebel niemahls recht beſchuͤtzen; und folglich 
wirft ein ſtarker Wind viele beladene Bienen zu Boden, 
die, ehe ſie ſie ſich wieder erheben koͤnnen, alsdenn zer⸗ 
treten, oder von den Froͤſchen und Kroͤten gefreſſen wer⸗ 
den. Alles das hat die Waldbiene nicht zu erfahren. 
Erhebt ſich ein Sturmwind, ſo kann ſie unter dem 
Schutze der hohen ſtarken Baͤume ſicher wieder nach 
Hauſe kommen. Hierzu kommt nun, 3) daß ſie im 
Walde weit weniger Feinde hat, die ihren Untergang be⸗ 
foͤrdern. Horniſſe und Weſpen ſind weit ſeltener in Hei⸗ 
den, denn ſie halten ſich mehrentheils bei den Doͤrfern, 
wo ſie gebohren werden, in hohlen Baͤumen, hohlen 
Mauern, Dächern ꝛtc. auf, wo fie den Winter über ge⸗ 
ftecft haben. Sie find jedoch ftärfer und gefährlicher. 
Im ten Abfch. werde mit mehrern davon handeln. 
4) Sie haben da zwar weniger Bachs » und Honig-fra- 
ende Blühten und Bäume, als im Geftlde ; allein, fie 
Baben die wenigen in defto größerer Menge, in einem 
größern Raume, und in der Nähe, Lieber diefen wicht: 
m Umſtand, was den Kaum anbelangt, hat fih Herr Paſt. 
ilhelmi, in feinen Gedanken über die Vortheile der Bie⸗ 
nenzucht in den geiden, welche im I Bande der gemeinnün. 
Arbeiten der Oberlauſitz. Bienengefellfch. Berl. and Feipz. 
1773, 91. 8. ©. 183 — 190, desgl. in Schiradyg Waldbie 
nenzucht, S. 133 — 138, befindlich find, fehr gründlich ans 
gedrückt. Er zeiget dafelbft, Daß ſich die beiden Nutzungen, die 
im Gefilde und im Walde, in Anfehung des Raums zu einander 


verhalten, wie 4} u 4; d. i. wie. 3 zu 10. Er ſagt: » * 
„alle 
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„ alfo im Gefilde 3 Stöde gehalten werden Fönnen, fo koͤnnen 
„in der Heide 10 auskommen; und wenn auf eine deutiche 
„ QDuadratmeile im Gefilde 100 Stöde gerechnet werden, fü 
Pr — auf eine Quadratmeile in der Heide uͤber 300 der⸗ 
„ſelben x.“ | 
Ich feße voraus, daß man die Waldbienenzucht nicht 
‚ in ganz öden, und von allen Arten guter wilder Bäume 
entblößten Wäldern anftellet, fo wird man da immer 
eine große Menge theils Borwacd)s- (Propolis), theils 
Wachs⸗ theils Honig gebende Bäume und Kräuter 
antreffen. Der Faulbaum, (das Sciegbeerhols, 
Pulverholj, Rhamnus, Frangula) wädıft in den Bud)» 
. ten, zwar nicht felbft im Walde drinnen, fondern mehs 
rentheils dicht am Walde, wo es etwas fumpfig ift. So- 
bald diefer zu blühen anfängt, fo ift dies die glückliche 
“ Periode, in der fi) die Honignahrung anfängt; und mo 
bieſer in der Nähe ift, da ift die Waldbienenzucht vor⸗ 
zuͤglich anzulegen. Fichtene Wälder, oder wo die Sichre 
neben der Rieher waͤchſt, find fo recht die elyfäifchen Fel⸗ 
der der Bienen. Diefer Baum ſchwitzt zwifchen dem zwei⸗ 
jährigen jungen Wuchfe im Frühjahr den allerfeinften 
Honig in vollem Maaße. Die Gartenbienen, die zu⸗ 
nächft an dergleichen Fichtenwäldern ftehen, gedeihen al» 
lemahl befler, als die auf dem platten ande. Die Eſpe, 
‚ ber weiße, und der ſchwarze Pappelbaum, blühen 
{ee jeitig im Frühjahr, und geben den Bienen Wachs, 
efonders aber Vorwachs, zur Nahrung. Die Aüfter, 
deren Bluͤhte theils im März, theils im April aufbricht, 
hat man lange Zeit für die Bienen ſchaͤdlich gehalten, 
weil ihr Saft etwas fchleimig und zufammenziehend oder 
ſtopfend ift; in der Folge der Zeit aber hat man dag Ges 
gentheil bemerft. Den Blumen des ſpitzblaͤtterigen 
Aborn (Acer platanoides), welche fehr zeitig aufbre- 
chen und einen ftarfen Milchfaft haben, ziehen die Bie— 
nen im Frühling in erftaunlicher Menge nach, und es 
geben diefelben Wachs und Honig. Der Sandwerft 
Walix aurita), und Salix ärenaria, find diejenigen Ar 
Dd 3 ten 
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> gen von Weiden, melde zumeilen in den naflen Gegen⸗ 
den eines Waldes gefunden werden, welche beide fehr 
. früh blühen,,. und an deren wohlriechenden Blumenzap⸗ 
fen die Bienen im Frühjahr fich erquicken. Die Blu⸗ 
men der Eſche zeigen fich noch vor dem Ausbruch des 
Laubeg. Dem weißen oder derg-Aborn (Acer Pfeu- 
doplatanus) , welcher im April und Mai blühet, wieder: 
fähre bei warmer Witterung das Schickſal, daß eim 
Dheil feiner Blumen mit einem (üßen Safte überzogen 
wird, mo fi) das Lingeziefer einmiftet, und den Bienen 
ihre Nahrung raubet. Manche glauben, daß alsdenn 
Diefer verdorbene Saft den Bienen fchädlic) fey. Bei 
der Kiefer (Kienbaum) enthalten die harzigten Ausflüffe 
anfanglic) etwas Honig, deraber ganz braun ift. Wenn 
er dicker oder zäher wird, fo fanımeln fie alsdenn hier 
ihr Vorwachs. Zu den nüglichen Kräutern für die Wald« 
Bienen, gehören: der Aellerhals, (Seidelbaft, Daphne 
Mezereum), das Scharbockskraut, die Waldkuͤ⸗ 
chenfchelle mit Eppichblättern,, der Löwenzahn (Ta- _ 
raxaeum), die wilde rauhe Maͤrzviole, das fleine 
frühzeitige Fuͤnffingerkraut (Porentilla verna), der 
wilde Stachelbeerftrauch, die rorbe Waldwicken 
(Orobus vernus), Großnelken (Stellaria holoftea), 
der Keidelbeerfirsuch (Myrtillus), der Preißelbeer- 
Strauch (Vitis idea), bfauer Steingünfel ‚ das 
Erdbeerkraut (rohe Befinge), der Doft (wilde Ros⸗ 
: marin, Ledum paluſtre), die wilde Salbei, Mauſe⸗ 
‚öbrlein (Hieraeiam.), gölden Lungenfraur, 
Schwalbenwurz (Asclepias), Eröfpinnentraut, 
kleine Steinbeere , der große Brombeerftrauch, 
‚großer brauner Bergklee, Waldneſſel, Bergeb- 
renpreis, gemeiner geoßer und Fleiner Feldkuͤmmel, 
brauner. Weiderich, Welöfingerbur, braune 
Doſte (Origanum), Teufelsabbig, (ei ender Nacht⸗ 
ſchatten, und das Seidefraut (Erica), ‚Endlich ge⸗ 
hört auch unter die Vorzüge, welche die Waldbienen vor 
| . den 
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‚den en haben, der Bau des Buchweizene: Alle 
diefe Nutzungen haben die Waldbienen in der Nähe. 
Sie ftehen um fie Er und fie darf nur ihr Haus ver⸗ 
laßen, fo findet fie ihren gedeckten vollen Tiſch für ſich; 


da hingegen die zahmen Bienen, wenn eine-Art der 


Nutzung vorbei ift, 3. E. die Linde, fo muͤſſen fie in 
den Gertraidefeldern die Rornblumen, oder den weir 
Gen Alee ıc. aufjuchen. Im Herbfte müffen fie auf 
den Kübenfeldern den Sederich hier und da auffuchen, 
da hingegen das cheidekraut in der größten Menge um 
fie herum, oder in der Mähe, ftehet. i 
Unter eine Art von Vortheilen ift auch diefeg zu zaͤh⸗ 
fen, daß man dafelbft eines befondern Bienengartens 
und Bienenhaufes entübrigt feyn kann; denn der ganze 
Wald, ſoweit gangbare Beuten find, ift ein Bienen⸗ 
Garten. Nannte doc Kaifer Carl IV. die beiden Nuͤrn⸗ 
berger Wälder zu St. Sebald und St. Laurenz, ſeinen 
und des heil. Röm. Reichs Bienengarten; und fo Farın 
eine Grundherrſchaft, die einem anfehnlichen Wald bin 
ſitzt, und fo glücklich iſt, eine gedeihliche Waldbienen- 
Zucht anzulegen, ihren großen Wald einen wilden Bie- 
neuigarten nennen. 
Einige wollen behaupten: die Watdbienenzucht be- 
dürfe feiner fo weitlauftigen Wartung; und wollen die - 
fes unter die Borzüge zählen; allein die Zeidler würdigen 
die häuslichen und waldigen einerlii Wartung. Das 
einzige nehme id) aus, daß fie des verdrüßlichen Huͤteus, 
Wachens und Einfaſſens der Schwärme, welches bei 
der Gartenbienenzucht viel Zeit raubet, uͤberhoben fern 
Fönnen ; hingegen müffen fie die Beuren, in welche die 
Scywärme ziehen follen, 4 Wochen oder 14 Tage vor« 
her ſchminken, und alles wohl zubereiten. Es füge ſich 
auch) oft, daß ihre Schwärme Mine machen, fich nicht 
im ihrem Ancheile anzulegen, da fie denn, wenn fie eben 
darzu kommen, fold;e ebenfalls wie andere Schwaͤrme 

faſſen, und in ihre Beuten jagen. 

a Dd 4 Aus 
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Aus diefem alfen folget, daß die Waldbienenzucht 

. viele Vorzüge und Bortheile vor der zahmen Bienenzud)e 

habe; und die Vermuthung iſt nicht ungegründet, daß 

die eriten Bienen aus dem Walde in die Gärten find 

gebracht worden, fodaß ihr altes Vaterland wirklich der 

: Wald, der Garten aber am Haufe nad) und nad) ein 
neues Staatsgefängnis für fie geworden. : , 


2. Allgemeine nöchige Eigenſchaften eines Wal 
des oder Heide, wo eine Dienenzucht anzulegen. 


Ich fehe nunmehr den Wald für ihre allgemeine, die 
Beuten aber für ihre befondern Wohnungen an. Wie 
: mus aber der Wald oder Heide befchaffen feyn, wo man 
eine Bienenpflege anlegen will? 

Die vornehmfte Eigenfchaftift, nafürlichermeife, die, 
daß man foldhre Wälder nimmt, wie die im vorigen Ab- 
ſchnitt befchriebenen fruchtbaren hohen Bäume, Sträus 
- che und Kräuter, wo nicht alle, doch zum Theil, zu fin⸗ 
» den find, Denn, da der Wald hier nicht bfoß als eine 

Wohnung, fondern als ein Ort ihrer Nahrung, anzufe- 
ben ift, fo folgt nochwendig daraus, daß fie daſelbſt Wei⸗ 
de finden müflen, Es ſchicken fich daher nicht alle Heiden 
darzu. In der Ober: und Nieder-Lauſitz ſowohl, als - 
in der Mark, giebt es Heiden, mo man den allerunfruche- 
' barften Slugfand zum Boden antrifft, wo kaum für die 
Schafe eine dürre Art von Mooß u. d. al, waͤchſt. Es 
iebt aber aud) hingegen anfehnliche Waldungen, mo 
Fichten. am Rande Faulbaͤume, Tannen und andere 
wildwachſende gute Bäume genug anzutreffen find; mo 
auf dem Boden mandye Strecfe bloß mit rothen Prei« 
felbeer- und ſchwarzen SHeidelbeer- Kräutern, eine an« 
‚dere Strecke aber ganz mit Heidefraut überwachfen, und 
leichfam überzogen ift; anfolchen Orten nun fann man 
ichere Rechnung aufeine gedeihliche Bienenzucht machen. 

Die andere nöthige Eigenfchaft, find hohe und ftarfe 

Daume Die Höhe der Dune ift ihnen eine a 
wehr 


“ = . 


dung oder Heide haben mus. 


* 


425 


wehr für den reißenden Winden; und mo Beuten ſollen 
eingehauen werden, da müffen ftarfe Bäume feyn. Es 
ift ganz natürlich, daß ein niederftämmiger Baum feine 
Aeſte von untenan hat. Er fey nun nod) fo ftarf , fo 
fann, feiner vielen Aefte wegen, feine Beute mit Be» 
quemlichfeit eingehauen werden. Die Höhe mus doch 
menigftens 40 Ruthen feyn. Ich fage nicht, daß der 
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- ganze Wald aus lauter ftarfen Bäumen beftehen muͤſſe; 


denn die Forderung wäre zu unbillig," weil doch in allen 
Wäldern nad) den. Forften in einer gemiffen Ordnung 


geholzet wird, wo nachher junge Bäume genug aufwach⸗ 


fen, In den großen ungeheuern Waldungen fiehet man 

Daher öfters einen anfehnlichen Diftrict junger gefchlan- 

fer Bäume, in deren Mitte eine Anzahl alter ftarfer 

Bäume ftehet, morinn Beuten find, und welche man 
Seidelbäume nenne. 

Ich komme auf die dritte m die eine Wal⸗ 

8 ift befannt, daß die 

Dienen zu ihrer Brut falinifche und mit Salpeter ver- 


miſchte Waſſer haben müffen. An den Häufern haben 


ſie dergleichen Ausflüffe genug, und man ſiehet gemei- 
niglich die Bienen mehr auf den urinöfen Ausflüffen, 


die aus den Ställen oder Miftftätten abfließen, ihre 


NMahrung für die junge Brut faugen, als an den reinen 
Fluͤſſen. Sind die nicht da, fo fuchen fie ſich doch er⸗ 
- wärmte ftiltftehende Waſſer oder Pfuͤtzen, die vom Re⸗ 


— 


gen auch viel ſalpetriſche Theile erhalten haben. Folglich 


mus ein Wald, mo man Bienen anlegen will, kleine 
durchſtroͤhmende Flüffe oder Gräben, oder, welches noch 
beſſer iſt, ftillftehende kleine Pfüsen, Seen oder Teiche 


— 


haben. Die Suͤmpfe, deren es oft viele haͤufig darinnen 
giebt, ſind ihnen auch nicht zuwider. Waͤlder, wo in 


vielen Meilen keins dergleichen iſt, taugen nicht darzu. 
Findet ſich aber nur eins von den oberwaͤhnten Waſſern 
im Walde, geſetzt die Biene müßte auch eine Strecke von 


- + Meile darnach fliegen, F iſt es gut. In dem Falle 
v5 


bedie« 
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bedienen jie ſich auch gern des Morgenthaues; nur dag 
dieſer nicht täglich falle. ey X 
, Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß ich allemahl anſehn · 
liche Heiden darunter verſtehe. Man finder oft nähe ar 
‚den Dörfern mittelmaͤßige Wälder von frarfen Bäumen, 
woſelbſt aber weder Heidekraut, noch Preißel> oder 
ſchwarze Heidelbeer · Sträucher anzutreffen find, wegen 
der jährlichen Streuſammlung, die die naͤchſten Bauern 
dort machen müffen. Das Nadelholz, welches dafelbft 
alljaͤhrlich abfätte, ift ihre unenebehrliche Streu, wodurch 
fie neuen Dünger machen. Hat aljo gleich vorher etwas 
von dergleichen da geftanden, fo hat man es mit dem 
Harken abgeriffen, oder reißt es noch jährlich ab; daß 
‚ alfo ſolche Begend ſchlechterdings fürdie Bienen nichrift, 
* Zudem findet. man auch gemeiniglic) vor diefen nahen 
Ä unabfehliche Fluren Gerraideboden, wo für die 
> Bieten, auffer Dem Buchmeizen im Herbſte, nicht dag 

'geringfte zu mwuchern-ift: | —— 

Auch Die gebirgigten Waldungen find nicht alle dar⸗ 
"za geſchickt; geſetzt, daß ſie auch alle mögliche gute Baͤu⸗ 
me haͤtten. Die gebirgigten Waldungen haben meiſten⸗ 
theils zwo Seiten, eine Mittaͤgliche, und eine Nord⸗ 
Seite, oder Morgen- und Abend⸗Seite. An der kal⸗ 
ten Nord + und Abend: Seite Bienen hinzuſtellen, wäre 
unſchicklich, weil fie die viele Kälte und- der Mangel der 
erwärmenden. Mittagsfonne allzufehr hindern wuͤrde. 
Sie würden-fpät aus · umd zeitig einfliegen. Hingegen 
find alle Morgen: und ‚Mittags » Seiten: ſehr bequem 
darzu. In allen gebirgigten —— finder nian Quel · 
len, die am Fuße oder in der Mitte derſelben entſprin⸗ 
gen; folglich haͤtten ſie da auch ihr Waſſer. Selbſt an 

ben Fuͤßen der Berge ſind die fruchtbarſien Wieſen. 
In manchen Gegenden ſind die Waldungen ſo ein⸗ 
gerichtet, daß auch Bauerguͤtern ein Theil derſelben ge⸗ 
et. Dieſer Ancheil iſt allemahl ſehr ruinirt, und hat 
meiſt jung Holz; und. hat ja auch ein guter Wirth noch 


ein 
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ein Stück ſtark alt Holz, und heget es, fo kommt vie: 
leicht der minder fparfame Cohn, und fchlägt, nach ſei⸗ 
nes Vaters Tode, dag meifte alte Ho wieder, und thut 
ſich was dafuͤr zu gute. Daher iſt in ſolchen Bauer⸗An⸗ 
theilen mit der Waldbienenzucht wenig zu thun; ſon⸗ 
dern dies iſt eine Sache fuͤr Fuͤrſtliche, Graͤfliche, und 
beguͤterter Herrſchaſten Waͤlder, welche die Zeidelbaͤume 
entbehren und ihr Holz ſchonen koͤnnen. Denn man 
kann deshalb doch um und neben den Zeidelbaͤumen 

läge anftellen, da hingegen jener in ein paar 
mit feinem ftarfen Holze reine Arbeie made. 


3 Defondere Anweiſung, wie die Wald · Beu⸗ 
ten GBuͤten) zu machen find. f 


In der Heide der in der — ug (iegenden fröien 
Erb» und Standes « Herrfchaft Muskau, findet man 


in feiner andern Act von Bäumen — als in den 


Rieferbäumen, welche man auch wilde Fichte, Foh⸗ 
re, Aienbaum, Grünbols ꝛc. nennet.. Seine Bluͤhte 

Hi ‚fbe —2* und geſchiehet im Mai, und-die Bienen 
uchen dieſen Blumenftaub zu ihrem Wachfe; das 

— ſo ſie ausziehen, iſt eine ſchwarze Art Honig. 
Daher iſt dieſer Heidehonig gemeiniglich dunkelroth; oft 
faͤllt er auch gar ins Schwaͤrzliche, welches von dieſem 
 Fieferuen Oele oder Harze herrührt. Denn, wo feine 
Fichten oder Tannen ſind, muͤſſen die Bienen mit dieſer 
Koſt vorlieb nehmen, wie es auch den armen 
gehet. Er hat meiſt einen hohen und gera⸗ 

| N De mit einer ſchuppigten Rinde; ſiehe Sig. 
152 und 153. Die Blätter oder Nadeln find länger, 
als an den Tannen, uud ftehen rings um die Fleinen 
Aeftchen. Die Zapfen find pyramidalförmig, und klei⸗ 
ner als an den Tannen, Einen dergleichen Baum, wel 
cher bald bis an den Gipfel glatt hinan läuft, und nihe 
allzuharzig, noch inmendig faul iff, nimmt Der Zeidler 
zu feinem Zeidelbaum. Sobalı er ihn zur —* 
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er ihm an einer Seite fein Waldzeichen ein, fo in Creuʒ⸗ 


hiebeneh, Fig. 152, oder Quadraten, d, Sig. 153, 
drei oder vier Körben, halben Monden, u. d. gl. beftes 


het, indem jeder fein eigenes hat, Damit er den Baum 
fenne, und wiſſe, wen er angehöre, und diefes heiße 


 dageidel-Zeicben. Er mus im Umfange am unterften 
° Stamme me 3 bis 4 Ellen haben. Iſt er gar 


zu fienige oder 


arzige, welches er bald fiehet, wenn er 
einen Lafchen abhauef, und diefen eine Zeitlang der 


* Sonne ausfeget, fo ift er ihm nicht angenehm, denn da 


bfeiben die Bienen an dem beftändig austretenden Harze 


‚gern bangen. Iſt er inmwendig vor Alter gar faul, fo 
augt er auch nicht. Glatt mus er aber ſeyn, damit die 


Marder und Bären nicht leicht hinauf koͤnnen. Anſtatt 


der Kiefern, kann man audy die Sichten oder Tannen 
fehr gue darzu brauchen. Bloß der Kichbaum ift ganz 
untauglich, denn diefer entläßt einen fauern und ſchwarz⸗ 


” — 


faärbenden Saft, der dag Gewirk verderbet. Ziehen 


gleich Bienen in hohle Eichen, fo iſt daſelbſt das zu 


alt und morſch, und hat feinen dergleichen Saft mehr. 
In Rußland ift die erfte Arbeic eines Zeidlers, 


wenn er eine, Beute machen will, daß er fich Fußtritte 


(Stopenki) einhauer, wie an Sit. 159 und 160 zu fer 
hen ; in der Laufiß aber hat man dies nicht nörhig, fons 


dern man kommt hier auf eine bequemere Arc ur Beſich⸗ 
tigung der Beuten. Der Zeidler ſuchet ſich nehmlich die 
- Sid: Hftfeite des Baumes aug; oft nimmt er. gar nur 
die Morgenfonne, wenn diefe, wegen des Mangels an« 
derer Bäume, zeitig darauf fallen kann. Er hohe ſich 


feine fehr fange leichteKeiter, Sig. 153, b, b, und leget 


ſie an den Baum an. Sodenn nimmt er ſich das Maaß 


von der Erde, und mißt 5, 6, auch 7 Ellen ab, und 


. zeichnet fich mit Roͤthel oder Kreide die Länge und aus 


wendige Breite des Beutenbretts ab. Iſt er Willens, 


. viele Beuten zu machen, fo macht er ſich wohl gar eine 
Stellage ‚, Auf die er ein Brett leget, damit er bequem 


ftehen 
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fiehen kann. Diefe beitehet aus ein paar. fogenannten , 
Holzboͤcken, die er fid) gleich im Walde von den Aeſten 
. mad. Zuerſt nimme er fein Zeidelbeil und feinen 
Meißel zur Hand, und meißele fo tief hinein, alg er 
mit dem Meißel reichen fann. Wenn es auf die Art 
nicht tief genug wird, fo hat er eine Art, welche vorn, 
wo die Schärfe ift, ‘rund ift, womit er den Baum auf 
das bequemfte aushöhle. Alle Zummerleute führen ders 

feihen Aexte, und braucden fie beim Aushauen der 

innen und Tröge, und nennen fie ein Dächfel. Die 
Beuten find von verfchiedener Lange. Gemeiniglich find 
fie 3, auch 4 Fuß lang. Inwendig find fie nur ı Fuß 
und 3 Zoll tief. Oben am Haupte macht er ein Queer⸗ 
Holz veft, damit das Gemwirfe mir Honig darauf ruhen 
Fann; fiehe Sig. 152 und 153. ft der Baum fehr 
bequem, fo haut er wohl 2 Beuten neben einander;. wel ⸗ 
ches. aber felten gefchieher, weil die bequemen Zeidelbäu- 
me nicht rar find. Iſt die Beute fertig, fo pajjet er ein 
Brett, g, Sig. 153, welches fo-lang als die Beuten- 
Deffnung ift, genauab, welches nirgends einen Ritz noch 
Spalte laßt. Freilich find die Beuten in Gärten beque- 
mer, deren Deutenbrett halbiret ift, wo id) nur allemal 
eine Hälfte aufmache; allein, diefes läßt fi) im Walde 
nicht thun. Es hat fich noch niemand von den Wald- 
Bienenmeiſtern einfallen lagen, ein Senfterchen in das 
Beutenbrett zu machen, um hinein zu gucken, denn fie 
halten eg für eine Tändelei. Das Slugloch wird niche 
ins Brett eingefehnitten, fondern an der Seite der Beute 
in. den Baum felbft. Zuweilen bohren fie ihnen ein. ganz 
befonderes Loch an der Seite ein, deſſen Richtung gerade 
gegen Südoft gehet. Flugſchienen hat man da gar nicht 
nöthig, wie manan unfern Hausbeuten und Strohförben 
hat, fondern der Baum felbft dienet ihnen darzu. Diefe 
Beute wird nun,fobald fievöllig fertig ift,biszr Schwarm: 
Zeit offen gelaßen, damit fie einigermaßen austrockne. 
Jedoch fegen auch viele das Beutenbrett vor, — 
aber 
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- aber Feine grüne Reifer um das Zeidelbrett, mie id) bei der 
Zubereitung der Beuten zur Schwarmzeit zeigen werde, 
" Nunmehr verläßt der Zeidler feine neue Beute, und 
befucher fie nicht eher, als im Junius oder Julius, Furz 
vor der Schwartmzeit. ’ | 
| Diefe Arbeit machen fie mehrentheils im Februar 
und Maͤrz, weil es alsdann etwas wärmer zum Handthie⸗ 
ren iſt; auch wohl im September und October. Denn 
in dieſen Monathen hat er am meiften Zeit; die Beure 
“+ Fanngehörig austrocknen; undes foll auch für den Baum 
ſelbſt nuͤtzlich ſeyn. — | | 
NMiemand darf ſich die vergebliche Sorge machen, 
daß diefe gemachte Deffnung, oder die Beute, bem 
Wachstum des Baumes ſchaͤdlich fen; fondern, dir Er⸗ 
fahrung lehret, daß der Baum, nad) wie vor, gruͤnend 
und in feinem Wachstum bleibt. - j 


| 4 Wie man eine Dienensucht im Walde anlegt, 
und Dienen in die neuen Beuten bringt, 


Zunm ˖ Anfange kann mat fi) aus feinen volfreichen 
Stoͤcken zu Haufe eine Anzahl junger Schwaͤrme 
oder Ableger, aufdieim sten Abfchnitt des folgenden Are, 
von der zahmen Bienenzucht anjuzeigende Art, machen, 
und diefe, bei voller Tracht und Nahrung; in die neuen 
Beuten fallen. Man fann auch die Schwarmzeit er- 
wärten, und da die beften Schwärmein den Wald 
tragen, oder irgendwo auffaufen, Jedoch mus man fie 
nicht alle in einen Klumpen oder Diftrict sufammenfpers 
ren, föndern, um der Fünftigen Schwarmzeit willen, im⸗ 
mer eine oder zwo leere Beuten übergehen, und nach 
zwo leeren die deirte erſt befegen. Anfänglich dürfte ınan - 
nur erft 10 dergleichen junge Eoloniften in den Wald 
fhiefen; denn eine Anlegung der Waldbienenzucht, wie 
ich nachher zeigen werde, mus nothwendigerweiſe von 
einer Gefellfchaft gefchehen. Wäre run die Gefellfchaft 
nur 10 oder 20 Mann flarf, und eine Perfon ſchickte da 
| 6,8 
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"6,8 oder 10 in den Wald, fo wird hieraus ſchon eine 
beträchtliche Anzahl eutſtehen. 2% 

Die nennen Beuten darf man gar niche ſchminken; 
denn der harzige Geruch, wornach doc) ‚gewiß: Die neue 
Beute riecht, ift ihnen nicht zuwider. Die Meliſſe 
( Nepeiha cataria) aber fönnte-man allemahl mitheh- 
‚men, und den Stock vorher. damit vecht fehr abreiben, 
Damit er. eine. grüne Farbe davon befomme; denn fie lie: 
ben diefe wilde Art von Meliffe, die auch Katzenmuͤnze, 
‚Kagenfraut, Kagenbalfam, genennet wird, gar fehr. 
Das Einzige, was hier nörhig feyn duͤrfte, wäre: die 
Gefangennehmung der Aöniginn. Dieſe fchlaue 

Fuͤhrerin koͤnnte man- auf einige Tage in einem Dräther- 
. nen Häusgen fo ftellen, daß fie mitten im Schwarm zu 
oberſt der Beute zu ftehen Fame; - und man muͤßte fie 

nicht eher loslaßen, als big fie 3 oder 4 Wachskuchen 

gebaner haͤtte. Man thut das ohnedies aud) bei den 
zahmen Bienen, und Ihren Schwärmen, wie ich’ an ſei⸗ 
nem Orte zeigen werde. ° mm. | 
Man koͤnnte auch ‚hierbei das Reaumürifche Ther« 
mometer zu Hülfe nehmen, und Achtung geben, wenn 
baffelbe helles Werter verfündigte, damit man erft als⸗ 
- denn feine Bienen heraus trüge, auf daß fie fogleid) hei- 
tere Sonnentage zu ihrem erften Ausfluge und Arbeit 
hätten. Alle diefe Borfiche mie dem Thermometer aber 
würde wenig helfen, wenn man nicht vorher zuverläßig 
weiß, daß die Biene im Walde felbft volle Nahrung fin⸗ 
det; dieſes zeigen aber die Blühten, welche zu der Zeit 

blühen. Man fiehet batd, ob fi) da Bienen auf dem 
“ nahe gelegenen Gefilde befinden, oder, ab die Bluͤhte 
durch vorgegangene Waffergüffe abgeſpuͤhlt iſ. Man 

Fann den auf den Fichten —— Honig bald fin⸗ 
den. Man ſiehet gleich, ob die Kieferbluͤhte noch da 
iſſt, oder ob fie ein Regen verderbt hat, u. ſ. w. Damit 
- man aber ganz ohne Sorgen feyn fönne, To müßte man 
ihnen ein- ziemliches Gtürf eines Honigkuchens -_ 
| au 
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auf den Boden mitgeben. Man tchut dieſes ja bei Able⸗ 
| gern; und wie fönnte man biefe kleine Mitgift feinen 
nieuen Eremitenvorenthalten! Diemuntern jungen Bie- 
nen werden gewißlich bald Anftalle machen, Wachsfu- 
hen anzubauen, mo fie ihre mitgegebene Zehrung auf- 
: heben fönnen. | | 

| Es ift beim Zeideln eine verdrüßliche Sache, wenn 
mir mein Ständer feine Honigwachsfuchen. fo: bauer, 
daß ich zwifchen jeden hineinfehen kann. Solche Stöde 
zeidefn fich ſehr ſchwer, und dieſes heiße kalt bauen. 
Hingegen kann ich mein Zeidelmeffer weit bequemer her 
auf und herunter führen, wenn immer ein Kuchen den 
andern deckt, welches warm bauen heißt; denn da ift 
immer ein Kuchen oder Wabe ein Schuß für die andern. 
Ich mug mirg gefallen laßen,. wie fie bauen, wenn fie 
mir in den Fünftigen Jahren felbft in die Beuten ziehen. 
Kenn ic) fie aber felbft eintreibe, fo mill id) fie auch da 
funftmäßig behandeln. Ich würde an ein paar Fleine 
hölzerne Spießchen oben im Haupte zwo fchöne weiße 

- Seere Wachstafeln in die Queer anfpießen, wie ich vor- 
her vom warın bauen gedacht habe. Sie richten fich fo- 
- gleich darnach. Und ich haͤtte nun mit diefer Fleinen Muͤ⸗ 
“ auf immer ein bequemes Zeideln gemacht. Wiewohl 
Viele behaupten, und nicht ganz unmahr ift, daß der 
fchnecfenförmige Bau in den Beuten eine gute Art Bies 

ten anzeige; welches Andere wieder verwerfen. 

Nunmehr wuͤrde ich auf diefes Frühjahr reine Bie⸗ 

nen verlaßen; denn es ift nicht zu vermuchen, daß ein 
folder junger Schwarm einen en Sungfern- 
Schwarm abmwerfen follte. Kaͤme er dennoch, fo foll er 
mir lieb feyn; und fo hat er ja neben ſich Beuten, und 

er wird ohne meine Invitation dafelbft einziehen. Aufe 
ferdem wuͤrde ich öfters in den Wald gehen, und ihrem 
fleißigen Ausfluge und Eintragen zufehen. Im Herbfte 
würde ich alle meine neue Einwohner befuchen, um zu 
fehen, wieviel fie fi eingetragen; ſ. Sig. 153. Da im 

| | “  Ynfange 
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Anfange an der Erhaltung diefer neuen Colonien viel 
liege> fo datf man es da nicht machen, wie an einigen 
Orten die Zeidler, welche die arbeitenden Schtoärme im 
* efeln oder toͤdten; ſondern, ich wrde dag 
Jahr allen Schwachen, aus meinen vollen Beuten 
Ben, ai eK den Knauf Ken um ji 
| damit fie fi n hinauf klagen und zuſpuͤn⸗ 
Ban nt Beim Vififiren-Fant an fich, —* bet 
den Gartenbienen, eines gewöhnlichen Honig Viſirers 
- bedienen. Bei ver lesten Befuchung mus man alle große 
Spalten und Rigen mit Spähnen over Lehm mohl vers 
mieren ; jedoch fo, daß fie hinfänglich Luft behalten. 
wird ihnen auch, wegen der Vögel, Flei- 


gemacht, die fonft mit ihren langen Schnäbeln die 
— auf das artigſte hervor langen und 

















ſehren. Wenn man dieſe Anweiſung befolget, fo 
hat man im erſten Jahr der Anlegung nichts mehr zu 
Vom Schwatmen der Heidebienen. 
iſt in den Monathen Junius und Julius an» - 
anzuſehen, als die Arc ihres Schwaͤrmens. 
der junge Schwarm, oder deſſen Fuͤhrerin, 
Aihr naturlicher Inſtinct, der ihnen zum a rl 
Anführer wird, feine Spurbienen aus. Diefe ges 
jem ftarfen Geruche der gefchminften Beuten nad), 
nd befuchen alle; und in diejenige, die ihnen fonderlich 
nehmlich riecht- und gefällt, führen die Sputbienen, 
‚nachdem Aufbruche des Schwarm, das ganze Heer, 
‚ruhen, nachdem fie ausgezogen find, fo wie die Gar⸗ 
‚tenbienen, eine Zeitlang auf einem Afte. Kommt denn 
da der Zeidler ohngefähr darzu, fo faſſet er ihn in 
t befondern Schwarmſack, und jagt ihn in eine ſei⸗ 
her gefchminften Beuten nad) feinem Gefallen, 
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. @berlaufig Alterrhum, Ewrichtung x. (welche im-1 8. der 


r 


bereits ©. 420 angeführten Bemeinnig. Arbeiten ic. S. 175— 
183, desgl. in Schirachs Walsbienenzucht, S. 167— 174 
anzutreffen ift,) fehr tropifch und fchön. | 
Zuvörderft iſt hierbei ein.befonderer Schwarmfack, 
Sig. 156, ce, unentbehrlich; denn mit Sieben und Mul⸗ 
- den kann man da nichts anfangen, Er iſt etwa 15, auch 
Elle lang, und ı Elle breit. Er ift zuſammengenaͤ⸗ 
het wie ein anderer Sad. Allein, oben am Eingange 
iſt ein halber Holsfprügel bb -eingenähet, welcher ihm 
den Sad. offen hält. Dieſen offenen Sad hält er unter 
den Schwarm, und fchlägt legteru hinein. Denn er hat 
allemahl feine Zeidelart mit. Ferner ift an den Sad ein 
langes Halsband, aa, an zwei Enden angemacht. Mit 
dieſem hängt er fich den gefaßten Schwarm aufdie Ach- 
fel, und zwar auf: der linfen Schulter, indem er den Arm 
durchgeſteckt, ſteigt vom Baume, und träge ihn wohin 
er will. Er bindet ihn oft nicht zu, ſondern fein Schwarm 
bleibt ihm auf dem Boden ruhig liegen. Ur 
Im Altenburgifchen.hat man eine andere Art von Schwarm: 
Sad oder Bienenfaſſer. Diefer ift 2 Ellen lang, und unten 
offen, jedoch fo, daß das untere Ende zugebunden werden kann. 
Odben ift er an ein Quadratholz mit einer Handhabe angebeftet. 
Diefes hält man unter den Schwarm; ‘und. wenn man ihn ein: 
treiben will, bindet man das untere. auf, und leget es in einen 
Stock oder Korb, da denn die Bienen bequem bineinlaufen. 
Man findet ihn Sig. 157 abgebildet, aa iſt das Band, welches 
das untere offene Ende zubindet; bb das Quadratholz mit ei 
ner Be €, woran der Sack gut beveſtigt ift; und cc der 
elber. ; BE 
Bei diefer Schwarmfaffung kann er feine lange fich« 
tene Leiter nicht überall mitfchleppen. Wenn nun der 
Schwarm fehr hoc) Hänge, (mie denn in manchen Wal⸗ 
Dungen die Aeſte der Bäume ganz oben, 20, 30 big 
40 Schuh) hod) find,) fo. bedient er fich einer Kunft, die 
Geſchicklichkeit und Uebung erfordert. Er hat zu ſolcher 
- Zeit allemahl einen ftarfen hanfenen Strick bei fich, wor⸗ 
an eine Art von Kloben ift. Diefen wirft er auf dem 
naͤchſten 
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nächften Aſt, ziehet ſich ſelbſt, im Kloben ſitzend, bis 
auf den Aſt, wie es ungefähr unfere Schiefer» und Zie⸗ 
geldecfer machen, welche die höchften Dächer ohne Ge» 
ruͤſte befteigen und decken. Hänge der Schwarm nun 
noch höher, fo wiederhohlt er diefes, bis er ganz hinauf 


- kommt. DiefesBienenfeils bedienen ſich die Zeidler in | 


der Lauſitz. In Rußland bedienen fie fih, in ſolchem 
Falle, eines langen Riemens; fiehe unten im roten 
Abſchnitt. | 

Auf die anizt befchriebene Art, faßt der Zeid« 


ler einen von ungefähr gefundenen Schwarm ein. 
Es verficht ſich von ſelbſt, dag cin folder Schwarm in dem 


eigenen Antheil feiner Zeidelheide angetroffen werden mus. Fin⸗ 
bet er einen dergleichen auf dem Antheil eines andern, und läßt 
fi belichen, ihn zu fangen, und es Fommt heraus: fo wird er 
hart gefiraft. Ein einziger Umftand, nehmlich der Wurf mit 
der Zeidelaxt, erlaubt ihm aus feines Nachbars Heide neben 
an feiner Gränze feinen Schwarm si faffen. Wenn fi) nehms 
lich die Bienen nicht weit von feiner Gränze anfegen, und er ge 
trauct fih den Schwarin, oder vielmehr den Baum, an welchen 
er ſich angelegt, mit dem Wurf der Zeidelart, welche er, an dee 
Graͤnze ruͤcklings fichend, unter dem linfen Arm durchwirft, zu 
erreichen: fo Fann er ihn aus des Nachbars Heide wegnehmen ; 
mißlingt es ihm aber, fo verliert ev miche nur feinen Schwarm, 
fondern er fällt überdies noch in Strafe. | 
Diefe Faſſung aber geſchiehet fehr felten. Sie faffen 
fi) am fiebften felbft. Hierbei aber mus die Beute 
vorher wohl zubereirer ſeyn. Diefe Zubereitung bes 
ftehet darinn, daß er 4 oder 2 Wochen vorher ſeine Beu⸗ 
ten, in die ihm Schwaͤrme ziehen follen, von allem Lin« 
rathe, als Spinnengemwebe, Gemüfle 2c. reiniget. Als⸗ 
denn mus er fie ſchminken. Diefes ift ein altes Kunſt⸗ 
Wort, welches von vielen Jahrhunderten her beibehal» 
ten worden ift, md eigentlich foviel als einfchmieren 
bedeutet. Der alte Colerus hat es fehon, und die jegigen 
Zeiler heißen ihre Bienenfalbe auch noch eine Schmin⸗ 
fe. Aus der Zubereitung derfelben machen jene Zeidler 
ein Geheimnis, Nah Hrn. Schirachs Berficherung 
| | Cea "re be, 
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aber, beftehet ihre Zubereitung in folgendem. Man läßt 
. Äh aus der Apotheke bringen: Muscatennüffe, 2 Quentgen; 
. » Campher, Johannisbrod, Anis, Nägelein, Aloewurzel, weißen 
aber, Fenchelſaamen, Zuderfraut, von jedem ı Quentgen ; 
Süäfhols, Bibergeil, Bärwurzel, von jedem 3 Qu.; Masca⸗ 
teublumen, 11 Gran. Diefe Species läßt man fogleich in der 
Apotheke klar unter einander ſchneiden nnd flogen; gießt x oder 
2 Mehfanen Brunnenmwaffer darauf, damit fie davon etwei⸗ 
“Sen, und laͤßt ed 24 Stunden ſtehen Nachher gießt man das 
Waſſer rein ab, und hebt es zu den nachfolgenden grünen Spe- 
‚ &ebus auf; auf diefe gieft man nun ordinairen blanfen Wein, 
ein paar Kamnen, und läßt es an der Sonne deftilliren,, welche 
dann den angenehinſten Geruch ausziehen. Willman nun ſchmin⸗ 
fen, fo giefet man fo viel ab, ald man braucht. (Man braucht 
aber deifen zu einer Beute nicht viel, denn es ift ſehr ftarf.) Ju 
ir abgegöffene Maffe gießt man, nad) Beſchaffenheit, eine 
halbe oder eine ganze Kanne fließenden Honig, welches denn Die 
Duantität der Schminke vergrößert. In dieie ganze Maffe fröpı 
felt man nur einige Tropfen des beften, entweder Peruvianiſchen, 
oder fonfi eines andern mohlriechenden fließenden, Balfams, da 
mit er den Geruch vermehre. Hiermit ſchmieret man die Dew 
ten mit einem wollenen Kappen hin und wieder ein, fo beißen 
fie geſchminkt. 

2 Dr. Schirad) fagt: „Diele Schminke Fannten meine Zeid» 
fer gut. Aber, anflatt daß ich Wein darauf gieße, jo gießen fie 
Branntwein darauf, weil er ihnen wohlfeiler fommt, und laßen 
ihn. am warnen Dien, oder an der Sonne, ausjichen. Damit 

. aber, würden fie nicht weit reichen, denn fie ſchmieren den ganzen 
inwendigen Stod, und denken: Biel Hilft wiel. Um nun genug 
Maffe zu befommen, nehm-n fie allerhand grüne Kräuter, die 

jw der Zeit grünen und blühen; als: Dranger oder Citronen⸗ 
, Thymian, Lorbeerblätter, Bafılicum, Fenchel, Laven⸗ 
deiblähte, von jedem ı Handvoll; und ift der Bocksbart (Ire- 
gopogon) ſchon vorhanden, fo hohlen fie ſich deſſen auch ı Hand⸗ 
‚voll; ingleichen Gänze oder Mottenkraut, jo in Heiden wäh. 
Diefe fehneiden fie nun fehr Flein, thun es im einen neuen großen 

a gießen ungehopft Weiß: oder Weizen » Bier, Y an und 

vor ſich die ftärfite Süßigfeit hat, darauf, doch fo, daß der Topf 

nichi ganz voll.wird, bedecken den Topf mit cinem irdenen Der 
kei, Kleben diefen mit Teig veft an, und lagen die Mafle einige 
Zage in Gährung gerathen. Dadurd) werden Die veligten und 
balfamifchen Theilchen -aufgehöfet, und mit dem jungen Biere 

“Tr 
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gießen fie alles rein ab. Riechen die Kraͤu⸗ 
ſehr ſta enbier auf⸗ 
‚und der Topf zugemacht. In dieſe erſte Maſſe gießen 

defiillirter 





R ene Wein oder Branntwein auf die erſte Art 
er Sachen hält fc) vicle Jahre. Man mus ihn aber in 

- gläfernen Bouteille an einem trockenen Orte v en; 
mus das Frauenzimmer zu mie Zeiten davon bleiben. 
Werhbieres kann man auch auf diefe grüne Kräuter 








en Waffer gebrauchen, und deſtilliren laßen. 
des Weins oder Branntiveins, bedienen fi) Einige auch 

der fügen Weintrauben. = Ban 
Komme nun die Schmarmigeit heran, fo gehet der 
Bienenvater 8 oder 14 Tage vorher mit dieſer feiner 
Salbe in den Wald, und ſchmiert dafelbft alle Beuten, 
die er zu gebrauchen gedenft, wohl ein. zer 
Noch ein Uniſtand iſt zur Zubereitung noͤthig. Man 
hat nehmlich durch lange Erfahrung wahrgenommen, 
daß es die Bienen gern ſehen, wenn ihre neue Woh⸗ 
ng in einer Art vom Verborgenen ift. Daher um» 
| et der Zeidler feine eſchminkte oder gefalbte Beu · 
een mit jungen friſchen Sichten- oder Taͤnnen⸗Zwei⸗ 
gen, ſo daß nur das Flugloch zu ſehen iſt. Die 2 oder 

3 Bänder, ‚mit denen fie am Baum angebunden find, 
find auch von grünen zähen fihtenen jungen Reiſern. | 
Sobald der Schwarm eingezogen und eingewohnt ift, 
alsdenn werden diefe wieder abgeſchnitten. Sind denn 
nun aber diefe Fichten - oder Tannen - Keifer verdortt, fo 
iſt das ein Kennzeichen, daß dafelbit eine leere Bienen » 
Beute fen, die er auf die Art für allerhand Iingepiefer 
bewahrt hat. Iſt fie indeffen inwendig vein, und findet 
ſich von ungefähr dafelbit ein Schwarm: ein, fo iſt er 

ihm gar ſeht lieb. I PERF 

| €e3 Hier 
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Hier endigen ſich nun des Zeidlers Bemuͤhungen, die 
er vor der Schwarmzeit zu thun hatte. Er erwartet 
nunmehr von dem guͤtigen Einfluſſe des Himmels ſeine 

Schwaͤrme. Allzuviele find ihm eben nicht angenehm; 
deſto lieber aber find ihm ein Vorſchwarm und ein Nach: 
Schwarm. ft jedoch der Herbft gut, fo gedeihen auch 
die übrigen, und fie befommen oft in Einem Jahre von 
20 bis 30 Mutterftöcen, 60, audy 70 Schwärme. Ues 
berfteige diefe Anzahl ihre vorrärhige geſchminkte Beu⸗ 
ten, fo find fie nicht zu gemwiffenhaft, die ſchwaͤchſten 
. davon in die andere Welt zu fehicfen, wenn anders der 
Satz der bonnetiſchen Pelingenefie Grund hat, da 
diefer große Philofoph die Wiedersuflebung der Thies 
re aue ihren orgsnifchen Keimen in jener Welt 
behauptet. * 
6. Don dem Zeideln der Waldbienen. 
Die frohe Erndtezeit der Zeidler ift die Zeit Des Zei⸗ 
delns, oder der Honigausbruch. Da ſammelt er die 
fügen Früchte feiner geringen Bemühung mie vollen 
Schalen ein. Hierbei nimme er fonderlich der rechten 
Zeit wahr, wenn er zeideln muͤſſe. Man: hat lange 
Zeit in dem Vorurtheile geftanden, die Bienen verzehr- 
ten im Winter von ihrem Vorrathe mehr, went fie defr 
fen viel hätten, als wenn fie deffen weniger häften, und 
brechen alfo den Honig im Herbſte aus. Allein, eine 
beffere Erkenntnis von der Natur der Bienen und ihrer 
men ‚ die durch gefchicfte Lehrer dem gemeinen 
Manne beigebracht worden, hat fie jego ganz ‚anders 
denfen gelehrt. Sie glauben nun, daß die Biene das 
allerfparfamfte Thier fen, welches nie mehr verzehrt, als ed 
braucht, Sie haben ſich fehr deurlich erflären lagen, daß 
- die Biene vor Wind, Wetter und Froſt viel ficyerer und 
befhirmter in einem vollen Stocke des Winters über 
wohnt, als bei einem leeren,, Alfo zeideln nunmehr faft 
Alte ihre Stöcfe im Frühjaht. Aber auch) da fündigten 
unfere Vorfahren wider die gefunden Regeln der . 
| nunft. 
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nunft. Sie zeidelten viel zu zeitig, und zwar bereite im 
März, mo es noch oft fehr kalt ift, und oft ein langer 
MNRachwinter folget. Dadurch beraubten fie ihren Bier 
nen wiederum die nöthige Beſchuͤtzung für der Kälte; 
und wenn fie etroa zuviel ausgefchnitten hatten, fo nah⸗ 
men fie ihnen ſchon dadurch ihre nöthige Nahrung, daß 
fie aljo oft umkamen, oder ſich doch kuͤmmerlich forthele 
fen mußten. Sie hinderten fie dadurch an der reichen 
Cinfchlagung der Brut, umd benahmen ihnen allen 
Muth, mit muntern Kräften ing Feld zu gehen. Alfo 
zeideln nunmehr alle kluge Bienenväter nicht eher, ale 
zur Zeit der erften Baumblühte. Man gebe befonders 
auf den Ausbruch der häufig blühenden fauern Kirfch« 
Blühte Achtung, welche den Bienen eine wahre Stärf« 
ung und Neinigung ift. Sie finden alsdenn ſofort Blu⸗ 
- menmehl zum Wachfe, und etwas weniges von Honig, 
wiewohl ihnen der Stachelbeerſtrauch alsdenn ſchon 
miehr gewaͤhret. | 
Geht es nun an ein Zeideln, fo ſucht er fi mit al- 
len nöthigen Geräthfchaften zu werfehen, und wandert 

mie feinem Gehülfen in den Wald. Siehe Sig. 15% 
Eine Rappe braucht er nothwendig; aber gar felten 
einen förmfichen Rauchtopf, denn feine rauchende Ta- 
bafspfeife erſetzt deffen Stelle. Er mus auch, wegen des 
"auf dem Boden trockenen Nadelholzes fehr behutfam da⸗ 
mit umgehen. Er hat aufferdem ein langes Zeidelmef« 
fer, eine dreizackitze Gabel F, und ein großes und Flei- 
nes vorn krummes und fcharfes Eifen. Alsdenn ſteigt 
er entweder auf feiner Leiter auf den Baum, Sig. 153, 
Sder ſchlingt fich mit dem Kloben an einen Aft, und zei⸗ 
- delt dafelbft hangend, Sig. 152,0. Sein Zeidelgeräth 
hat er um feinen Leibgurt ſtecken, oder auch in dem Zei⸗ 
delſacke. d iſt ein deeflochtner Korb, oben mit eis 
nem Sprügel, woran ein Strick mit einem Haaken be- 
veſtigt ift, worinn er die Wachs⸗ und Honig Kuchen 
feinem Gehuͤlſen herunter langet. Diefer hat nun unten 
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„tiber. zmeen große Dichigefloctene „Röche oder Säfer, 
einen für das Gewirke 
Honig, ftehen, worein er alles ausleeret. Die 


oder Roß, den andern e für den 
mier «u zeideln fiehe im ıoten Abfchnitt. 


Ein kluger Zeidler beobachtet beim Schnitt 


einige 

nörbige Reguln. Er fchneider nicht innmer alle Jahre 
Mena 

cc) wird dieſer obere Theil fehr alt, 


und für die Bienen unbrauchbar. Der Honig wird da- 
felbſt verhärtet, koͤrnigt und zucferartig; und wird ja ein 


leerer Raum, fo Fann feine junge Biene darinnen groß 


“ werden, weil zuviel alte Bienenhüllen oder Häute, wel- 


“ haben. a, die Morte niftet ſich in dieſes alte Roß am 
 allerliebften ein, und verjagt hernach mit ihrem 


che die Nymphen abgeworfen, die Zelle zu klein 








fte den ganzen Schwarm. Folglich) ſchneidet er alle Jahr 


- eine Hälfte der Beute rein heraus, und läßt von der.an- - 
dern Hälfte einen, oder, mo bereits Nahrung da iſt, 


3 Fuß Honig und Gewirke ftehen. 


VUeberhaupt zeideln ſich die Waldbienen faft Kae 
als die im Garten. Die Urfache liege bloß an der 
fchaffenheit ihrer Beute. Bricht mar im Ga —**— 
vollen Stock auf, und will die Bienen von * 

um andern ganz weg haben, damit man zeideln kann, fo 
bat man dafelbft viel Jagens und Treibens. Wenn man 
Körbe zeidelt, fo giebt es dabei weniger Unruhe; denn 


“ man zeidelt den-Korb auf einem Tifche, und ftelle indes 


an bie leere Stelle einen leeren Korb, fo fliegen viele da» 
hinein; Allein, dag aber hier nicht an. Sobald aber 


"das Beutenbrerr Lamm Baldftocfs aufgemacht, und der 
Schwarm mit Rauch gejagt worden: fo zieher er fich 


allgemach aus der Beute am Baum hinauf, oder um 


den Baum herum. Es fommt ihnen diefer Gang fehr 
leicht für, und die Königinn kann hier weniger verloren 
werden, wenn fie auch gleich) mit austritt, als bei den 


 Öartenbeuten. Nach dem Zeibeln zieht fich der ganze. 
ee | eht "Sinn 


ie 


Schwarm, wie eine Feine getriebene Heerde Schafe, 
langfam und ohne allen Tumult in feine alte Wohnung 
wieder hinein. 

Sogleich nach dem Zeideln einer Beute verftopft er 
alle Rigen des Beutenbretrs mit fihhtenen Spähnen aufs. 
forgfältigfte, oder verfchmiert es mit Rindermift , der 
von ihnen fehr geliebet wird; macht aud) wohl das Flug- 
Loch mie Mooß Fleiner, Damit fich der gegeibelte Schwarm 
vor den Aufällen der andern im Walde herumircenden 
Bienen beffer und mit gefammter Hand vertheidigen 
kann. Mac) etlichen Tagen aber öffnet er das Flugloch 


> wieder. Es ift derfelbe auch diefer Ruhe fehr ber 


nöthigt; denn, da eg ohne alle Berzettelung des Honigs 
nicht allemahl abgehet, der Stock aud) inwendig an fei- 
nen Wänden viel Dong behält, fo müffen fie nothwen⸗ 
dig einige Tage Zeit haben, alles wieder in Ordnung zu 
bringen. Mad) einigen Tagen, wenn der Bienenvater 
merft, daß die Bienen mit Polieung ihres Stocks fer- 
fig find, kehrt er ihn rein aus, und hebet das unten lie⸗ 
gende Gemuͤlle auf, weil es Wachs ift. Viele laßen die⸗ 
fes zwar liegen, und fegen es erft im Herbſte aus; allein, 
fie befommen auch oft Maden und Würmer hinein. 


7. Don einigen befondern Seinden der Bie⸗ 
| nen im Walde. 


Die Waldbienen haben zwar nicht fo viele Feinde, 
als Sartenbienen, (fiehe den 11 Abfchn. im folg. Art. _ 
von der zahmen Bienenzucht,) Dagegen aber ſtaͤrkere. 
Der Froſch und die Aröre gehen da gleich ab, weil dir 
fe in Gärten häufiger, als in Wäldern find; wiewohl 
es im Walde auch hin und wieder Fröfche giebt, die ſich 
in den Sümpfen erzeugen; und wenn die Biene dafelbft 

‚ihre Nahrung fücht, wird fie von ihnen verſchluckt. Die 
Spinne findet ſich zwar dort auch ein; allein nicht fo 
häufig, als an den Stöcen der Hausbienen. Der 
Ohrwurm heckt lieber unter den trockenen Schalen der 

j u E e 5 Beuten, 
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Beuten, als unter den feuchten und grünen der Kiefern 
und Tannen. Die kleine roͤthliche Ameiſe haͤlt ſich 
auch nur in Gärten an den Obſtbaͤumen auf. Die 
+ Mdufe und Rasen finden im Walde aud) nicht ihre 
' u. Die blaue Meiſe, der Sperling und die 
Schwalbe, find auch nur meiftens um Häufer herum 
‚and. in den Obftgärten. Mit der Weſpe ımd Horniß 
hat es faft gleiche Bewandtnis; wiewohl die Horniß 
auch manchmahl im. Walde herum irre. Dem allen 
ungeachtet aber. haben fie im Walde ziemlich ftarfe Feinde. 
Ich werde nur diefchädfichften anführen, und will fie ſtu⸗ 
fenweiſe von dem kleinſten bis zum groͤßten durchgehen. 
Denm Coͤrper nad), iſt ihr kleinſter Feind die ſchwarze 
Roßameiſe. Wenn dieſe in einen vollen Stock einmahl 
eingedrungen, ſo hoͤren ſie nicht auf, den Honig zu ver⸗ 
zehren, bis er alle wird. Gegen die kleinen Ameiſen 
wehrt ſich die Biene; jenen aber kann fie nicht widerſte⸗ 
: hen. Um fie zu vertilgen, iſt folgendes einfache Mittel 
haoͤchſt bewahre. Man fängt 2 oder 3 Weifififche, oder 
fen, oder andere Fleinere Fifche, läßt fie flinfend 
‚ werden, und vergräbt fie fodann in den Ameifenhaufen. 
Schaarenmweife werden fie alsdenn ihre Wohnung verlaf- 
fen, und von ihrem Vorrathe mitnehmen, was ihnen fort- 
zufchleppen möglich ift. Friſch darf man die Fifche daſelbſt 
nicht eingraben, denn fie würden bald dag Fleiſch abna⸗ 
gen, und dag Gerippe unverfehrt lagen. Sie fchlagen 
zwar alsdenn ihre Lager mo anders auf, imdeflen kann 
man fie doch dadurd) von feinem Zeidelbaume vertreiben, 
Der Frußbäger oder Nußhacker, 2. Merula faxa- 
tilis, Nucifragus, ift größer als eine Amfel, und hat 
einen ziemlich langen Hals und Schnabel; die Zunge 
aber ift länger als der Schnabel. Wenn er einen vollen 
Bienenſtock gewahr wird, haͤngt er fic an das Flugloch. 
Kann er mit ſeiner langen Zunge hinein, ſo langt er eine 
vorliegende Biene nad) der andern heraus. Iſt ihm aber 


das Flugloch zu Elein, fo hackt er ſich daſſelbe fo weit, daß 
er 
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er gan in den Bienenhaufen hinein, und alle verzehren 
kann. Durch das Pochen werden aud) die guten Her» 
vorgelocft, fo daß fie ihrem Feinde recht unverfehendg in 
den Rachen laufen. | ae 
Bon dem Specht giebt es 4 Gattungen, die‘ als 
. Bienenfeinde anzufehen find; nehmlich der Schwarz⸗ 


Grün: Grau: und Bunt-Speht. Sie machen fih, ; 


wie die Nußhacker, Löcher in die Beuten. Diefe alle 
zu erfchießen , wäre eine wahre Unmöglichfeit; Allein 
eine geringe Sache verwahrt den Bienenſtock für ihnen. 
Man nagelt nehmlid) dicht ang Flugloch ein Stuͤckchen 
haochrothes Tuh, und nimmt es im Sommer wieder 
meg; denn ihre Raͤuberei gefchieher nur im Winter. 
Sobald einer von diefen Schnapphähnen dag rothe Tuch 
gewahr wird, fcheuer er fih, dem Stode nahe zu kom⸗ 
mien. Einige wollen dieſe arge Vögel auch durch ſcharfe 
Dorn: oder Diftel: Sträucher, welche fie vor das Flug- 

Loch beveftige, abgehalten haben. - u 
Unter den vierfüßigen Ihieren, ift der YTarder der 
ſchaͤdlichſte Feind der Waldbienen. Vornehmlich ift der 
Bufhiswder Baum- Marder, welcher fich in Wäldern 
aufhaͤlt eben der rechte Honigdieb. Er zernägt den 
Stod fo lange, bis er hineinfommt. Don der Art, ihn 

zu fangen, fiehe den Articul Marder. | 
| Der Baͤr endlich, und zwar diejenige Art, welche 
der Zeidelbdr genennt wird, weil er die Stoͤcke raͤube⸗ 
riſch anfällt, und öffentlid auf feinen Raub ausgehet, 
da andere es nur verfchlagener und heimlicher Weiſe 
thun, begiebe fid) oft fehr viele Meilen tief aus feinem 
- "Lager, und fucht an den Rändern der Wälder, wenn 
in der Mitten des Waldes Feine find, die Bienenbeuten 
auf. Bo er einmahl eine erbricht, da läßt er zum mor⸗ 
genden Tagenichtsübrig. Mittelft feiner fcharfen Klauen 
kann er den Baum bequem herauf und herab Flettern. 
Man hat allerhand kuͤnſtliche Mittel wider ihn erſonnen, 
wovon man den dritten Theil meiner 
. 422 
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©: 422 fgg. nachfeher kann. In dem alten befanuten 
u, ih Buche, der Froſchmaͤusler genannt , wird 
im.2 Ih. und deifen ı ı Cap. ein Immenhans vedend an- 
eführt, der fich allerhand luftiger Mittel wider Den Bär 
Faser. die fehr einfach find. Da wir in unferm Deucſch ⸗ 
ande feine Bären mehr haben, und nur Pohlen und 
Rußland damit beläftige ift: fo werde id) den in Ruß» 
land gebräuchlichen Bärenfang, im roten Abfchnitt, — 
ich von der Waldbienenzucht in Rußland handle, 
ſchreiben. 

8. Don den Krankheiten der Waldbienen. 

Man behauptet durchgaͤngig, die Waldbienen waͤ⸗ 
ren ftärferer Matur, und daher auch wicht fo vielen 
Krankheiten unterworfen, als die Gartenbienen. Daß 
die Freiheit hierzu etwas beitragen koͤnne, will id) nicht 
in Abrede feyn, Man fieher diefes an den Thieren, die . 

' in der Freiheit leben, daß fie Wind und Wetter weit 
mehr abhärtet, als die zahmen. Ya, wir Menſchen ſelbſt 
finden das an uns taͤglich. Je haͤrter wir uns in der 
Lebensart gewöhnen, defto gefunder- find wir; und je 
weichlicher wir ung halten, deito unvermögengder werden 
wir, harte und lange anhaltende Arbeiten zu verrichten, 
Alein, da die Biene im Walde mit der im Garten eis 
nerlei Natur und Einrichtung hat, fo kann fie, dem un⸗ 
geachtet ; mit. eben den Zufallen und Krankheiten befals 
: fen werden, als die Gartenbiene. . Daß fie fid) alsdenn, 
wegen ihrer ftärfern Natur, eher hilft, ift ein Glüc für 
fie; ‚aber eg gehen dennod) immer viele ein, welche die 
Krankheiten durch die Natur nicht überwinden fönnen ; 
— = dieſer Verluſt nicht fo fehr gemerkt, wie: bei 
en zahmen. 

Mad) dem Zeugniffe alter alten und neuen Bienen- 
Vaͤter, foll die Saulbrut und Zdienenpeft in den Wäls 
dern eher einreißen, als in den Gärten. .. Colerus, in 
feinem Handbuch von den Bienen, ©. 99, erzählt 
BEER EEE — „es hätten die 

2 Forſt⸗ 


de fich im Walde fehen —— Diefes hätten 
gethan; und ſo waͤre cine Menge todter H 






So gienge es auch, wenn die Hunde an die Baͤume 
‚and erdroffelt würden “. Er behauptet alfo,-daß 


—* en Allein, diefes ift wider ihreMatur, 
die allen Geſtank flieher, und wideralle Erfahrung. Man 

kann es füglicher den faulen Ausduͤnſtungen zufchreiben. 
Daher ift e8 immer eine nöthige Kegel, Fein faulendes 
Aas, foim Freien liegt, nahe an feinen Bienen zu feiden. 

Zur andern Urſache der Faulbrut fommen die allzu gif- 
ng Es ift alsdenn einerlei, ob die junge 
durch diefe faulende Materie verdirbt, öder ob der 
wird, daß feine Eiergaͤuge verderbeswer- 
' er alsdenn ungefunde Eier leget, oder die⸗ 
felben veri dert nn daß fie alsdenn faulen: müffen, 
weil ſie heraus koͤnnen. Das groͤßte Unglück-bei 
iſt dieſes, daß man dabei die Bienen 
in feinen neuen Stod treiben kann, welches fonft.”die 
Eur ift, wie ich bei den Gartenbienen;, im zaten 
‚ jeigen werde; fondern die ganze Cur beftehet 
darinn, daf der Zeidler alles und jedes Honig; Wachs, 
Bexut, rein heraus ſchneidet, und abſchabet, iſcheuho⸗ 
nig } auch allenfalls Safran in Honig geruͤhrt, 
—* u guten reinen Kornbranntwein, mit Ho · 


+ Diejenige Faulbrut, die ſich der 
— ſelbſt zuziehet, da ex die Brut er⸗ 
nicht viel auf ſich denn pe — 














den, und 











nad) aus, 
* — — un Daraus eufcende Buben, 
ya dr Drokmenmel, D uechfall, Sornerkrantkbeit, 


fich die Biene auf dag todte Yas feße, und dafelbft Feuch ⸗ 
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. md die Rank: oder Bienen · Made, find Zufälle, welche 
die Waldbienen mieden Gartenbienen gemein haben, und 
ich werde von deren Behandlung im 12 Abfchn. des folg. 
Art. von den Gartenbienen, das Nöthigfte beibringen. 
Auch Raubbienen giebt es in den Wäldern, denn 
die Bienen berauben ſich dafelbft eben fomohl,. als: im 
Garten. Allein, einescheils ftehen fie doc) weit aus ein- 
‘ ander, :fo daß die naͤchſten Bienen nicht alle Gelegen- 
— heiten zu rauben erfahren; anderntheils fuche fich ein er« 
fahrner Bienenwireh im Frühjahr (don dafür zu bewah⸗ 
ren, indem er ihnen nady der Zeidelung alle Rigen-ver- 
-  ftopfet, und das Flugloch Fleiner, als im Sommer, macht. 
(Einige miſchen Bibergeil und Fett unter einander, und 
befchmieren damit die Flugloͤcher rings herum. Die ein- 
heimifchen werden defiengewohnt; die fremden aber wer: 
den von diefem Geruche abgehalten.) Auch läßt er feine 
Bienen immer bei Kräften, und die etwa Mangel’ha- 
ben, fucht er durch Honig und durch ein Glas Branne- 
mein ftarf und munter zu machen, Kommt denn hierzu 
ihre zur Wildheit geneigte Natur, fo vertheidigen ſie ſich 
felbft am beften, daß alfo der Bienenwirth wegen der 
Rauberei nichtmehr in Sorgen ſtehet! Im Herbſte, 
ja fhon in der Mitte des Augufts, geht bei ung im Ge⸗ 
- filde die Beraubung der andern wieder an, weil fie als⸗ 
denn wenig Nahrung mehr im Felde finden; da hingegen 
in Wäldern zw der Zeit die Heideblühte anfängt, und bis 
in den October ihre größte Honigerndte ift. Alsdenn 
darf man auch Feine Kauberei befürchten. Allmaͤhlich 
ruͤckt der November heran, mo es Fälter wird, und wo 
fich die froftige Biene in ihrer Beute verſteckt, und fpar- 
fam verzehret, was fie im Weberflufle eingetragen haste. . 
9. Allgemeine Anmerkung über die Wartung 
der Waldbienen. 4 
Die Anlegung ber Waldbienerzucht mus man ja 
nicht · unerfahrnen Bienenwaͤrtern auftragen , ‚fondern 
viel· 
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* ſolchen, von denen man weis /daß ſie ihre eigene 
Bienen sm beſten Stande haben. Sehr ſchoͤn wäre es 
— bei dem Anfange einer anzulegenden Wald» 
Bi t, wenn 1) der Grundherr-eines Waldes 
— theoretiſche Kenntnis haͤtte; und wie leicht 
2* aufgeraͤumter Verſtand und ſeine Luſt zur Oe⸗ 
arzu kommen! 2) oder, wenn es einer feiner 
‚oder Deconomen gründlich'verftünde; oder 
3) menn ein naher Geiftlicher, der feine Bienen ſelbſt 

\ ander ganzen Anftalle mie Theil nahme. Man 
| den: Wenn es wahr ift, daß esder Bie- 
Dan nuͤtzlich ſey, daß ſich game Gefell- 
menthun, eine Waldbienenzucht anzule⸗ 
doch unmoͤglich alle erfahrne Zeidler feyn? 
uern dazu nehmen, die diefen Profit auch 
ollen, und die doc) nichts davon verftehen ? 
iefe Einwendung ift, fo kann diefe Schtoie- 
rigfeie dennoch gehoben trerden. Man lafe daran Ans 
wer da will;-allein, der Bauer oder Lund» 
det die Anlage machen kann und will, daß erifich 
Anfange junge Schwaͤrme fuͤr feine, leere Beuten 
kauf (denn das iſt bei ihm die einzige Anlage, wenn 
elbſt Feine hat,) der darf fie nicht eher ſelbſt warten, 
is er es recht verſtehet. Einer oder zween, oder drei 
ahrne Bienenvaͤter, die Collegen find, koͤnnen die 
andern alle mit abwarten. Er mus ſich alfo gleich an⸗ 
lid verbindlich ‚machen ‚ feine Bienenwartung im 

Sn Balde dem oder jenem, den die Wahl trifft, zu uͤber⸗ 

| Geſchiehet das nicht, und der Theilhaber zeidelt 
u made mit feinen Waldbienen alles ohne Ueberle⸗ 
ft: fo wird der gute Anfang fofort gehemmt. 
t der-Theilhaber an der Zeidelheide nach und 
mad) mehrere Wiffenfchaft und Hebung, fo fällt das al- 
les weg; und man ziehe ſich allmählich) fo viel gute Zeid⸗ 
ler zu, als Leute Bienen in Wäldern haben. Es wäre 
deninach fehr.gus, wenn, wie in der Moßkanifchen und 
nr} Hoyers⸗ 
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Hoyerswerdaiſchen Heide in der Lauſitz geſchiehet, 2, 3 
oder 4 nahe gelegene Dörfer, und aus diefen die erfahr- 
nen Dienenväter daran Antheil nahmen, und hernach 
die Sache gefellfchaftlicd, behandelten. In gedachter Ge⸗ 
gend haben fie die Bienen afte fait wie in Einem Walde, 
wiewohl in verfchiedenen Diftricten , und die Befiger 
find theils in der Stadt, theils in den nahe gelegenen 
Dörfern. ‚Alle aber ftehen unter ihrem Richter in einer 
Geſellſchaft. 

Noch eine allgemeine Anmerkung. Es kann geſche⸗ 
hen, daß in dem erſten und zweiten Jahre der Anlegung 
unfruchtbare Witterung eintrifft, ſo daß die Ausbeute 
ſehr ſchlecht iſt. Wollte man da die Hände ſinken laſ⸗ 
fen, oder es der Pflege ſelbſt zuſchreiben, fo würde man 
fehr fehlen, und jum eigenen Schaden träge werden, 


10. Don der Waldbienenzucht in Rusland, und 
ihrem Einftlichen Baͤrenfange. 
Die Bienenwäter in den Wäldern des Landes Bald 
kixrija, hauen ſich ihre Stoͤcke in verfchiedener Arten 
Bäume, als: Eichen, Linden, oder mehrentheils Kies 
fern. Sie halten Fein regulaͤres Maaß im Aushanen, 
fondern machen: fie von verſchiedener Größe und 
des Baums von 8 oder 10 Ellen, und auch noch * 
Es giebt im gedachtem Lande Leute, welche wohl 500 
dergleichen Bienenſtoͤcke haben. Die Beſorgung dieſer 
wilden Bienen verrichten die unter ihnen befindfidhen 
Armen, welche faft davon leben, und gehörige Inſtru⸗ 
mente dazu haben. ie pflegen ſoiche im Herbfte und 
Frühling mit allem Fleiß zu reinigen und zu unterfehren; 
dafür bekommen fie von den Wirchen einen gewiffen Lohn. 
Für das Aushaten von jedem Baum befommen fie 4 
Copeiken und mehr. a Copeif ift etwa 4 Pfennige 
" nad) unferm Gelde.) Ein Mann, der 200 Stoͤcke war⸗ 
tet, d. h. aushauet, reiniget, unterkehret, zeidelt, und 
Honig ſchneidet, heißt ein Bienenwaͤrter. te 


/ * 
J 


F 
Bienenwirthe aber miethen Feine Arbeiter-daguzfohbern 


verrichten diefe Arbeit, aug Liebe zu ihren Bienen, felber ; 
alte: Leute ausgenommen, » denemiesvbeichmerlich wird. . 
Kurz, ihre Hauptöconomie beftehet fonft in der Pferdes 
und Dienenjuchtz- in-diefer find fie fehe feifig und- er 
fahren... Wer dergleichen Arbeit nicht gefehen hat; dem 
a era zu feyn, wenn er den Menfchen die 
en Höhe hinaufitäigen fiehet, der nicht an den 
Heften des Baums, fondern durch Hülfe eines ledernen 
Riemen, welchen er.über einen Aft wirft, und fodenn mit 
den Händen an beiden Enden anfaffet ; und alſo die aus ⸗ 
gehauenen Stufen (Stopenfi)in die Hoͤhe ſteiget, und 
‘ alsdenm feine Arbeit mit. Bequemlichfeigswerrichtet. 
Sig. 159,ftellet'einen Baum vor;;än welchem · ein aufs 
——— zu ſehen iſt.a iſt der volle 
ieneuſtock. b ift der Zeidler, der ſich mit einem leder⸗ 
‚Riemen umwunden und veſt gemacht hat; und feme 
Kappes reift das Inſtrument oder Zeidelmeſſer, damit 
er den Stock aufbricht und ausfehneidets-d/ift der volle 
Korb, dem er mir Honig herunter laͤßt. e ift ein Ges 
hülfe, der den. Korb herunter langen Hilft, - £ find fein 
Sebel,nfein Bogen und feine Pfeile. Figh 160, aber⸗ 
mahls ein mit einem ledernen Riemen umſchlungener, 
ee Staffeln ne 
ann, einer Kappe. a ift, einander Inſtrument, 












mit er aufbriche und jeidelts <e,.c,e,.c find die 
m Bann ausgehanenen Stufen: Fig. 151, iſt ein 
‚Gehülfe,- welcher 2 volle Körbe mit Honig von Stroh 
oder Weiden had) Haufe trage. Es giebt Bienenftöcke, 
aus welchen man in Honig - reichen Jahren oder mehr 
Pud Honig und Wachs zeideln Faunwin (Ein. Pud 
40 Pfund nad) dem ruſſiſchenLandgewicht; 

ad) dem amfterdamer, hamburger und parifer Ge: 
nur 33 Pfund.) Manıfinder auc) folche, 
ie nicht mehr als Z Pud geben, : und bisweilen auch 
‚noch nicht ſoviel. ei. hl Waldbienenzucht ift 
VOec. Enc. IV TH, ö man 
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man der Sorge wegen Einfaſſung der Schwaͤrme 
uͤberhoben. | | | 
“Sn großen und dichten Büfchen hun die Baͤre 
ſeehr vielen Schaden. Obgleich der Stock fehr hoch ift, 
fo fönnen fie doc) gut hinauf fteigen, das Zeidelbrett auf⸗ 
machen, und den Honig ſammt den Bienen verzehren; 
allein diefer Diebftahl und diefe Mäfcherei befommt ih- 
nen nicht gut, weil fie die Bienen fehr zerftechen. Man 
fagt, daß die Bienen haufenmweife auf fie fallen, und ih« 
nen viel Schmerzen verurfachen, worüber fie. von den 
Bäumen herab fallen, und fid) auf der Erde herum waͤl⸗ 
zen, weil fie glauben, durch diefes Herummälzen alle 
Bienen, die in ihren Haaren find, zu zerquerfchen. Bis: 
weilen laufen fie auch zum Fluſſe, und werfen fi ins - 
Waſſer, um: die: Bienen los zu werden, Dieſes aber 
bringe fie nicht zur Befferung; fondern, fobald fie die 
Bienen los find, fo.gehen fie wieder ihrer Naͤſcherei nach, 
und diefes Dauert folange als fie Honig finden, und bis 
fie ums Leben gebracht werden. Zur Vertilgung Diefer 
Feinde hat man verfchiedene Arten erfinden, wovon fols 
gende die beſten find. | — 
| I. An den Bäumen, mo eingehauene Stöde find, 
‚bindet man einen großen dicken fchwebenden Klotz a, 
Sig. 162, an einen Aft, welcher das Zeidelbrett etwas 
zudect, daß Diefer Klog im Aufmachen den Bär hindert. 
: Wenn nun der Bär das Zeidelbrert aufmachen will , fo 
mus er ſich den Klog nothmendig mit feiner Pforte weg⸗ 
ftoßen, welcher aber auch allemah wider ihn zuruͤckpralit, 
. worüber er.böfe wird, und mit großer Heftigfeit ſich den⸗ 
ſelben aus dem Wege räumen will; er prallt aber defto 
heſftiger zuruͤck, und dauertfo lange, bis der Bär herun⸗ 
‚ ter fallen mus.‘ Alnten auf der Erde find fpigige Hölzer 
—— auf welchen er ſich anſpießet, und viele Wunden 
bekommt, von welchen er ſtirbt, oder ſo er ja davon liefe, 
mit leichter M ühe gefangen wird, 


N 2. Man 
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2. Man nimmt eiſerne oder eichene Spitzen, und 
ſchlaͤgt ſie in den Baum, ſo daß ſie aufwerts ſtehen; a, 
Kit. 163, damit der Bar ſehr bequem den Baum hin⸗ 
auf fteigen fann. Wenn erinun entweder ſich zu ſatt 
gegeffen, oder durch ein Geräufch fhüchtern gemacht 
wird, und feinen Weg wieder zurückgehen will, fo zer— 
ſticht er fich den dünnen Unterleib, und mache fic) foviel 
Wunden an diefen Spigen, daß er auf der Erde tode 
liegen bleibt. | | 
3. Folgende Weife, deren fich die Bafchfiren und 
Tſcheremiſſen im uffifchen Kreife bedienen, ift noch Fünfte 
liher. Es wird am. ftarfen Gipfel des Baumes ein 
Dueerholz mit Striden angebunden, an melden - 
Holze an einem Ende ein vieredfig Brett an Strif- 
Een hänge, in der Geftallt einer Wage. Diefes 
Dueerholz nebft dem .angebundenen Brett wird krumm 
zufammengebogen, fo daß diefes er Brett fehr 
‚ nahe an dem Flugbrette hängt, und fo Fünftlich gemacht 
ift, daß es dem Bär nicht die geringfte Furcht erwerfer, 
fondern daß er getroft und begierig den Baum hinauf 
‚feige. Sobald er das Zeidelbrert aufgemacht, und Ho⸗ 
nig zu freffen anfängt, fo. mus er nothwendig das an 
dem Queerholze hangende Brett berühren; fogleich loͤſet 
fid) das Holz, und fchlendert dag Brett nebft dem nun⸗ 
mehr darauf ftehenden Baͤre, meit von dem Bienen» 
Stocke, daß erin Geſtallt einer Wage am Baume hängt. 
Alsdenn ift es dem Bär Feine Möglichkeit, dem Baume 
ſich wieder zu nähern, ſondern ganzlic)-verboten; er. fiee . 
het alfo feinen andern Rath) mehr, auf die Erde zu kom⸗ 
mer, und ift fehr furchtfam, und heulet fo erbaͤrmlich, 
daß der ganze Wald ſich erfchüttert. Alsdenn kommt 
der Bienenwirth mit ſeinem Pfeile, und ſchießt nach ihm, 
wodurch er gezwungen wird, von ſeinem Brett zu ſprin⸗ 
gen, unter welchem ihm der Wirth lauter ſpitzige Hoͤlzer 
in die Erde geſteckt hat, auf die er nothwendig fallen 
mus, da er denn feinen Leib ſpießt, und ſtirbt. Man 
i öfa | jagt, 
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ſagt, daß diefe Art die Bären zu fangen ſehr Iuftig ſey, 
befonders wenn er auf dem Brette ſitzt, fich umſiehet, 
und nice weis, wie es mit ihm werden will. Eine Abs 
bildung diefes Bärenfanges, liefern Sig. 164 und 165. 


fig. ıpa ellet die Falle aufgeficlt vor. a ift der heranffries 
chende 


r; b, die Beute, woran die Falle angebracht iſt; 
<, die Falle mit einem Falleiſen, fo an das Zeidelbrett angemacht; 
d, der an das Zeidelbrett angebundene Aft, welcher abrrallt, 
wenn er das Zeidelbrett aufmache. Sig. 165 fiellet einen Baum 
vor, mo fid) der Bär auf einer folchen Falle in Geftallt einer 
Mage und ihres Balfeng gefangen. a, die Bienenbente ; b, der 
gefangene Bär, mie er fi fchüchtern umfiehet; <, der Balfen - 
oder friſche Aft, fo ihn abgeprelit; d, der Stein, fo dem Wages 
Balken das Gleichgewicht gegeben; e, lange fpigige Wähle, wo 
ſich der Bärfpießet, wenn er herunter ſpringt; £, der ruſſiſche 


Bienenwirth, wie er ihn mit Pfeilen erleget. 


4. Die vierte Weife, die Bäre zu fangen, ift fol- 
gende. Auf den Zußfteigen, wo der Bar beftändig 
wandelt, macht man eine befondere Art von Fang⸗In⸗ 
firumenten. Man fpanner queer über den Fußfteig ei⸗ 
nen trocknen und biegfamen Hebebaum, und ſtecket ſpiz⸗ 
zige Meffer, Sicheln oder Seufen hinein. Diefes alles 
soird fo Fünftlich verfertige, daß, wenn es der Bär nur 
faum anruͤhrt, im Augenblick der ftarfe Hebebaum auf 
ihn fchläge, und ihn entweder auf demſelben Ort, oder 
nicht weit Davon, todt machet; denn er gehet weg, und 
bleibt nachher in feinen Wunden liegen, und ftirbe. Oft 
gefchiehet es, daß der Hebebaum den Bär nicht trifft, 
und wird von Wunden frei; wenn er das merfer, fo 
gehet er auf der Seite vorbei. 


ı1. Don der wilden Bienenzucht und Zeidlerges 
ſellſchaft zu Muskau in der Oberlaufig, 


Folgendes ift ein Auszug aus Heren Paftor Vogels 
hiſtoriſchen Borlefung, welche ich ©. 433 angeführt habe. 
Yu den meitläuftigen Waldungen der in der Ober: 
faufıß liegenden freien Erb- und Standesherrfchaft 
Muskau, welche die Gräfl. Eallenbergifche Familie bes 
| reits 
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reits ſehr lange beſitzt, iſt ſeit undenklichen Zeiten der 


Bienenbau mit vereinigten Kraͤften cultivirt worden. 


Die durch lange Erfahrungen und oft angeſtellte Verfü 


che erlangten Wiffenfchaften und Kunftgriffe find freilich 
nicht durch Schriften allgemein gemacht, fondern fie find 
nur in dem Lirfel diefer Zeidlergefellfchaft geblieben, und 
oft von dem Vater auf den Sohn fortgepflanzt worden, 
weil der Eigennug nirgends fo über Geheimniffe hält, 
als in der Bienerfadye. Die fhriftlichen Nachrichten 
von ihren Vorrechten und Privilegien, haben ein Altere 
tum von mehr als anderthalb Hundert Jahren. 

Die Anzahl der Beuten, welche ich bereits S. 427, 
fog. befchrieben habe, und welche die Zeidlergefeflfchaft 
in Muskau zufammen befißt, beläuft ſich auf 7000 
Stüf. Dieſe aber find nicht alle mie Bienen befegr. 
Die ganzen Waldungen, in welchen fich ſolche Beuren 
- befinden, werden in bejondere Diftricte , die man die 
Zeidelheiden nennet, eingetheilt, und diefe führen den 
Nahmen von den benachbarten Dörfern. Diefe Diftricte 
oder Zeidelheiden werden wieder, nah Maafgabe der in 
derfelben befindlichen Beuten, in gewiſſe Maaße (Metra) 
eingetheilt. Ein Maaß Zeidelheide heißtein Stuͤck Wald, 
in welchem 60 Beuten find. Dreißig folhe Beuten 
beißt 3, und 15 derfelben zMaaf. Ein Mitglied der 
Zeidlergeſellſchaft kann fo viel Maaße haben, und ſich 
von den andern erfanfen, als er will. Einige haben 2, 3 
und mehr Manfe; Andere hingegen nur z oder 4. Da: 
von mus jährlich der Hodjreihsgräfl. Herrſchaft vom 
Maaß 15 Groſchen, an dem Faſtnachts-Convent, ab⸗ 
getragen werden; vom halben Maaß alſo 7 Gr. 6 Pf. 
jo daß demnach für jede Beute, fie mag beſetzt feyn, oder 
nicht, jährlich 3 Pfenn. gezinfet wird. Dieſes wird der 

idelzins genenner. | | | 

Die Bejiger ſolcher Maaße unterfcheiden die ihrigen 
von andern, durch gemiffe oberhalb der Beuten, bie- 
meilen auch unter denfelben in den Stamm eingehauene 
we N 3 Zeichen, 
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-. Zeichen, wie ich bereits S. 428 erwaͤhnt habe. Der 
Werth folder Maaße ift bei den Kauf und Verkauf un« 
terſchieden. Es fonımt hierbei viel aufdie größere oder 
, geringere Anzahl der befegten Beuten, auf ihre bequeme 
age, ſowohl für die Bienen, als auch für den Zeidfer, 
wenn 5. E. die anzufaufende Zeidelheide nicht zu entfernt 
ift, an. Mach diefen ift der Werth aud) hoͤher und ger 
"ringer. Manche Maafe werden für 24, 30 und mehr 
„Tdhaler gefauft, da andere auch nur 12 oder 15 Thlr. 
| ‚gelten. Bei dem Berfauf hat allemaht ein Mitglied der 
Beidfergefellchaft das Vorrecht vor einem fremden, der 
noch fein Mitglied iſt. Kaufte er fi) aber ein folches 
- Maaf an, fo wird es ihın von dem Zeidelrichter und 
‚ Aelteften, mit Zuziehung der angränzenden Zeidler, ans 
gewiefen, deren Bemühung er durd) ein paar Mahlzei⸗ 
zeiten und durch) eine veftgefegte Belohnung vergütet. 
Er genuͤßt alsdenn aller Vorrechte der übrigen Mirglies 
der, und wird den andern in der nächften Verſamm⸗ 
‚ Jung vorgeftelle. Cinige Zeidelheiden Fönnen gar nicht 
+. verkauft werden, fondern find mit den Bauergütern uns 
zertrennlich verbunden, 
Don der Bienenfchninfe, den Schwärmen, und 
was dabei Rechtens, habe bereits S. 43 5, fgg. gehandelt. 
| Die ganze Zeidlergeſellſchaft beftehet izt aus 170 
Perſonen, melche in zwo Motten eingetheilt werden. 
Jede Korte hat ihren befondern Zeidelrichter und Ael⸗ 
teften, die aus ihrem Mittel gewählt werden. Sie müf 
fen aber erfahrne Bierenväter ſeyn, und felbft von den 
abgehenden Richtern und Xelteften approbirt werden, 
wenn fie zu dieſer Würde gelangen wollen. Sie halten 
jaͤhrlich zweimahl, an zween dazu beftimmten Orten, 
ihre Derfammlungen, nehmlich 1) den Montag.nad) 
Eftomihi, und 2) den Montag nad) Bartholomäi. Bei 
‚ihren Berfammlungen, in welchen viele alte Geremonien 
und Gebräuche, die nun freilich eben nicht zur Haupts 
Sache gehören, 3. E. der Zeidelrichter mit dem — 
tabe 
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Stabe auf einem leeren Faffe figend und Gericht haltend, 
Heerfehen, präfidiet allemahl ein Beamter aus der Graͤf⸗ 
lichen Canzlei. In dieſen wird der Zeidelzins abgetra⸗ 
gen, nad) Befinden der Umſtaͤnde neue Richter und Ael⸗ 
tejte gewählt, neue Mitglieder den übrigen vorgeftellf, 
die ftreitigen Sachen nad) ihren Gefegen abgethan, und 
Die Verbrecher in der Bienenfache-beftraft. Ihre Stra« 
fen find, vermöge ihrer Geſetze, fehr ftrenge. Don den 
Strafgeldern bekommt die Herrſchaft ein Drittel. Fhre 
Seſehe find nicht zahlreich ;. werden aber beſſer gehalten, 
als wenn ihrer viele wären. ee 
| Die Artieul der gefammten Zeidler in der Herrſchaft Muskau, 
dd. 25 Febr. 1648, findet man in Schirachs Waldbienen⸗ 
Zucht, in Vorbericht, &. 30— 36. 


12. Don der Waldbienenzucht und Zeidlertges 
felfcehaft im Amte Hoyerswerda in 
der Oberlaufin. Br 
| Aus dem unterm ı Apr. 1724 erneuerten und ver» 
mehrten Privilegio des Hrn. Seyftied von Dromnis, 
Freiherrn zu Dleß,v.16 Febr. 158 5,(melches Schirach 
in ſeiner Waldbienenzucht, ©. 182— 189, von einer \ 
Abschrift aus dem Driginaldocument liefert, ) erhellet, 
- daß die Hoyersmerdaifcye Zeidlergeſellſchaft, fhon im 
J. 1558 alg eine alte, berühmte, und durch ihe Wohl» 
verhalten geliebte Geſellſchaft angefehen, umd von. Hrn. 
- Willhelm v. Schumburgf, Erb: Lehn- und Ges 
richts Herrn zu Hoyerswerda, mit Freiheiten begnadi⸗ 
get worden. Sie fann alfo leicht ſchon zu den Zeiten 
feiner Vorfahren, um das Jahr 1492 entftanden und 
in Flor gefommen feyn. Sie trieben vorher ihre Bie⸗ 
nenwirthſchaft zu Haufe, und in ihren eigenen Wäldern. 
Als fie aber fahen, daß die herrfchaftlichen Heiden auf 
diefe Art, ohne Schaden der Herrfchaft, auch fehr wohl 
j benutzet werden fönnten, ohnedies viele 160 Tonnen 
Honigs ein Jahr lang, von der Luft und Sonne vertrock⸗ 
| Ff4 netem? 


neten: fo haben fie vermurhlich Anfangs um die Erlaub- 
niß, Beuten in der Herrſchaft Wälvern zu machen, an⸗ 
efucht, und einen Zins hiervon verfprodhen. Die Herr- 
aft hat es angenommen, und der fammtelichen Cenſi⸗ 
. ten Nahmen aufgefchrieben, welche ſich hierauf, damit 
‚ fie von den andern Lnterthanen in ihrer Nutzung nicht 
beeinträchtiget würden, von der Herrfchaft ein Priviles 
ium ausfertigen laßen. Da eg allen zufammen geges 
u wurde, fo entjtand daraus eine geſchloſſene Gefell- 
fchaft, die fi) Zeidler, auf wendifd) aber Dziedzizarjo, - 
nennen ließen, Wiewohl fie hierinn von den übrigen. 
Zeidfern abwichen ; denn die nennen fid) Czolnizy, oder 
Czolnik, ein Bienenmann, von Czola oder Czolar, 
eine Biene, | 
Diefe Gefellfchaft befteht aus 82 Mitgliedern, wel⸗ 
he insgefamme Erbunterthanen der Grundherrſchaft, 
und nicht etwa aus einem Dorfe, fondern aus verſchie⸗ 
denen nahe am Walde gelegenen Dorfichaften find. Sie 
theilen fich in drei Viertel, nehmlich in das Neuwieſiſche, 
Collmfche und Meudörfelifhe, und erfennen ein Ober- 
haupt über fi, das fie Staroften nermen. Dieſem 
find aus jedem Viertel zween Schöppen zugegeben, zu 
denen lesten aber aus jedem Viertel noch ein Aſſiſtent 
beftellet wird, der aber bei dieſem Gerichte nichts zu fpte« 
hen hat, fondern nur zuhören und gleichfam lernen mus. 
Alle Jahre, den Dienftag nach Michaelis, halten die 
Zeidler in Hoyerswerda ihre Zufammenfunft, erwählen 
den Staroften, die Schöppen und Afliftenten, und bes 
zahlen den jährlichen Zing an die Herrfchaft; und wenn 
etwas vorgefallen, fo die Gefellfchaft überhaupt oder ei⸗ 
nige Mitglieder angeht, fo wird foldyeg alsdenn vorges 
tragen, in Ermägung gezogen, und friedlich beizulegen 
—— Sie haben aber auch allemahl einen gelehrten 
iſitzer, den ſie ſich ſelbſt erwaͤhlen. Dieſem vertrauen 
ſie ihre Origimaldocumente zue Verwahrung, und in 
zweifelhaften Fällen ertheilt er ihnen feinen guten Nach 
- | und 
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und Beiſtand. Zu gedachter Zeit werden auch neue 
Mitglieder, auf die durch den Tod erledigten Stellen, 
feierlich angenommen. Sie müffen durch einen Hand⸗ 
ſchlag dem Staroften und Schöppen Gehorfam angelo« 
ben. Die Zeidlergemeinde erhält aber von diefem Can⸗ 
Didaten einen KeibEauf, fo im Biere befteht. Der Sta⸗ 
roſt wird alle 3 Jahre aus den Bierteln mechfelsweife 
erwählet ; von den Schöppen: aber geht jährlich aus 
jedem Viertel nur Einer ab, und die Affiftenten treten 
an ihre Stelle. Die Affiftentenftellen werden aber auch 
fogleich wieder befege. Der Zeidelzins hat ehedem in 
Honig beftanden; aus der Fürftl. Tefchenfchen Confir⸗ 
mation aber erfiehet man’, daß fie ihn freiwillig in Geld 
verwandeln koͤnnen. Es wird alfo jezt in Gelde abge 
tragen, und ift auf 33 Rthlr. gefegt worden. Auer 
den Privilegiis, worinn ihnen bereits einige Ordnung vor ⸗ 
gefchrieben, haben fie Feine befondereStarura oder Gefege. 


13» Don der wilden Bienenzucht und Zeidlerges 
fellfchaft in der Churmark. 


Nach des alten Colerus Nachricht, hat eg ehedem 
in der Churmarf ebenfalls eine Zeidlergefellfchaft gege⸗ 
ben; und aus Liebe zu der Geſchichte meines Vaterlan⸗ 
des, fchalte diefelbe hier mörtlid) ein, weil fie kurz, und 
deſſen gedrungene einfältige Schreibart ehrwürdig ift, 
Er fagt aber: ' 

»„d1. Es hat mein gnädigfter Churfürft zu Branden; 
burg auch fein gewiffes Einfommen jährlich von denen Zeidlern 
und Hepdeleuten, die ihre Bienen in denen Wäldern haben. 
Wie es aber die andern im Wendifchen Lande hin und ber mas 
chen, iſt mir unbewußt. Jedoch Fann ich erachten, wie man 
es an einem Drte hält, daß mans am andern Orte mit ihnen 
auch alſo halten mus, 

8. 2. Hier in der Nähe um Berlin halten die Zeidler von 
Sürftenwalde, Storckow, Chpenic, Beßkow, und da ums 
ber sc. alle Jahreeinen Tag zum Kihn Baum jenfeit Luten Berge, 
am Sonntage nad) Bernhardi. Dahin fommen denn viel Zeid⸗ 
ler, mehr denn in die DE Da geben fie — 

5 4 Ton⸗ 
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4 Tonnen Honig, oder wenn ſie nicht Honig geben koͤnnen, fo zahlen 
ſie davor 36Thlr. aus. Da richten und urtheilen fie unter einan⸗ 
der, was cin jeder das Jahr darch an oder verwirft hat. 
Hat fi nım einer etwa an eines andern feinen Beuten vergrife 
‚fen, oder einen Schwarm aufgefangen, oder was er fonft mag 
gethan haben, fo wird er alda gebunden, und hinter den Dfen 
eſetzt, und wird heiß eingeheist. Wer ihm einen Tranf Bire 
cherft, der muß eine Tonne Bier zur Strafe geben, Es wird 
- ihnen auch alda vun wegen meines Herrns verreichet eine Tonne 
- Bier, und 2 Schi. Brod, und ein Viertel Erbjen: darzu les 
gen fic von den ihrigen auch noch andere vier Dah, und ſchlem⸗ 
men etliche Tage nad) einander. 
. 3. Sie haben außerdem fhöne Heyden, und ſchoͤne Wie 
fen darzu. Sie faufen einander die Honigzeidelung, Bienen 
und Beuten ab, wie andere gemeine Erbgüther, geben Leihfauf, 
und werden eingewiefen. - Darnad) die Heyden find, darnach 
geben fie davor. Wer nur eine halbe Heyde bat, der giebt nur 
die Helffte ; wer eine ganze Heyde hat, der giebt ed gang. Um 
+ 8, 9, 10 Schock Fann man eine ganze Hepde Faufen. 

&: 4. Es hat auch ein jeder Macht zwölf neue Beu⸗ 
ten auszubeuen,, doch muß folches mit Bewußt und Ber 
willigung des Heydereuters gefchehen. Es taugen aber nicht 

alle Bäume darzu; die rindfelig und nicht fein dichte find, die 
nehmen fie nicht dazu. Hier hat man die Bienen in Wäldern 
"in eitel fichenen oder Kien: Bäumen. Ich habe auch Bienen 
in hohlen Ruß: Bäumen wohnen gefehen. Sie nehmen feine 
- gerade Kichn: Bäume darzu, die im Walde allein fichen, da 
andere Baͤume nicht hart dran feyn, damit die Bienen ihren 
Sing haben koͤnnen. Alle Aeſte bauen fie fein glatt und hart an 
den Bäumen ab, von unten auf bis faft oben an; und in die 

* Mitte des Baumes machen fie die Beuten, und folches um ber. 
Diebe und Bäre willen. “ , 


14. Don det Waldbienenzucht und uralten Zeid« 
lergeſellſchaft im Krürnbergifchen. 
‘Unter die berühmteften Zeidlergefellfchaften zählee 
man wohl mit Recht die ehemahligen Zeidfer in den bei- 
den Wäldern bei Nuͤrnberg, St. Sebald und Et. Lau⸗ 
. ren. Es war diefes im ı4ten Jahrhundert eine Haupt⸗ 
- - Befchäftigung eines großen Theiles der Einwohner, die 
in 
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in und nahe an dieſen Waͤldern wohnten. Die natuͤr⸗ 
liche Lage, ruhigen Zeiten, und guten fruchtbaren Jah⸗ 
ve, maren ihnen zur größten Aufmunterung. Man 
nennte fie Zeidler, (denn Zeideln ift ein oberfächfifches 
Provincialmort, und heißt eigentlich Honig ausſchnei⸗ 
den) Lat. Zeidlarii oder Cidelarii. Es war deren eine 
große Anzahl, und diefe-ftunden, wie andere Gefellfhaf- 
ten, unter der — der Landesherrſchaften, und 
der von denſelben beſonders darzu verordneten Gerich- 
ten, welchen ſie auch jaͤhrlich gewiſſe vorgeſchriebene Ge⸗ 
faͤlle abtragen mußten. = 
(Es gedenft auch Hr. Cammerrarh Hirfch, einer 
Zeidlergefellfchaft im Brandenburg: Culmbach- 
fchen, welche in den Amtern Weiſenſtadt, Wohnfiedelic. 
- im fehe ſtarkem Betriebe geweſen. Er fagt, daß der 
- Burggraf Johannes, im %. 1398 dieſes Zeidelmefen 
mit verfehiedenen Freiheiten begabt, und daß er die 
-. Steeitfachen diefer Zeidfer an das Gericht zu Weifen- 
ftade vor einen Forftmeifter verriefen. Sie follen auch 
eine eigene Ordnung gehabt haben.) 
Die Nuͤrnbergiſche Geſellſchaft ift in allem Bes 
tracht weit merfreiirdiger. Hr. Prof. Schwarz in Als 
. torf, hat uns in einer fhönen Schrift de Burigulariis, 
dieſe Sache fehr deutlich befchrieben, und, zu mehrerer 
Erläuterung , eine Fleine,Charte von der Lage der Zeis 
delgüter in dem Lanrenzer Walde beigefügt; aud) einen 
foihen alten Zeidler nad) feiner damahligen alten bes 
- fondern Tracht abgezeichnet, wovon die Abbildung Sig. 
151, entlehne ift. In befagten beiden Wäldern ma- 
- ren viel Zeidelgüter, die mit dem Zeidelmefen belehnt ges 
weſen. Diefer Güter aber waren dreierlei Gattungen; 
- einige waren einfchüchtige Zeidelgüter, einige Zeidel» 
mötter, und einige Zeideltöchter. Einige derfelben 
nehmlich, waren unmittelbar dem Zeidelgericht, in 
Anfehung der niedern Gerichtsbarkeit, unterworfen; ei⸗ 
nige aber mit andern, welche Steuern und andere Ove- 
ra 


- 
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ra gbtragen müßten, mittelbar. Dieſe legtern hatten 
deregjenigen Freiheiten, die denen unmittelbaren ertheile 
waren, wicht zu genüßen. Die unmittelbaren waren 
wiederum von zweierlei Art; einige hatten mittelbare, 
als Töchter, mit ſich vereinigt, und wurden daher er⸗ 
ftere Mutterguͤter, leztere aber Zeideltoͤchter, ge- 
nennt. Die unmittelbaren, die fich mit feinen andern 
Girtern oder Töchtern verbunden hatten, hießen eın- 
gebüchtige Zeidelgürer. In dem- Laurenzer Walde 

waren dergleichen Güter 50 anzurteffen. Ä 

Diefe Güter, mag die einſchuͤchtigen anbelangt, find 
jezt mehrentheils in Bauern: Händen, die feine Zeidler 
find. Die Zeidelmütter hingegen find jezt mehrentheils 
in der begüterten Hrn. Nürnberger Händen, auf derem 
etlichen ſchoͤne Herrenfige erbauet find, in welche andere 
Zeidelgüter gehörig und zinsbar find. Die Befiger 
dergleichen Güter, wie aud) die über. den Wald beftell- 
ten Förfter, ftanden unter einem Richter, welcher Zei- 

delmeiſter, Magifter mellicidorum , genannt wurde, 
und zu Seuche, einem zwo Meilen von Nürnberg gele- 
genen Flecken, feinen Siß hatte. Ueber fammtliche 
aber war ein Oberrichter verordnet, welcher Butig⸗ 
ler, L. Butigularius, hieß, und jederzeit unter die Mi- 
nifteriales des Kaiſers und Reichs gerechner wiırde, und 
ein ordenrliches Amrsfiegel hatte. Die Malefizfachen 
waren dem Kaiferl, Landvoigt auf der Reichsveſte zu 
Nürnberg unterworfen. Solchemnach wurde dag Zei- 
beigericht in den alten Zeiten beftändig zu Feucht gehal- 
ten. Da nun aber diefer und der St. Sebald- Wald 
an den Rath zu Mürnberg gediehen, und der Rahme 
Butigler und Zeidelmeifter langft aufgehöret, auch 
feine Zeidler mehr der Bienen dafelbft pflegen: fo wird 
das Gericht, zum Beilegen geringer Civilfachen über 
dieſe Zeidelgüter, zu Feucht annoch jährlich ſechsmahl 
gehalten, und von dem Amtmann des Laurenzer Wal 
des, 6 Waldherren, ein Unterrichter, 12 —— 
wel 
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welche aus 26 befreiten Zeidelguͤtern genommen, denen 
Vierern, und einem Actuarius, befegt. | 

Das Diploma Earl des IV, welches den Nuͤrnber⸗ 
ger Zeidlern im J. 1350 gereicht wurde, hat Hr. Prof. 
Schwartz, aus Lünige Reichsarchiv, ©. 93, und 
aus diefem Hr. Schirad), in feiner Waldbienenzucht, 
©. 199 — 202, woͤrtlich efcerpire. Die alte Zeidler- 
Drdnung aber, welche zu Ende des 14ten Seculi gegeben 
worden, hat Hr. Hirfeh, in der Vorrede feines Fraͤn⸗ 
kiſchen Bienenmeiſters, in Altfeänfifcher, und Herr 
Schirach, S. 202 — 207, in Hochdeutſcher Sprache, 
abdrucken laßen. 


15. Von der jetzigen Bienenwirthſchaft in der 
Wallachei und Moldau, welche an die 
Waldbienenzucht gränzer. 


Die Wallachiſche Art, die Bienen auszumwin- 
gern, ift folgende, Es werden im Herbft, wenn feine 
Weide mehr ift, vom Bienenmwärter 6-ftarfe Stämme 
von Fichenholz in die Erde vergraben, fo daß ein jeder . 
ı Elfe Wiener Maaf , über die Erde hervorraget, und 
einee dem andern parallet ſtehet. Auf diefe Pfahle wer⸗ 
den 2 lange und 2 fürgere Queerbalfen gelegt, und diefe 
mit Reiſern bedecfe, hierauf mie einer Menge von Dir 
ſteln, einer Elle hoch, überleget. Die Borftellung eines 
ſolchen Bettes, wie es von Diftelfträuchern noch niche 
bedeckt ift, finder man Fig. 158. sssift der innere 
Kaum, darauf die Difteln, und auf diefe Bienenftöce 
geftellt werden; 000000 die 6 eichenen ftarfen Pfähle, 
die tief in der Erde ſtecken; tit die 2 langen ftarfen Queer⸗ 
Balken; rr, die 2 fürzern. Die Entfernung von der 
Erde, ift für den Schimmel; und die Difteln, für die 
Maäufe im Felde, 

Es werden die Bienenftöcke fhichtenweife auf die Dis 

ſteln gefteller, und mie Heu zugefchlagen; und wenn eine 

Schicht zugefchlagen ift, fo wird die zweite gefegt, - 
| r 
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der Henfchober feine gehörige Spige und Höhe hat. "m 


diefem bleiben fie den Winter, -und erhalten ſich über: 
aus gut; fie find für den Schimmel ſicher, denn fie fte- 
hen hoch und im Grummet, welches die Feuchtigfeit an 
ſich ziehet; fie find für den Mäufen ficher, melde fidy 
durch fo viele Difteln niche leicht dDurcharbeiten; und an 
‚Luft fehlt es ihren eben fo wenig, wie an dee Wärme im 
Heu. ‚ Unter diefer Zeit, da die Bienen ſchlafen, iſt der 
: Wirth befchäftige, ſich aus den Wäldern die fehönften 
Findenftämme hohlen zu laßen, und diefelben in Klöge 
von einer Elle fügen zu laßen. Siehe Sig. 154. bift 
das Flugloch. Es giebt in diefen Provinzen eineMeuge 
dergleichen Bäume, Kommt der Frühling, oder viel- 
* warmes Wetter, ſo werden die Stoͤcke aus ihrer 
Heuwohnung genommen, und auf die freie Erde ge⸗ 
ſtellet. Man leget auf jeden Stock einen breiten Stein, 
aa, der einigermaßen das Regenwaſſer ableitet; ferner 
macht man von Doͤrnerſtraͤuchern ein Gehege um ſeine 
Stoͤcke, graͤbt ein Loch in die Erde, ſetzet von jungen 
Staͤmmen einen Dachſtuhl uͤber daſſelbe, und bedecket 

dieſes mit Reiſern, und die Reiſer mit abg 
Hafen. Dieſes iſt die Guͤtte des Waͤrters, der meh: 
rentheils ein alter graubärtiger Mana ift, und den gan« 
zen Sommer hindurch ſich mit nichts anders befchäftiget, 
als die Klöße auszuhöhlen, und die Schwärme zu faflen. 
Die Aldge werden folgendergeftallt ausgehoͤhlt. 
Der Bienenmärter bohrt mit einem langen Bohrer von 
beiden Seiten den Kern des Holzes durch. Drei folcher« 
. geftallt ausgebohrte Kiöße ftellet er auf einander, und 
macht unter den unterften euer, fo daß ſich dieſes in 
alle drei ziehet. Iſt der unterfte Klog etwas angebrannt, 
fo ziehet er mit einem Frummgebogenen Meffer die Koh · 
len oder das Schwarze heraus, und höhler alfo nach und 
nac) den Kloß aus. Alsdenn macht er auch einen Dek ⸗ 
Fel, der rund ift, und auf die obere Deffnung des Kloz- 
zes paflet; fiehe Sig. 155. cc find. Zapfen in 8 der 
| i wal» 
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Schwalbenſchwaͤnze, die in die Einſchnitte aa paſſen, 
und beveftigt werden; fie ragen etwas ber den Klog 
hervor, um den Stein, der hernad) darauf gelegt wird, 
beffer zutragen. Inwendig macht er ein paar Queerhoͤl⸗ 
zer / damit die Honigfuchen darauf ruhen koͤnnen. Schwaͤr⸗ 


men nun die Bienen, ſo werden ſie in dieſe Kloͤtze gefaſſet. 


Da man in der Wallachei den Diebſtahl der Bienen 
hart beſtrafet, und aus Vorurtheil die Bienen als eine 
heilige Sache anſiehet, ſo hoͤrt man daſelbſt ſehr wenig 
“yon dergleichen unerlaubten Mitteln, die in andern Län- 
dern oft gebraucht werden. Und da es dem Bienenwirth 
frei ftehet, mit feinen Bienen zu wandern, wohin er will, 
ohne daß die Grundherrfchaft ihm einige Hinderniffe ſez⸗ 
zen darf, fo ift es Fein Wunder, daß ihre Bienenwirth⸗ 
ſchaft fo vortheilhaft ift. 

3 der Hälfte des Julius werden alle Stöcfe, wenn 
Das Jahr nicht eine zu üble Ausfiche har, ‚aus: ihren 
pn ma auggetrieben. Man reißet nehmlich ven 
De 


vom Stode ab, feßt ein leeres Behaͤltnis dari- 


ber, treibet durch Rauch und Trommeln die Bienen in 
den obern leeren Theil, und nimmt ſodenn alles, was 
an Tafeln im Stock ift, heraus. Der Honig wird in 
ein befonderes Gefäß gerorfen, und die Tafeln mie der 
Brut in eine andere Tonne. Beides Werf wird ausger 
preffet; der Honig wird an die Türfen verfauft, die ihn 
recht gut bezahlen, und der Saft von der jungen Brut 
an die Sonne gefeget. In kurzer Zeit wird der befte 
Effig daraus. Die ausgetrommelten Bienen werden 


— 


nun wieder in ihr voriges Behaͤltnis zuruͤck getrieben, - 


und bei mittelmaßigen Jahren arbeitet der Stock nod) 
voll, und ift der Gefahr ausgefege, von feinem Herrn 
im November gar eingeftoßen zu werden. Seinen Aus 
ftand im Herbſt in der dreifachen Zahl zu fehen, hält 
man für-ein ſchlechtes Jahr; in derzehnten, für ein mit 


— telmaͤßiges; und wenn man von 10 Stoͤcken Ausſtaͤn- 


‘dern im Herbſt 100 hat, fo fagt man, es iſt ein gutes 
| Bienen. 
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Dienenjahr gewefen. Kurz, wenn ein Bienenwirth, 
der 100 Ausſtaͤnder hat, im Herbft nicht 100 einfegen, 
uud von den übrigen für 500, Piafter Honig und Wachs 
verfaufen Fann, fo ift er unzufrieden. 0 


16. Vom wilden Bienenbau, als einer Sorft- 
Nutzung, und den Maaßregeln der 
Sorftpolicei Dabei. : 


Der wilde Bienenbau ift eine Forſtnutzung, die or- 
dentlichermeife dem Herrn des Forftes zuftehet. Es wird - 
aber verfchiedentlich, damit gehalten. Zumeilen werden 
die in den Wäldern gefundenen Bienen und der Honig 
in die landesherrlichen Aemter gezogen, nad) billigem 
Werthe verfauft, und das Geld dafür berechnet, daher 
fid) weder ein Förfter, noch fonft jemand, derſelben ans 
maßen darf. - 

©. Herzogl. Sachſengothaiſche Forſtordnang, Cap. 4, 5. 7: 

Zuweilen aber erhaͤlt den Stock derjenige, welcher 
ſolchen findet, gegen Bezahlung einer gewiſſen Taxe; 


©. Koͤnigl Preuffiiche ſchleſiſche Holzordnung, Tit. 4, 5.9. ge 
gen Bezahlung 24 Gar. 


oder die Herrfchaft befomme die Hälfte des Werche. 

S. Fuͤrſtl. Naffaumweilburgifche Forſtordu. $. 16. : 
Derjenige, welcher ihn gefunden, hat gemeiniglich 
den Berfauf; wenn aber diefer ihm nicht verlanget, fo 
wird er andern feil geboten. Behaͤlt aber die Herrfchaft 
den Stod felber, fo bekommt der Finder gemeiniglich 
ein Tranfgeld, Oder, die herrfchaftlichen Beamten er⸗ 
halten ihn zwar, wenn er von ihnen gefunden wird, ums 
fonft, es wird aber dagegen jeder Schwarm dem Amts« 

Inventario zugefeget. | 

Wegen diefes wilden Bienenbaues hat die Forftpo- 
licei verfchiedene Maaßregeln zu nehmen; und man hat 
es auch in dem Forftordnungen nicht vergeffen, Man 
erlauber feinem, einen Stock ohne vorhergehende An ⸗ 
zeige, oder heimlich, auszubauen und hinweg zu tragen. 
| | ©. Fuͤrſtl. 
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S. Fürftl. Heſſendarmſtaͤdtiſche Kortordn. $. 77: j 
— Seren x chlefiiche le Te er 
nn Forſtordn. 8. 36. Oberpfälzifche ER 

1 


Auch nach geſchehener Anzeige wird das Aushauen 
nicht geſtattet, wenn ein guter Baum dadurch verderbet 
werden muͤßte. Doch finden ſich auch Oerter, wo erlau⸗ 
bet wird, ohne Beſichtigung der Forſtbedienten, gegen 
Erlegung einer gewiſſen Abgabe, doch auch ohne Verder⸗ 
bung oder Verhauung der Baͤume, ſolche auszunehmen. 

S. Herjzogl. Wuͤrtembergiſche Forſtordu. -$. 107. 

Allein, wie kann lezteres ohne die Aufſicht und An⸗ 
ordnung der Forſtbedienten verhindert werden? Wenn 
der Stock anders nicht, als des Honigs wegen, zu nuz⸗ 
zen iſt: fo bekommt die Herrſchaft dennoch die Haͤlfte 
davon, welche der Foͤrſter zur Berechnung annimmt. 

Wenn die Bienenzeidler neue Beuten machen wollen, 
ſind dieſelben gehalten, ſich Baͤume, die ohne Schaden des 


Forſtes gegeben werden koͤnnen, von den Forſtbediente 


anmeifen zu laßen, oder, in Ermangelung derfelben, Bie⸗ 
nenſtoͤcke anzufertigen, und folche in die Gärten zu fegen, 
wozu ihnen aber das Holz vom Förfter gleichfalls ange 
wiefen werden mus; oder wer dawider handele, ift ſchul⸗ 
dig, das Holz zu bezahlen, und wird noch dazu beftrafer. 

"Wenn ein Beutenbaum vom Winde umgemorfen 
wird, oder fonft abftirbe und verdirbt: ſo wird der Baum 
zum Mugen der Herrſchaft verfauft, die Bente aber, for 
fern diefelbe noch zu gebrauchen, demjenigen, dem fie 
gehöret, umfonft gelaßen. 

Die Bienenzeidfer dürfen fein Fener auf den Heiden 
haben, auffer in einem zugedecften Topfe, mit welchem 
auf das allerbehurfainfte umzugehen iſt; wer dagegen 
handelt, oder Feuer auf den Heiden liegen läßt, pflegt 
mit empfindlicher Strafe dafür angefehen zu werden. 
Zumeilen find auch alle Zeidler, wenn fie mie Feuer auf 
den Heiden zu, thun haben, fhuldig, Spaden oder Grab⸗ 
Scheite bei fic) zu Haben, um das etwa entfallene Feuer 

Dec. Enc. IVTH. &g ſogleich 
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fögleich mit Erde zudecken zu koͤnnen. Das alte Gras 
oder Heidefraut und die Bienenbeuten dürfen aud) nicht 
mit Feuer, fondern mit Hacen und Grabfcheiten, weg⸗ 
gefchafft werben. Man leidet aud) nicht, daß bie Bie⸗ 
nen in den Hoͤlzern und Wäldern denen Salzlecken zu 
nahe gefeget werden; — 

©. Braunſchweigluͤneburg. Holzordn. de An. 1645, $. 41. 
welches auch bei den zahmen Bienen, die in Die Wälder 
geführet werden, nicht gefchehen mus; denn es ift Dies 
fes der Wildbahn fehädlic). 

Nachricht von denen Zeidlern und Zeidelgerichte, nebſt Aumerk⸗ 

ungen von wilden Birnen im Forſt, f. in Wilh. Gottfr. Mofers 

der Forſt / Deconomie, 1Baud. Frf. und Loz. 

1757, 8. ©. 756-762; desgl. im 13. des allgem, oeconom. 
o &rf. und £pj. 1763, gr. 8. ©. 104 — 110, 

An account ofa method, lately found bur in New- England, 

for difcovering, where the Bees hive in the woods, in order te 
8 their honey; by PAUL DUDLEY, ſt. n. €. K. T. im 
XXI B. der Philof. Tranfaft. No. 367, for Jan.— Apr. 1721, 
&. 148 — 150; und Franz. überf. u. d. T. Nouvelle merhode 
en ufage 4 la Nouvelle Angleterre, pour decouvrir l’endroit, 
ou les abeilles fe logent dans les bois, afın d’aller recueillir 
leur miel, im XVITh. der Nouvelle Bigarrure, à la Haye, 
1 B. 

ANT A WEN HOER ob eirca apes ſylveſtres. ſt. in deſſer 

Epiſtolis phyfiologicis, Delphis 1719, 4. ©. rı2, füg. 


11. Bon den Gartenbienen, 
ober 


der zahmen Bienenzucht. 
m mm nn 


1. Don den verfchiedenen Gattungen, Geſchlech⸗ 
ten, Eigenfchaften, Alter und Derrichtun: 
gen der Dienen. 


Man wuͤrde es mie vieleicht wenig Danf wiſſen, 
wenn ich die bis zum Efel wiederhohlte natürliche Ge⸗ 
ſchichte der Bienen hier noch einmahl in ihrem ganzen 
Umfange erzählen wollte. Den eigentlichen Bienenvaͤ⸗ 
tern ift es wicht darum zu thun, eine weitläuftige — 

miſche 
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miſche und phyſicaliſche Beſchreibung der Bienen in ei⸗ 
nem oeconomiſchen Werke zu leſen; ſie verlangen eine 
practiſche Anleitung zur Bienenzucht, und Beobacht- 
ungen, wodurch ihre eigene Erfahrungen theils beſtaͤti⸗ 
et, theils verbeſſert und erweitert werden. Aus dieſem 
— werde ich bei der natuͤrlichen Geſchichte der Bie⸗ 
nen mich ſo wenig, als moͤglich, aufhalten, indem Hr. 
D. Martini, in feinem Naturlexicon, binlängliche-Auf- 
fhlüffe darüber ertheifen wird; und ich werde anizt nur 
foviel davon fagen, als allenfalls: für diejenigen nörhig 
feyn dürfte, die noch gan, unwiſſend find, und wovon 
ich überzeugt bin, daß es in das Practifche der Bienen« 
Zucht einen unmittelbaren Einfluß Hat. 
. Alle Bienenfenner find darinn einig, daß es Dreier. 
lei verfchiedene Gattungen von Bienen gebe, deren 
jede ihre befondere Beſtimmung hat, und die zufammen« 
enommen, eine ordentfiche Kepublif ausmachen, Sb⸗ 
ald in einen Bienenſtock eine von diefen Gattungen 
‚gänzlich fehle, fobald hat man fish Feinen Nutzen davon 
zu verfprechen; man wird eine Unordnung datinn wahr» 
nehmen, die in-furzem deh Verluſt des ganzen Stocks 
nach ſich ziehet. Inzwiſchen ift die Anzahl einer jeden 
Gattung, die zu einem.ordentlich bevölkerten Stock ers 
fordert wird, ſehr verſchieden. Dieſe dreierfei Gattun⸗ 
gen ſind: die gemeinen oder Arbeits⸗Bienen, die Droh⸗ 
nen, und die Bienenmutter, oder die Koͤniginn. Man 
finder fie Sig. 166,.167 und. 168, abgebildet. 

Die gemeinen oder Arbeits: (Werk ˖) Bienen, 
$r. Abeilles ouvriefks, (Sig. 166) werden darum alfo 
genannt, weil die Gefchäffte eines Bienenſchwarms faft 
einig und allein von ihnen verrichtet werden, Neil fie, 
nach der Meinung der meiften Naturforſcher, felbft des 
Heren von Reaumuͤr, welcher achtzehn Jahre in der 
Unterfuchung diefes Inſeets forfchend zugebracht hat, zu 
Feinem Geſchlecht gehören, heißen fie im Sranzöfifchen 
auch Mulets (Maulthiere), oder Abeilles neutres. Der 

Gg 2 einzige 
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einige D. Warder, in feiner Monarchie der Bienen, 


nennet fie Amazonen und Dames, und hält fie für . 


weiblichen Gefchlechts, aber nur aus dem Grunde, weil 
fie als Mütter die jungen Bienen eınfig pflegen und war⸗ 
. ten, nicht aber deswegen, weil fie den gehörigen Orga» 
nismus zu einer Murterbiene hätten. Hr. Daftor Schi⸗ 


rach aber hat ſeit kurzem entdeckt und erwieſen, daß aus 


jeder Arbeitsbiene, wenn ſie noch ein dreitaͤgiger Wurm 
iſt, und zu rechter Zeit in koͤnigliche Zellen verſetzt und 
behoͤrig genaͤhrt wird, eine Mutterbiene werden koͤnne, 
und daß mithin die Arbeitsbienen nothwendig weiblichen 
Geſchlechts ſeyn, ſo daß es zwar dreierlei Gattungen 


oder Arten, nicht aber dreierlei Geſchlechter, nach aller 


jetzigen neuern Naturlehrer Meinung, gaͤbe. Hr. Schi⸗ 
rach hat die Arbeitsbienen ſcherzweiſe mit den veſtali⸗ 
ſchen Jungfrauen verglichen. Es machen dieſelben 
den größten Theil aus, und ihre Anzahl beläuft: ſich, 


nad) “Befchaffenheit der Größe ihrer Wohnung,; auf 


zehn» bis zmanzig- und noch wohl mehrere taufend. 
Diefes find diejenigen arbeirfamen Inſecten, die wir in 
beitändiger Beſchaͤftigung inn» und: aufferhalb ihren 
Wohnungen finden; die den Honig und den Stoff zum 
Wachs einfammeln und in die Stöde tragen; die mit 
bewundernswürdiger Gefchicflichfeit die regelmäßigen 
Zellen bauen, und für alle Bedürfniffe der Republik mie 
unermüderem Fleiß forgen. Diefe gemeine Bienen find 
von den übrigen zwo Gattungen gar leicht zu unterfchei« 
den, nicht nur weil fie Fleiner, fondern aud) weil fie an« 
ders gebauer find. Beſonders Anterſcheiden fie ſich auch 
von den übrigen durch ihre beide Kinnbacken oder Zähne, 
(welches einerlei ift,) als welche nicht nur viel größer, 
als der. übrigen ihre find, fondern aud) weit vor dem 
Kopf herausstehen, und allezeit gar wohl gefehen werden 
fönnen. Sie gebrauchen felbige gleichfam als zwo Hän- 
de, zur Erbauung ihrer Zellen, und zu Forefchaffung 
alles deffen, was ihnen im Wege if. Bei Einfamm- 
| lung 


* 
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lung des Blumenſtaubes, woraus wohl ohne Zweifel 
das Wachs bereitet wird, bedienen ſie ſich dieſer aa 
um die Gipfel und Capſuln zu Öffnen, darinn der Blu⸗ 
menſtaub verfchloffen iſt. — 
Die zweite Gattung der Bienen, die ſich in einem 
Stock beiſammen befinden, find die Drohnen, Draͤh⸗ 
nen, *) Threnen, Hummeln, oder mit Unrecht ſo⸗ 


genannten Brutbienen, £.Fuci, Fr. Faux-Bourdons, 


($ig.167.) Sie find Fleiner, als die Königinn, aber 
- beinahe um ein Drittheil dicker und länger, als die Ar⸗ 
beitsbienen ; fonft auch größer, denn Eine wiegt foviel, 

- als 2 Arbeitsbienen ; fie haben einen größern und runs 

: dern Kopf, umd find mit mehrern Haaren verfehen. 
- - Sie haben weder Stachel noch Scyaufeln, noch hervor- 
ragende Zähne, wie die gemeinen Bienen. Ihre Zähne 
find Flein, platt und verborgen; ihr Ruͤſſel ift auch kuͤr⸗ 
zer und feiner; aber ihre Augen find größer und viel dik⸗ 
fer, als bei den Arbeitsbienen; fie en die ganze 
Flaͤche des obern Theiles von Kopfe, anftatt daß die Au» 
gen der andern eine Art von Wulft auf jeder Seite for⸗ 
miren. Es ift durch die Zergliederung , die man damit 
angeftellt hat, erwiefen worden, daß fie die einzigen 
. Wännlein des Stocks find, welche die Eier der DBie- 
nenmutter fruchtbar machen. Mir einem Worte, fie 
find die Männer der Königinn. Hr. von Reaumuͤr 
in den vorigen, und Hr. Riem zu unfern Zeiten, fo wie 


einige noch neuere, haben ihrer Begattung mit der Köni« 


ginn, theils in- cheilsanfferhalb dem Stock, mit augefehen. 
Die Koͤniginn beiteige bei der Begattung die Drohnen; 
denn diefer ihr maͤnnliches Glied gehe wie. ein ‘Bogen in 
die Höhe, woraus die verfehree Wermifchung erfolgt. 

Sie fangen an, gegen das Ende des Aprils auszufries 
| ©g.3 1 en, 
*) Das Wort Drohne kommt von Drönen, Dranen, d. i. einen 


- zisterndeu bebeuden Laut geben, ber. Deun dic Alten glaub⸗ 
ten, daß die männlichen Bienen im Stocke den Laut machen, 


wenn fie bald darauf —— wollen, und nannten dieſe 


Bienen daher Droͤner oder Droͤnen. 


— 
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den, und von bdiefer Zeit an, bis zum Ende des 
Julius, oder zur Drohnenſchlacht, wovon id) nad)- 
her ſprechen werde, mo die meiften da find, ver: 
mehrt ſich ihre Anzahl. In einem Stode von 8 bis 
10 taufend Bienen, werden ungefähr 300 Drohnen, 
und in einem Stocke von 16 big 18 taufend, biswei- 
len 700 bis sooo‘, felten aber über 1500, gefunden. 
Es find folhergeftallt zwar viele Männlein, und nur 
Eine Königinn, im Stod; allein > fie fliegen aus, 
die Königinn hingegen nicht, und alfo kommen leicht eis 
nige von ihnen draußen um; 2) nad) jeder Bes 
attung ſtirbt ein Männlein, folglid) muͤſſen zur 
Beir des häufigen Eierlegens viele da feyn. Warum 
fie aber diefe Vermiſchung mit dem Leben bezah⸗ 
len müffen, mag wohl einestheils daher rühren, weil 
die gemeldeten Bögen, wenn fie nach) dem Begatten her 
vor fprengen, nicht mehr zurücf gehen; anderntheils 
auch daher, weil die Königinn niche mehr von einem 
ſolchen Männchen abläßt, wenn fie es einmahl angetries 
ben, und zur Liebe gereizt hat, und dieſes fonft fo träge 
Männchen auch alsdenn fo lange Etand hält; bis es 
todt unter ihr fiegen bleibt: 3) Sie find nicht alle zur 
Begattung für diefe Eine Königinn da, fondern auch 
für die, welche im Stock noch gebohren werden, und 
einige ziehen bein Schwaͤrmen mit aus; und 4) vie- 
leidye dienen fie auch noch zu andern Abfichten. Sie 
find von Natur friedfertig, vertraͤglich und ruhig, ja 
faſt unempfindlich, und müffen von der Königinn zur 
Degatfung gereizet werden. Denn, wären fie nicht fo 
Faltfinnig, fo fönnte, da ihrer viele da feyn muͤſſen, die 
Koͤniginn vor ihnen weder effen, noch ruhen, noch Eier 
‚legen, fondern gienge zu Gründe, und mit ihr litte dag 
allgemeine Beßte des ganzen Schmarnis. Die Natur 
hat ihren Görper nicht zur Arbeit tüchtig gemacht. -- Sie 
fliegen zwar aus, aber'nur bei warmer Luft und recht 
guter Witterung, von 11 Uhr Vormittags, big 5 * 
— 6 Uhr 
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6 Uhr Abends, bisweilen ı Stunde weit, und Finnen 
in einem-freniden Korbe eine Königinn, bie etwa um 
alle Drohnen gefommen ift, befruchten. Selten gehen 
einige von ihnen mit, wenn die Bienen ſchwaͤrmen. Die 
„a fönnen mit ihrem fehr kurzen und bannen 
Ruͤſſel zwar Honig, jedod) nicht viel und nur langfam, 
aus n Blumen faugen, aber fein Wachs ders 
gleichen fammeln, und mit jenem Honig bloß fih nähe · 
ten, nichts aber an andere und in den gemeinfchaftlichen 
Vorrach abgeben. Sie müffen ſich, ihrer Natur nah, 
‚etwa damit die Saamenfeuchtigfeit defto beffer abgeſchie⸗ 
den, und fluͤßiger und kraͤftiger erhalten werde, in der 
Wärmeanfhalten, und find daher, in Abſicht auf die 
Kälte, fehr empfindlich. Daher fliegen fie, bereits er- 
woähnter maßen, nur zur warmen Zeit auf, halten fich 
im Stode immer amı wärmften Orte, im Mefte, auf, wo 
die Koniginn meiftens iſt; find alfo, vermöge diefes Na⸗ 
curtriebes, ihr nahe, und zur Begattung fehlt es nie an 
ihrer Gegenwart: Eben in diefer Gegend des Stods 
ift, befonders im Anfang des Frühlings, die Brut, wel⸗ 
che vorzüglich Wärme nöthighat. Die Waͤrme im Stod 
wird deſto groͤßer, je mehr dort Bienen verſammelt ſind. 
Inſofern dienen ſie alſo auch zur Befoͤrderung des Bruͤ⸗ 
tens durch ihre Menge, und zwar ſie vorzüglich, weil fie 
bei nicht gar heißen Stunden zu Haufe find, mithin des 
flo ne ch ausfliegen oder fonft wo im Stode ar- 
beiten können, welche fonft der Brut warten, und dieſe 
Arbeit verfaumen müßten. Vieleicht füttern fie auch die 
Bruits » Eben aus diefen Gründen find bie Drohnen 
für bloße Brutbienen gehalten worden. 
Wenn die Drohnen ausgekrochen find, erziehen die 
-Hrbeitsbienen diefelben mit großer Sorgfalt ; fie ernaͤh · 
ven fie, und ertragen fie geduldig, Yon Anfange des 
Mai, bis zum Ende des Julius, obgleich ihre Anzahl 
ſich von Tag zu Tag vermehret. 
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Iſt mit Ende des Sommers, um Laurentii, die 


Brutzeit meiſtens dahin, fo find ihre Dienſte nicht mehr 
noͤthig, und fie fterben entweder, oder es erfolgt die be⸗ 


rüuͤhmte Drobnenfchlacht, oder das Drobnentödten. 


Die Arbeitsbienen, die doch vorher, als fie Eier, 


Mymphen und Würmer waren, für fie eben fo große 
Soorge getragen, als für die andern Bienen, und ihnen 
hernach den Honig gereicher haben, fallen haufenmweife 
‘ über fie her, und ſchleppen fie zu den Flugloͤchern hin⸗ 
Haus, ‚bei weldyer Gelegenheit viele auf die graufamfte 
Art umgebracht werden, umd diejenigen, welche fie. niche 
herausbringen Fönnen, treiben fie bis in die unterften 
Winkel ihrer Wohnung ,_mo fie verhungern: müffen. 


* 


Sie Auffern in ihrer Ausrottung eine fo große Grauſam⸗ 
keit, daß fie nicht einmahl der Eier, Maden und ungeis 


“ tigen Geburten diefer Männlein, die nod) in den Zellen 


find, fhonen, fondern felbige ebenfalls_heraus reifen 
und vernichten. Wie denn auch der Wintervorrach für 


viele Drohmen niche hinreichend feyn würde, Dieſes 
Miedermetzeln, welcyes nicht ſowohl mit Stichen, als 


vielmehr mit Erbeißen gefchiehee, währet, wenn fol 


ches den Bienen allein überlaßen bleibt, gegen 14 Tage. 


Wenn einige derer Drohnen der wachſamen Durch - 


ſuchung der Arbeitsbienen entwifchen, ſo iſt es eine ziem⸗ 


lid) üble Vorbedeutung für ſolchen Stock; denn er wird 
1) wahrfcheinlichermeife vor Hunger und Elend umfom- 
men, indem er zu guter Zeit feinen Vorrath mehr ha⸗ 
ben wird; oder 2) e8 wird auch wohl die Cierlage der 
Königinn, die vor der Zeit des Drohnentödtens be 
fruchtee feyn. mug, befchädiget werden, und nur eine 
mangelhafte und verdorbene Brut geben. Daher thue 
man wohl, wenn.man bei dem Tödten der Drohnen den 


- Bienen zu Hülfe fommt, in welcher Abfiche verfchiedene 


Mittel erdacht worden find. Man kann mit einer rau« 
chenden Pfeife Tobaf vor den Stod treten, und deren 


„in einer Stunde viele Schock niit den Fingern, oder mit 


einem 


* 
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einem Stöckchen, auf dem Flugbrett todtdruͤcken, oder 
auch mit einem Meffer zerichneiden. 

Man hat auch ein Inſtrument erfunden, um die 


het aus einer, etwa 4 Zoll langen, und 3 Zoll hoben, 


mießingernen, mit fo großen Löchern verfehenen Platte, 


daß eine Drohne hindurch fommen fann. Oben ift ein 
Stahldrarh mit Klappen, welche leicht zuruͤckfallen, und 
die Löcher fo weit zufchließen, daß nur Arbeitsbienen hin- 
durch fommen fönnen. Diefes feget man vor das Flug: 


Loch. Die Drohnen fönnen alfo wohl hinaus, aber 
nicht wieder hinein, kommen. Die Arbeitsbienen hinge⸗ 


. gen können ſowohl ein» als ausfliegen. Siehe Sig. 169, 


wo ein folh Blech Amir Einer, und einesB, mit 4.Klap« 


f 


pen abgebilder ift. Die Erfindung diefer nüßlichen Klap⸗ 
penhaben wir einem gewiffen Herrn Moralef, Artillerie 
Lieutenant zu Samour, zu danfen. Diefe Klappen 
kann man fowehl vor die Fluglöcher, als auch vor 


die weite Deffnung der Flugfcheibe, ftellen; oder noch beffer, 


r fen; denn die Arbeirsbienen pflegen denen zerquerfchten 
Drohnen den Honig, den fie in ihren großen Mägen 
‚v oder Blafen in ziemlicher Menge bei ſich haben, ſofort 


auszuſaugen. Diefer Honig gehört ihnen; alfo laße 


man ihnen Zeit, ihren Vorrath wieder zurück zu neh⸗ 


men. Mar nehme daher das Blech wieder weg, und 


wieder um den dritten oder vierten Tag an Dies 


Abfchlachten. 


Da ſich dergleichen Scheibe, oder das Drohnen- 


Blech, bey denen Strohförben, wenn fie feine Flug⸗ 


ienen haben, nicht wohl anbringen laßen: fo fans _ 
man fi alsdenn mit einem geftricten Drohnen⸗ 
Naesggen von ftarfem Sn oder ſchwachen Bindfa- 

* g 5 


den, 


.»Drohne aus dem Stod auszufchließen. Selbiges befte- 


. man Fan fie gar in der Palteauſchen Scheibe felber, 
wovon ich im Sten Abfchnirt fprechen werde, da mo die 
leinen Bögen find, mit anbringen laßen. Alle Tage 

Darf. man diefe Luftjagd mit den Drohnen nicht anftel- 


# 
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den, womit man afle Drohnen fangen, und welches 
man an feine Strohförbe leichter anſtecken kann, hel— 
fen. Es hat die Geftallt eines fogenannten Fifcher- 
Garnſacks, womit man Fifche fängt. Sig. 170, ftels 
let ein ausgefpanntes Drohnen-Meg vor. Bei e ifi eine 
Schlinge, womit der Sack oder das Ne zugezogen wird. In 
dieſe Schlinge wird ein Stecken geftellt „ und damit firaff ange⸗ 
jogen. Bei aa, wird das offene —— Gabeln oder Naͤgeln 
an den Stock vors Flugloch angeſteckt. Inwendig drinnen iſt 
von b big c ein ordentlicher Garnſack, wie man Fiſche fängt, 
im Kleinen angebradht, worinn bei d eine Deffnung ifl, daß 
die Drohnen hineinfriechen , und ſich wiſchen b und c verfams 
meln. Wenn ihrer viele darinnen find, nimmt man es weg, 
giehet die Schlinge e auf, und fchüttet folche, todtgedrüdkt oder . 

erfäuft, aus. Der ganze Vortheil beftchetdarinn, daß man ih 
ein ordentliches Sildnes, oder Garnſack, von groben Zwirn 
ſtricken läßt, wo die Augen fo gemacht find, daß die Bienen 
bequem herausfönnen, die Drobnen aber nicht. Wer Fiſch⸗ 
Garnfäcke gefehen hat, oder machen Fann, wird das leicht na 
machen fönnen, Die Beinen Reifen find von Fifchbein oder Drath. 
Es ift dDiefes eine Erfindung kluger Bienenwirthe in der, 
-  Dberlaufig, befonders in der Gegend von Görlig und 

Lauban, Man fann fieaud) von Drath flechten. - 
| Bor dergleichen Drohnenförbe aber, fie mögen von 
Drath geflechten, oder von Garn geftrickt feyn, warnt 
P. Schirmer, in den Abhandlungen und Prfahrungen 
ter Oberlaufiger Bienengefellfehaft v. J. 1767, ©. 
133, f. aus dem runde, weil fich der Weiſel beim 
Soͤmmern mandymahl heraus macht und ausflieget, die 
Weiſel aber nicht von einerlei Größe find, fondern es 
größere und Eleinere giebt, und die großen alfo alsdenn 
unfehlbar im Drohnenforbe jtecfen bleiben, obwohl die 
Bienen durchfriechen fönnen. Er hat daher eine ande» 
te Art, die Drohnen abzuthun, erdacht. Er fagt: 

„Ich fege mich linker Seits der Beute, mit der Bienenkap 
verhuͤllt, und wollenen Handſchuhen, auf einen Stuhl, Habe 
einen mit cinem fchicflichen Handgriff verſehenen Stab in der 
rechten Hand, deſſen Schale ſich leicht vorſtellen läßt; ich fee 
es jeder ausfliegenden Trähne auf den Rücken, ſehe aber ar 

tt 
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tend genau zu, ob es wirklich eineTrähne, Biene, oder gar der 
Weiſel ſey? Dann thne ich einen Druck, und zerquetſche fie. 
Alle zerquetichte Trähnen aber müffen auf ein vorneher ange⸗ 
machtes Brett fallen, damit die Bienen das Thraͤnenhonig aus 

Be ‚ und in ihren Mugen verwenden Finnen. GSothancs 
Traͤhnentoͤdten fege ih alle Tage fort, und gehe von einem 
Stock zum andern, big fie alle todt find “. Ä 

Wenn die Drohnen fich in großer Anzahl, und fo 
dicht an einander vor dem Korb anhäufen, daß fie dag. 

Flugloch verftopfen, und die Bienen in Gefahr fegen, 
zu erſticken, oder, wenn der Korb fich durd) allzuviele 
Schwaͤrme zu fehr geſchwaͤcht hat, in ſolchem Falle tt 
man, nach Hrn. Paft. v. Gelieu, zu DVerrieres, Kath, 
nad) Sonnen Untergang den Korb aufheben, indem 
eine andere Perfon dag Brett wegnimmt, und daffelbe 
ſtark auf die Erde fchlägt, damit alles, was ſich auf 
demſelben befinder, herunter falle. Auf diefem Brett 
wird man die größte Anzahl der Drohnen an einem 
Klumpen finden, die ſich zufammengehängt haben, dem 
Morde zu entrinnen. Die Kälte der Nacht wird fie 
- tödten, wofern man fie nicht lieber felbft toͤdten will, da 
indeffen die Bienen fich wieder in ihren Korb begeben 
werden, der alfobald wieder an feinen Platz geftellee 
soerden foll. Per 

Die Bienen, welche nicht gern an die Drohnen⸗ 

Maffaere gehen, macht man damit grimmig, wenn 
man diefelben erliche Tage nacheinander verwundet, und 
fo in den Stock wiederum laufen läßt; da machen fich 
denn die Bienen über fie her, und wann fieden Honig 
in ihrem Kropfe finden, fo gerathen fie gar bald in die 
Gewohnheit. | 

Herr Archidiaconus Steinmek behauptet, daß es 
zweierlei Drohnen gebe: 1) Drohnenkaͤmmerlinge, 

2. i. ſolche Männlein, welche größer als andere Drohnen, 
aud in ftärferer Anzahl ——— ſind; maͤnnlichen 
Saamen, aber zur Begattung kein maͤnnliches Glied 
haben, und nur auf die ſchon in Zellen liegenden Eier 

den 
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den männlichen Saamen unter den Futterbrei ergießent, 
welches die dußerliche Befruchtung feyn fol, und 
allein in der Drohnenſchlacht getödtet werden; und 2) 
“ Drobnenmännlein, Kleiner ale die vorigen, der Ans 
zahl nad) die wenigften, zur Begattung mit der, Köni« 
un, alfo zur innerlichen Befruchtung, d. i. zur 
Be uchtung der Eier im Leibe der Königinn, tüchtig. 


C. D. D. Abhandlung von dem Nutzen und der Nothwendig⸗ 
= Auge —— in Ss ———— ſt. im 102 St. des 
1 
4 ——— A der Beſtimmung und Ent: 
ftehungsart der Drobnen unter den Bienen, von Fr. —— 
m. e. Vorrede und Aumerk. begleitet, * —* hr Steinmeg 
4 in den Abhandl. und Erfa days 
nn: ge Min ge 1773, und. 
Home 4 3. 177 — 272 
— — — Sollte die — — das Maͤnn ⸗ 
te u . ı Gt. des Aa 
. Derf. ält für — Bi, die 
— —8 * Ausbringen der jnugen 
de ind, damit die Arbeitsbienen fi Diefermegen —— zu 
verſaͤumen brauchen. 
* ee Lehmann in Meißen, Zweifel wider 
ben Bhofife falifch ar on, dah die Drohnen das männliche Ges 
fchlecht waͤren: fi. in den Abhandl. der Oberlaufig. Bienen 
5 v. gr e. 20 — 125 
A. G Schirachs neue Mcuſd ⸗ Bemerkungen von der Be⸗ 
ſtimmung der Drobnen, — Än der sten Sanıml. derf. v. J. 
1770 und 1771, &. 23 
Erfahrungen von dem Ierforunge der. Drohnen, von Herm 
| Heinr. Ultjesfort, aus Mörs: Se — — S. 48 — 54 
—— u einer neuen Entdecku ehung des Urſprungs 
der Drähnen, und daß Diele wahrfeeinlicher Weiſe von - 
Arbeitöbienen herkommen, von Hru. Go. Gr. Vogel: 
@imeit, Dah die Serructung. Der Bienen non den Drobn 
* N ie robnen ur: 
ſpruͤnglich herfomme, und —3 dieſe —*** die Ay Maͤnn⸗ 
chen in einem Bienenſtocke find; von Hru. J. G. Wilhelmi, 
ft. eb. daſ. &.9 — 23. 


Die vornehmfte Biene endlich), davon man jedes- 
mahl nur Eine in jedem Stocke antrifft, weil die gemei« 
nen Bienen zwei dergleichen auf einmahl nicht dulden, 
it die AS n, oder Bienenmürter, Mutterbie⸗ 
ne, Suchtbiene, fonft auch) Der Weiſel genannt St 
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Abeille Mere, oder la Reine, (Fig. 168.) Sie iſt viel 
dicker, größer und länger, als die Drohnen und gemei- 
nen Arbeitsbienen ; am Hintertheil ihres Leibes aber zu⸗ 
geſpitzt, und nicht fo dick, wie die Drohnen. Sie hat. 
eine lebhaftere, gelbbraune und ins Roͤthliche fallende 
Sarbe. Ihr Kopf ift ziemlidy lang. Ihre Slügel 
find, gegen ihren Cörper zu rechnen, fehr furz, und 
bedecken nicht mehr als die Hälfte deffelben, da hinge- 
en die Flügel der andern Bienen des ganzen Leibes 
Kinterrheil bedecfen. Sie fliege Daher nicht leicht aus, 
- nd wird, wenn fie ausfliege, leicht muͤder, als die 
Bienen und Drohnen. Ihre Süße find hochbeinigt, 
gelblicht, und ihr Gang ernfthaft. Sie ift, mie die 
- gemeine Biene, mit einem, jedod) viel längern, Sta- 
chel bewaffnet, deflen fie ſich aber nur felten, und we— 
nigftens nicht eher, bedienet, als wenn man durd) wies 
derhohlte Neckereien ihre Geduld ermuͤdet hat; aber end» 
lich bedienet fie fich defjelben, und bringt eine Wunde 
bei, ‚die mit der Größe ihres Stachels verhältnismäßig 
iſt. Die Alten hielten die Bienenmutter für den König 
der Bienen, der den ganzen Stod regierte. ie iſt 
das einzige Weiblein des Stocks, und die Mutter ihres 
und des fänmtlichen Arbeitsbienengeſchlechts, denn fie 
‚hat allein die Eier in ſich, woraus alle andere Bienen 
im Stoffe fommen, movon id) im fünften Abfchnirt 
mit mehrern handeln werde. ie ift in einem Stocke 
ſchlechterdings nochwendig; ohne fie zerfireuer fich Die 
Gattung, und gehet zu Grunde; ohne fie ift alles ſchlaͤf⸗ 
zig, Fleinmüchig und beftürze. Geſchiehet es, daß fie 
durch einen Zufall umkommt, fo verlaßen.die Bienen 
ſogleich alles, fie theilen ſich, und ziehen aus ihrem 
Stock, ohne Hoffnung wiederzufommen, Sie gerat,,.. 
im die Irre, und fchweifen aller Orten herum, da fie 
denn entweder ein Raub ihrer Feinde werden, oder un» 
ter der Saft des Schmerzens und der Tranrigfeit liegen 
bleiben. . Die _Königinn verläßt ihre bisherige Woh⸗ 
27 az | nung, 
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nung, entweder, weil ſie nicht bequem, oder’tmeil das 
Gewirke verborben, und von andern Inſecten angefal- 


+ 


fen wird; alsdenn folgen ihr die Bienen, und gehen. 


überall mit ihr, mo es ihr, ihre Wohnung aufzufchla: 
en, (fe. Kein Stoc leidet aber mehr ‚ als nur 
ne Königinn. Sind ihrer mehrere, fo werden fie alle, 


bis auf eine einzige, getoͤdtet. Angeſtellte Verſuche ha- 


ben dargelegt , daß zwar zwo in einen Stock gefeßte 
Königinnen eine Zeitlang bei einander gut grerus 
aber folches nicht in die Lange gedauert habe.’ : Dirfes 
Tödren der überflüßigen Königinnen gefchieher ordentlich 
zur Schwaͤrmzeit. Wenn alle Eier afler Gattungen 
ausgekrochen find, fo wird die Wärme des Stocks fo 
groß, daß ein Theil der Einwohner genöthige ift, einen 
andern Aufenehalt zu fuchen. Einige von diefen Mut⸗ 
terbienen, die neuerlich ausgefrochen find, gefellen fich 


zu der neuen Colonie, die ſich fortbegiebt; man findet - 


daher bei einem Schwarm oft 2 bis 3 Königinnen; in 
einer Frift von 2 bis 3 Tagen aber trifft man fie entwe⸗ 
der bei dem neuen oder alten Stock alle todt an. Im 
übrigen verläßt die Königinn ſelten ihren Stock. Sie 
kann, bei dem Eingange des Stocks, Luft fehöpfen ; 


‚allein, hier endigen ſich ihre Gänge gemeiniglich. Man. 


finder fie zumeilen im Graſe kriechend, dieſes aber ge⸗ 
ſchiehet ſehr ſelten. ni8 
Die Koͤniginn iſt allen Krankheiten, wie die ge» 
meinen Bienen, unterworfen; da fie aber weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts ift, fo Hat fie, ihrer Natur nach, befondere Zu⸗ 
fälle, wovon id) im 12ten Abfchniet handeln werde, 
F. B. P. Ahlers Erfahtung von einer Bienen : Königin: - fr. 
in der Broßbrit. und Chuvf. Brſchw. Luͤneb. Landwirrb: 
—— Necheichten 1.112, 5 Samul. . Zelle 1771, 
Hiltoire —— Reine des abeilles, par Mr. BLASSIERE, 
a la Haye, 1771. R ET PR 
Des An. M, J. J. Blaßiere, Einleituugen zu der entdeckten 
a natuͤrlichen Gefchichte der Diegenfonigum ı aus dem 
Framdſ. überf. von J. S. V. ft. im 1 B. der Gemeinni:g. 
rn * — Bienengeſellſch. Berl. und £pı. 1773, 
8. ’ ° . a a 
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7... Nachdem ich bisher die verfchiedenen Gattungen der 
Bienen angeführt habe, fo ſchreite ich nunmehr zu ihrer 
— * fort. 
Man kann an dem Leibe der gemeinen Biene vor⸗ 
eich drei Theile unterfcheiden; nehmlich: den Kopf, 
welcher durch eine Art von Nacken mit dem übrigen 
fe yufammenhängt; den mittlern Theil, oder die 
— und den Bauch, welcher von jenem Buch einen 
‚in in der Mitte abgefondert ift. | 
* Kopf beſtehet aus 2 Kinnbacken, oder 2 Zau⸗- 
Pe aus den Augen, aus einer Zunge mit ihrem Mun« 
.. De, aus einem Be und zwei —* Die zwei 
BSinnbacken, Faͤnge, ober — ind in dem untern 
Theile ae ar ſich von der Rechten zur Linfen 
‚ Öffnen und zuthun. Diefe Gliedmaßen dienen den Bie⸗ 
‚nen ftatt dee Hände; fiehe oben S. 468. Die Augen 
.. find» gleichfam- vieredfig gefchliffen,, von einer Purpur« 
- farbe, und mit Haaren bedecft, Der Mund, und die 
= ; die datinnen ift, find da, wo der Rüffel feinen 
Anfang nimmt, über dem zwei Zähnen. Der Ruͤſſel 
J eil, welcher ſich entwickelt, und wieder in ein⸗ 
en pm —* ich — und — Bewe⸗ 
— gung iſt, jo ſiehet man ihn ſich unter den zwei hervorra⸗ 
Zähnen, ‚die an dem Aeufferften des Kopfe find, 
laßen. Er hat in diefem Zuftande das. Anſe— 
einer ziemlich dicken Lanze, die ſehr hell iſt, und 
il «Farbe hat, Wenn der Küffel in feiner 
8* und zurückgezogen iſt, fo ſiehet man nichts, als 
f, oder die Scheide, im der er ſteckt. Mit 


.. ge uͤſſel faugen die Bienen den Honig, und fhicfen 
Magen; mie ich nachher beim Honig · Sam⸗ 
— mein Are werde. 


xxtract of a letter, written by Dr. GE. GARDEN, ftom Aber- 

u. deen, July.ı7, 1685, congerning the Probolcis of Bees; ft. 

. Bi 15. — Philof. Te for a No. 175, Seite 
— 158% 
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Endlich) find am Kopf auch noch zwei Hörner, Fr. 
Antennes, welche zwifchen den Augen ftehen, beweglich 
find, und 2 Gelenke haben. 

Der mittlere Theil oder die Bruſt (das Bruftftück) 
‚der Biene, ift fphäroidifch, oder eylindrifch-rund, wor- 
an 2 Fluͤgel, nehmlid) einer auf der rechten, und der 
andere auf der linfen Seite, beveftige find. - Jedem: die- 
fer Flügel ift noch ein anderer beigefügt, welcher: jenem 
elle ſcheint, aber viel dünner, als die andern ift, 
die ſich nahe am Kopfe befinden. Mittelſt diefer 4 Fluͤ⸗ 
gel num erregen die Bienen diejenigen Töne, oder das 
Summen, dadurd) fie einander Nachricht von etwas 
geben. Wenn man die Flügel aufhebet, fo findet man 
an jeder Seite 2 Deffnungen, die einem Maul aͤhnlich 
find, und das ift die Deffnung ihrer Lungen, wodurch 
fie Achem zu hohlen fuchen, und welche zur Formirung 
des Schalles eben fo nothwendig, als die Flügel, find. 

A. G. Schirachs phyſicaliſche und moralifhe Betrachtung 

über der Bienen Sprache uud Gefang: ft. in den Abhdl der 

Oberlauſitʒ. Geſellſch. v- J. 1766, ©. 77 — 84 

Ingleichen befinden fich. an diefem Theile des Coͤr⸗ 
pers, nad) unten zu, 6 Süße, Beine oder Schenfel, 
3 an der rechten, und eben fo viele an der linken Seite. 
Jegliches Bein ift am Ende mit 2 großen Klauen oder 
Zaken, und mit zwey Fleinen, verfehen, zwiſchen wel - 
chen ſich ein weicher fleiſchigter Theil oder Ballen be- 
findet. Die Bienen ziehen die Hafen augenblicklich ein, 
wenn fie'auf ihr zartes Gebäude kommen, damit fie fol- 
ches mit den ſcharfen Hafen nicht zerfchligen mögen, 
und fie laufen auf diefen meichen fleifchartigen Ballen 
über ihre Zellen, Das Bein beftehet aus vielen Stüf- 
fen. Don dem andern und dritten Paar diefer Beine 
hat jedes ein befonderes Stuͤck, weldyes man die Buͤr⸗ 
fte, Sr. Broffe, ‚nennet. Diefer Theil ift vieredig, in⸗ 
wendig mit Haaren mehr verfehen, als unfere gewoͤhn⸗ 
liche Bürften, und diefe Haͤare find eben fo — 

it 
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Mit dieſer Art Buͤrſten ſammelt und buͤrſtet die Biene 
den Staub von denen in den Blumen befindlichen 
Staͤngeln, welcher auf ihren Leib faͤllt, wenn ſie in einer 
Blume ſitzet, um daſelbſt das Wachs zu ſammeln, nach— 
dem fie ſich auf die Seite gewendet hat; oft waͤlzet fie 
fih in dem Blumenmehl, und alsdenn bürftet fie ſich 
den ganzen Leib ab. Sie macht Fleine Kuͤgelchen oder 
Baͤllchen, welcye fie, durch Huͤlfe ihrer ‘Beine, auf die 
fogenannten Schaufeln (Mulden) der hinterſten Beine 
bringt; die Vorderbeine bringen diefe Fleine Maffe auf 
die. mittleren, und diefe ſchicken fie auf die Hinterbeine 
wieder zurück. Vorgedachte Schsufel ift geferbe, udd 
hat die Geitallt eineg Dreyecks. Ihre Seite von auffen 
ift glatt und glänzend; mitten an den Rändern find 
Haare zu finden, Wie fie gerad, fteif, und dicht find, 
und rings herum gehen: fo formiren fie nrit diefer Flaͤ⸗ 
che eine Art Körbe oder Löffel; dahinein leger die Bie- 
ne, durch Hülfe ihrer Pforen, die kleinen Kügelchen, 
welche fie mit ihren Bürften bereitet har. Vieſe Kuͤgel⸗ 
chen auf ver Schaufel beifammen, machen zumeilen eine 
Mafle aus, welche fo groß, als ein Pfefferforn ift. 
Der Bauch der Biene hält Honig, aber aud) einen 
Stadyel und Gift, in fih. Aeuſſerlich ift der Bauch 
mit 6 Ringen bedeckt, welche fich verlängern, verfürzen, 
und, wenn fie wieder zufammenfommen, über einander 
herfahren. innerlich enthält der Bauch, auffer dem 
Stachel und Gefäß des Gifts, den Magen des Honigg, 
den Magen des Wachſes, und die Eingeweide. Der 
Sonigmagen hat einen Hals, durch weldyen der Saft 
hindurch gehet, den der Küffel dahin führer, damit er 
dafelbit in vollfommenen Honig verwandelt werde. Der 
‚andere. Magen iſt dazu beftimmt, das wilde Wachs 
oder deu Saamenftaub der Blumen in wahres Wadıs 
zu verwandeln, und liegt unter dem Honigmagen. Der 
Stachel ift an dem äufferiten Theile des Coͤrpers der 
Biene, Er,ift im Stande der Ruhe verborgen. Wenn 
Dec. Enc. IV TH. Hh man 
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man dieſen aͤuſſerſten Theil druͤckt, ſo kommt er zum 
Vorſchein, und zwar in Begleitung zweier weißer Coͤr⸗ 
"per, welche zuſammen eine Art von Buͤchſe formiren, 
darinnen er ſich befindet, folange er im Leibe if. Die- 
fer Stachel ift einem fleinen Pfeil ähnlich, der, wiewohl 
er fehr fein, dennoch fihrbar und von einem Ende bis 
zum andern hohl iſt. Wenn man nicht genau dar» - 
auf Act hat, fo kann man diefen Stachel gar leiche 
mit der Scheide vermengen; Daß der Stachel Hohl fey, 
erfermet man daraus, weil man, wenn er hervorfommit, 
„ an der äufferften Spitze deſſelben ein Tröpfcyen von ei⸗ 
ner fehr durchfichrigen Feuchtigkeit gewahr wird. Man 
ſiehet diefes Tröpfchen augenfcheinlicy an Größe zuneh- 
men; und wenn man es mit dem Finger wegnimmt, ſo 
wird bald wieder ein anderes ba ſeyn. Diefe Feuchtig⸗ 
keit ift nichts anders, als ein fehr fubeiler Gift, welchen 
die Biene bei dem Stechen in die Wunde fprigt, und 
wodurch das Brennen und die Geſchwulſt verurfächee 
wird. Wer fid) davon überzeugen will, der darf nur 
eine Biene bei dem Bruftftück zwifchen den Fingern hal ⸗ 
ten, und fie ein wenig druͤcken, da er denn alfobald den 
Stachel und ein Fleines Tröpfchen von dieſem Gift dars 
an gewahr werden wird. Wenn man diefen Gift behend 
‚ abnimmt, die Spiße einer Nadel damit beftreicher, und 
fich mit diefer Nadel eine fleine Wunde mache, fo wird 
man ſogleich eben diefelben Wirkungen fehen und emp⸗ 
finden, als ob man von einer Biene geſtochen morden. 
Der Stachel ift von einer Horn» oder Schuppenartigen 
Materie, bei feiner Wurzel etwas dicker, und läuft gan 
fpigig zu. Die Vienen fönnen ihn mit einer auſſer⸗ 
' ordentlihen Gefchmwindigfeit herausftoßen , und auch 
- wieder einziehen. Wenn man von einer Biene gefto- 
chen wird, fo bleibt der Stachel mehrentheils in der Haut 
zurück; und indem er fi) von dem Leibe der Biene ab» 
fondert, zerreißt zu gleicher Zeit die Blafe, welche den 
„Gift in fic) faſſet, wodurch ein Theil des Eingemweides 
| | mit 
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mit verleßt wird, welches den Tod der. Biene verurſa⸗ 
chet. Iſt aber der Stich nur leicht „daß fie den Sta- 
chel unbeſchaͤdigt wieder zuruͤckziehen kann, ſo ſchadet 
es ihr nicht; und in dieſem Fall verurſacht auch der 
Stich nur ein leichtes Brennen. Wenn der Stachel 
zurüdbleibe, fo mus man ihn, fobald möglich, heraus 
zu ziehen fuchen, um dem Gift nicht Zeit zu laßen, tief 
in die Wunde einzudringen, weil fonft eine mit heftigen 
Schmerzen begleirere Geſchwulſt unvermeidlich ift. Die 
. Übrigen Mittel wider den ienenftich, werde im 1 3ten 
Abſchnitt anzeigen. | 
Dieſes iſt eine kurze Betrachtung der unterſchiede⸗ 


| nen Theile und Werkzeuge der Bienen. Ihren Schmuck 


ihnen zu ertheilen, ift die Natur eben ſo guͤtig geweſen. 
Ihre Bekleidung gleicht dem feinſten Sammer, iſt glatt 
und glänzend. Der ganze CEoͤrper iſt mit dem artigiten 
Saar bedeckt, faft wie der reinfte Plüfch, welches jeden 
Theil, befonders die Bruſt, fehe verſchoͤnert, und alles 
weit übertrifft, mas der größte Künftler verfertigen kann. 
Die unterfcjiedene Sinnen fheinen bei den Bienen 
in großer Vollkommenheit zu feyn. Ihr Geficht ift, 
ſcharf. Einige glauben zwar einen Fehler daran zu be⸗ 
merfen, weil die Bienen, wenn fie aus dem Erodf kom⸗ 
men, mit den Vorderfuͤßen ihre Augen reinigen, ehe ſie 
fliegen. Ihr Geruch iſt vortrefflich; und beſonders 
durch dieſen Sinn muͤſſen fie in dem dunkeln Stock⸗ 
Fremde und Raͤuber ſowohl, als die Drohnen, entdecken. 
Eben fo verhält es ſich mit ihrem Gehör und Gefühl. 
Die geringfte Berührung des Korbes, u. d. gl, wird fo» 
gleich von ihnen eınpfunden, wie man daraus fieher, weil 
alsdenn ein Geräufch entſtehet, und fie ſich am Flugloch 
zeigen. Eben fo genau unterfcheiden fie den Geſchmack, 
wörinnen fie auſſerordentlich gefchiche find, Ä j 
Ich fomme nunmehr auf das Alter, oder dic Bes 
benedguer der Bienen: ‚Die Zeit, wie large ein Bie⸗ 
nenſtock in feinem Weſen bleibe, giebt in Anfehung der 
„ah 2 Dauer 
f 


Pe 


Dauer / des Lebens der Bienen, melde ihn beroohnen, 
keinen Schluß ab. ; Ein Bienenftod fönnte ro Jahre 

dauern, wenn aud) ſchon die gewöhnlichen Bienen dar- 
innen kaum ı Jahr leben follten, und zwar darum, weil 
in einem Bienenſtock ſich alles, wie in einer großem 
Stadt, erneuert. Die Bienen, die gebohren werden, 
erſetzen die Stelle :dererjenigen , welche ‚umfommen. 
Auſſerdem iſt bekaunt, daß Die Bienen, welche man 
zur Schwärnyeit in einen Stock thut, nicht alle vom dem 
istlaufenden Jahre find , indem viel alte ſich zu dem 
neuen gefellen. Man hat bie izt die Lebenszeit der Bie⸗ 
nen nicht veſtſetzen koͤnnen. Einige geben vor, ſie leb⸗ 
ten fieben Jahre; andere erſtrecken diefe Frift bis auf 
zehn. Mac) Anzeige des 153. der Gemeinndg: Arb. der 
Oberlaniin. Bienengefeufch. ©. 293, will ein alter Bie⸗ 
nenwirth aus der Erfahrung bemeifen, daß ein Weiſel 
eilf Jahre alt werden koͤnne. Allein, die am durchgaͤn⸗ 
gigften angenommene Meinung ift, daß die Bienen aufs 
längfte nur Kin Jahr leben; und hat man ſich nicht 
ſowohl über diefe Furze Zeit ihres Lebens, alg vielmehr 
uͤber deffen Fänge, zu verroundern, wenn man bedenft, 
wie manche Feinde fie haben, und wie vielen vorfallen» 
den Gefährlichkeiten fie unterworfen find. Man ift, alfo 
zu denfen, dadurch veranlaßet- worden, weil alle Jahre 
im Herbfte, wenn bie Blätter.abfallen, eine Menge Bie⸗ 
nen fHiebt, und eine gleiche Anzahl im Fruͤhlinge. Man 
hält dafür, daß alles zuſammen fich auf $, oder wenig. 
fteng doch auf eine reichliche Hälfte des DBienenftodes 
belaufen kaun. Cs giebt noch ein Mittel, welches ſehr 
einfach ift, wodurch man gewiß erfahren kann, ob die 
Bienen Ein oder viele Jahre leben. Wenn man alle 
Bienen eines Stockes, auf die unten anzuzeigende Art, 
gewaſchen (gebadet) und wohl abgetrocknet, auch hierbei 
alle Beh keitsmittel gebraucht hat, ſo iſt nichts 
leichter, als einer jeden mit einem Pinſel einen Fleck, 
von welcher Farbe man will, zu machen. Sie — 
eine 
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feine Befchmerlichfeit davon empfinden, wenn man den 
Fleck auf ihr Bruſtſtuck macht. Zu diefem Verſuch kann 
man fich eines Firniſſes bedienen, der ziemlich bald trof- 
Een werden kann. Herr v. Reaumür, welcher ven Ber 
griff diefes Experiments au die Hand giebt, und es zum 
Theil gemacht hat, hat es mie Lackfirniß, welcher mit 
Weingeiſt zubereitet gemefen, bemerfftellige. Bald hat 
er fie rorh, ‚bald gelb, und bisweilen blau gefärbt, wenn 
die Erperimente erforderten, daß die Bienen nicht einer- 
lei Livrai tragen ſollten. Er hat nicht alle Bienen ei- 
nes Stockes geficniffee, ungeachtet er verfichert, daß da» 
zu nicht viel Zeit erforderlicy gemefen wäre. Allein, er 
hat ihrer wenigftens 500 aus einem Stode gefirniffer, 
welche, ihrer neuen Kleidung ungeachtet, von denen, mit 
welchen fie im &efellfchaft lebten, nicht übler empfangen 
wurden. Bon 500 Bienen, melde im April rorh ge- 
zeichnet worden waren, und welche er in den folgenden 
Monathen, wenn fie ins Feld giengen, erfannte, hat er 
nicht Eine im November mehr am Leben gefehen. Wenn | 
man diejes Erperiment im Ganzen an allen Bienen: ei: 
nes neuen Stockes vom iegigen Jahre verſuchet: fo wird 
man im Stande ſeyn, im folgenden “jahre von der 
Dauer des Lebens der Bienen ein entfcheidendes Urtheil 
zu fällen. 

Hier dürfte mir vieleicht der Einwurf gemacht werden: Wo⸗ 
zu doch dieſes nügete, daß ich müßte, mie lange die Birnen. Ich: 
ten, oder wit bald fe ſtuͤrben, und wieſern doch diefer wichtige 
Dunct auf die Verbefferung der Bienenjucht abzielen koͤnnte? 

ch antworte aber hicrauf, daß allerdings bicran vicl gelegen 
eu; denn es ift gewiß, daß dafelbfi, wo Diefer gemeine Irrtum, 
als ob die Bienen ihr Leben auf viele Fahre brachten, im 
Schwange gehet, nimmermehr eine vortheilhafte Bienerzuct 
angefieet werden kann; weil diefe Meinung ſchon an fich ſelbſt 
ſaͤhig iſt, dergleichen Hinderniffe in Den Weg zn legen, daß man 
nicht viele Bienenftöcke mit einem gehörigen VBortheil, weder in 
den Gärten, noch anderswo, aufzichen , oder dicſelben nuͤtzlich 
vermehren wird. Denn mander Hauswirth hat 1, = oder meh⸗ 
rere Bienenſtocke in feinem Garten ; feine Vorfahren haben fie 
Hh 3 vieleicht 
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vieleicht anch wohl ſchon gehabt; er ſpricht alſo nach feinen Ge⸗ 
danken: „Meine Bienen find ſehr alte Bienen, ſintemahl fie 
meine Ueltern und Urältern bereits gehabt; fie legen ſich viel: 
mahl des Jahre haufenmweife vor den Stod, meil fie aber zu alt 
find, ſchwaͤrmen fie niemahls mehr , fie mögten alfo wohl Fünfs 
tighin ihre Dienfte nicht fo, wie andere, verrichten“; nimmt 
derowegen angezündeten Schwefel, und erfticht damit den Stock 
in einem Augenblick, an 
| Daß aber ſolches ein großer und fehAdlicher Irrtum ſey, will 
ich ist beweiſen, und zeigen, daß die oben angeführte Meinung 
you der Bienen Alter, der Wahrheit gemäß iſt. 1) Wenn die 
Dienen ſchwaͤrmen, fo befichen fte aus einer vermifchten Anzahl, 
und nicht aus alten allein. Es mus daher der alte Schwarm 
nothiwendig Fein langes Leben haben , und nicht einmahl den 
naͤchſten Winter , zu gefchweigen den kuͤnftigen Frühling, übers 
Icben. Da nun alle Arten in dem lezten Sommermonath ſter⸗ 
ben, fo mus es ja mit dem Schwarm ein Ende nehmen. us 
dem fie auch nad) dem Schwaͤrmen feine andere, als ihre Jun⸗ 
gen, zurücgelaßen, fo müffen fie im Herbie den Raubvögeln, 
und beim erſten Winter dem einbrechenden Froft nothiwendig 
heimfallen. 2) Der Schwarm befichet auch nicht aus lauter 
jungen Bienen, weil ſich fonft der alte Stock in keinem beffern 
Zuftand befinden würde. Denn, wenn nur die alten Bienen 
« zuräckgeblieben wären, und diefe ihre ausgebrütete Jungen fort 
geſchickt hätten, indeffensaber felbft beim Ausgange des Som: 
mers jchleunig hinfällig werden müften: fo würde ihr felbft vers 
laßener Stock gegen den. Anfall der Käuber und wider dic Kälte 
fehr entblößt fichen. Um nun dergleichen Ungemächlichkeiten 
—— schen ſie iim Schwaͤrmen vermiſcht ab, werden 
neh allt auf beiden Seiten präfervirt, und gewinnen vers 
hiedene Vortheile dabri. 
Anmerkung, das Alter der Bienen betreffend: fl, im 10 St. der 
Leipziger Samml. 1744, 8. &. 945 — 947. 
Alte Bienen aber von jungen, oder die, fo im 
vorigen Jahr, von denen, die.aus den leztern Eiern aus⸗ 
gefrochen find, zu unterfcheiden, ift fehr leicht. Diefe 
find braun, und haben weiße fichtgraue Haare, jene 
hingegen haben rohe Haare, und nicht fo braune und 
helle Ringe, Unter denen, die mit einem Schwarme 
zugleich ausziehen, bemerket man dergleicdyen von diefen 
| zweien 
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zweien Sarben, und von.allen mittlern Sch en, 
Die zwifchen beiden find. Man erkennet ihr Alter auch 
aus der Befchaffenheit ihrer Flügel, welche in ihrer Ju⸗ 
gend gefund und ganz find, in einem höhern Alter hin« 
gegen, durch langes Dienen, fid) beftoßen und fchligen. 


Ich komme nunmehr auf die Derrichtungen oder 
Geſchaͤffte der Dienen. Diefe gehen insgefamme auf 
der Bienen eigene und desganzen Schwarms Erhaltung, 
1. durch Einſammlung und gute Verwendung der Mit. 
tel zu ihrem Alnterhalt; +1. durd) Fortpflanzung ihres 
Geſchlechts; 111. durch Abwendung der Gefahren, oder 
die Vertheidigung. 

1. Das erfte oder das LTabrungegeichäfft, be» 
greift theils das Einfummeln, theils die gute Verwen⸗ 
dung des Eingefammelten, in fid). 

Auffer dem Stode ſammeln fie ein, was zu ihrem 
Unterhalt gehöre; als: 1) Honig; 2) Wachsmehl; 
3) Kleifter oder Kür; 4) Waffer, und 5) einige GSalz- 
Theile. Diefe find ung befannt. Dieleiht ſammeln 
fie auch) noch andere ung unbefannte Dinge. 

Den Honig fammeln fie vermittelſt ihres Ruͤſſels, 
- den fie unter den zwei hervorragenden Zähnen niederlaf- 
fen. Biele, fowohl alte als neue, Naturfündiger, ha. 
ben den Ruͤſſel gleichfam für eine Pumpe gehalten, wo: 
Durch der Honig aus den Blumen herausgefogen würde, 
fo wie der Elephant mit feinem Rüffel das Waſſer ein⸗ 
fauget, welches er nachher aug felbigem in den Magen 
laufen läßt. Reaumuͤr aber, und Andere nad) ihm, 
wollen gefunden haben, daß der Ruͤſſel weder durchlo⸗ 
chert, nod) ſchwammigt, fondern Fnorpelig und haarig, 
fey. Mach dieſer Erfahrung fecfen die Bienen den Ho- 
nig in dem Boden der Blumenkelche auf, faſt fo mie es 
Die Hunde machen, wenn fie trinken, daß der Ruͤſſel 
durch feine Beugungen ”- — Bewegungen 

4 den 
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den Honigſaft zwinget, vorauszugehen. Die, Zunge 
nimmt alsdenn den Honig von dem gegen das Maul ges 
bogenen Rüffel ab, bringt ihn ins Mauf, und von dort 
geht er durch den Schlund in den erfien Magen, Dies 
ſer iſt nicht bloß eine Blaſe. Er gehet, indem er vorn 
fhmäler wird, im den andern Magen hinein. Dieſer 
iſt laͤnglich, und mwie eine Tonne, mit fehnenartigen 
" Bändern umgeben, und durch die Daran hangenden Ge⸗ 
därme eingefchnürt. Man finder den Honig nur im ers 
ſten Magen, und das rohe Wachs im andern. Die 
Bienen lecken diefen Honig aus den Blumenfeldyen, und 
dem darunter liegenden Honigſack oder Honiggefüß 
- (Nettarium), felbft, oder von denen Theilender Blumen, 
welche um das Honiggefäß herum find, und auf die der 
Honig aus diefem ausſchwitzet. Sie lecken aber auch 
den Honig aus dem auf, was auf andere Theile der 
Pflanzen von dem füßen Pflanzenfaft bei großer Hitze 
ausſchwitzt, und entweder dort liegen bleibe, oder von 
. der Wärme indie Luft, und in diefer nahe am Horizont 
rings herum getrieben wird, und endlich auf "Blumen 
und Blätter hinfälle. Endlich lecken fie auch den fügen 
flüßigen Auswurf aus, den die Blattlaͤuſe durch zwei an 
ihrem Hintern ftehende Hörnlein von ſich ſpritzen. Die 
beiden leztern Feuchtigfeiten find der Honigthau. Bei 
reichem Honigthau, der durch Blattlaͤuſe auf Einden, 
Eichen :c. ift, tragen Bienen ihren Korb in Furger Zeit 
voll, wie wann viele honigreiche Blumen in der Nähe 
find , aus denen fie den Honig leicht fammeln Fönnen, 
meil die Blumen platt und offen find, und der Honig 
nicht tief unten aus der Blumenähre zu hohlen, oder 
vorher diefe Röhre zu. durchbohren ift. Das Werter mus 
aber auch günftig feyn, ſo daß fie ausfliegen Fönnen, 
und diefer Saft auch zum Einſammeln in gehöriger 
Menge und Befchaffenheit da fey. Der Honig befommt 
erft in dem Leibe ver Biene, durch Gährung, oder Ein- 
mifhung gewiffer Säfte des Leibes, oder durch ar 
eine 


feine gehörige Zubereitung. : Nach Verſchiedenheit der 
Matur der Bienen ift diefe Zubereitung, und alfo aud) 
‚der Honig felbit, verſchieden; er ift aber auch nach dem 
Honigſaft, den fie drauffen einfammeln, und welcher in 
derſchiedenen Pflanzen und Böden, worinn dieſe ftehen, 
verfchieden ift, wie audy nad) demjenigen, was ihm in 
den Zellen begegnet, unterfchieden. Daher fommtes, daß 
ein Honig eine andere Farbe, Geſchmack, Kraftund Wir 
fung; aud) Confiftenz, als der andere hat, 3. E. der ine 
ſchaͤdlich ift, der andere nicht. Da die Kräuter in den füd- 
lichen Ländern Fräftiger find, fo ift auch dafelbft der Ho⸗ 
nig beffer. In Franfreich rühmer man den narbonni- 
fchen Honig. In den goͤrdlichen Ländern wird der lir- 
thauifche undrußifche fre ven beften gehalten, Reaumür 
‚hat verſucht, den Bienen in Waffer aufgelöfeten Zucker 
zu geben, um zu fehen, ob nicht der Honig befler wer⸗ 
den würde, Er meldet auch, daß er zwar in etwas beſ⸗ 
fer gemorden fei, dennoch aber den gewöhnlichen Honig- 
Geruch) und Geſchmack gehabt habe. Er erzählet auch, 
daß die Bienen bei gutem Wetter lieber felbft ausgeflo- 
en, um Honig zu fammeln. Sie werden alfo, ohne 
weifel, eins mit dem andern vermifcht haben. Sie 
wollten auch nichts vom Wadhfe, welches er ihnen vor- 
gefege hat, nehmen. Schiotte hatte auch, um einem 
fpäten Nachſchwarm zu helfen, ihnen in Waſſer anfge- 
töfeten Zucker und Wachs vorgefegt. Jenes leckten fie 
auf; das leztere aber wollten fie nicht anrühren. 

efes ift unftreitig ein gewiſſes Zeichen, daß fie das 
Wachs, wenn fie es nicht felbft bearbeiten, nicht vom eis 


nem Ort zum andern bringen fönnen. 


Die Bienen fliegen, fowohl um ſich mit Wache zu. 
beladen, als Honig zu ſammeln, von einer Blume, auf 
. die andere. Zum Ban der Zellen bedürfen fie des Wach» 
fes. Mit dem Honig fingen fie diefelben. Sie brauchen 
darzu viele Tragten. Zuerit füllen fie die oberften Raume 
in den Wachstafeln. Den erften Magen ziehen fie zu⸗ 
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ſammen, und dehnen ihn wechſelsweiſe wieder ans, um 
den Honig auszugießen. . Auf dem Honig, der in den 
»Zellen. liegt, fie mögen gefüllt oder nur halb voll ſeyn, 
ift gleichfam eine Schale, oder Rinde, auf welchen. fie 
- den Honig ergießen, und ihn darinn laßen. Diefer Ho⸗ 
nig ift dicker, als anderer, und fo zäh, daß er nicht wie- 
der ausfließen fann. Da die Zellen wagerecht find, fo 
liege auch die Rinde fchief. "Ehe die Biene davon gehet, 
bringe fie die Rinde wieder in Ordnung. Sie füllenierft 
gewiſſe Zellen, die, wenn es ſchlecht Wetter würde, und 
fie vom Sammeln abgehalten würden, zuerft gebraucht 
- werden follen. Den Honig aber, der oben im Stode 
; m Wintervorrath aufbehaften werden foll, bedecken 
e mit einem, duͤnnen Ded von Wachs. Wie und 
. warum diefer Deckel gemacht wird, werde ich nachher, 
bei Befchreibung des es und Nutzens der Zellen, zei- 
en. Duͤnſtet der Honig dennoch in der Zelle ſtark aus, 
a entgehet ihm fein flüßiges Weſen; er wird förnig und 
fteinig, welches dem Sins fehr ſchaͤdlich iſt. 
Die Bienen ſammeln 2) auch Wachsmehl, oder 
Ben Saamenftaub der Blumen, und zwar leicht und 
häufig, wenn die Staubfäden bloß und frei ftehen, oder 
über die Blumen hervorragen. Die Bienen friechen in 
die Blume; der Saamenftaub der Blumen, den ſie ab⸗ 
ſtreifen, bleibe in ihren Haarwäldern bangen ; fie mer- 
den über und über ftaubig; die meiften buͤrſten, ehe fie 
heimfommen, mit den Bürften ihrer Fuße den Staub 
überall von ihrem Leibe ab, und fäubern fih; den ab« 
gebürfteten Staub fanımeln fie, bringen ihn mie den 
vordern aufdie mittleren, und von diefen in die Höhle der 
Schaufel der hintern Füße; fo oft fie etwas dahin brin» 
“gen, pritfchen fie es mit der Bürfte anderer Füße 3 bis 
4 mahl an dag übrige hin. Ein hinterfter Fuß über 
giebt es aud) unter dem Bud) an den andern hinüber, 
and prisfcht es dort an. ft der Staubbeutel am 
Staubfaden in der Blume noch nicht offen, fo —— 
| ie 
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fie ihn mie ihren Zähnen auf. Den herausfpringen- 
"den Saamenftaub nehmen die vordern Füße von den 
Zaͤhnen weg, und endlich kommt er auf obige Art in.die 
Höhle der hinterften Schaufel. Auf ſolche Art eutſte⸗ 
hen die Höslein oder Wachsbaͤllchen an den hinterften 
Süßen, oft fo groß als ein breitgedrücktes Pfefferforn, 
und von verfchiedener Farbe, weil der Saamenftaub 
ebenfalls verfchiedene Farben haf, Im April und Mai 
fammeln die Bienen von Morgen bis Abends Wachs⸗ 
mehl; in ven Sommermonathen vornehmlich Morgens 
bis 10 Uhr, und fodenn in den übrigen Stunden Ho⸗ 
. Denn, wenn die Sonne heiß fcheinet, fo ift die 
fer Saamenftaub zu trocken, und feine Koͤrnlein laßen 
ſich niche leicht in Bällchen vereinigen, und heimtra- 
en. Jedoch thun es einige fpäter, und bringen das 
Bachemehl vornehmlich aus den Blumen in fchattigen 
und mäflerigen Orten, wo die Blumen um diefe Zeit 
eben fo feucht, als andere Morgeng früh find. Beſon⸗ 
ders thun es neue Schmärme, melche erft Waben 
———— — bauen muͤſſen. Das beßte Wachs ge⸗ 
Rosmarin, Thymian, Lavendel und Majoran. 
Reaumür berechnet ihre Wachsſammlung fehr artig. 
In einer Minute Eönnen 100 ‘Bienen ein: und ausflie- 
en; in einer Stunde 16000; und in 14 Stunden deg 
ages, 84000 ihren Aus- und Einflug zurücklegen. 
Den Stod fhägt er auf 18000 Bienen. ine jede 
Biene mus demnad) 4 bis 5 mahl im Tage ausfliegen. 
» Den übrigen Theil des Tages ruhen fie, oder haben 
andere Berrichtungen. Hierinn mechfeln fie ab. Er 
rg daß einige wohl fiebenmahl am Tage ausfliegen. 
che folcher Wachsftäcfe oder Wachsbaͤllchen, als fie 
mit fid) führen, wiegen ı Gran: 84000 madjen dem⸗ 
nad) ı Pfund, 1284 Gran, aus. Sie fünnen menig- 
ſtens in 15 bis 16 Tagen foviel fammeln, Rechnet 
‘ man nun anfferdem die ganze Sammlung in einem gan. 
jen Sommer, fo müßten in einen Bienenſtock = * 
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Wachs ſeyn, da doch nur in demſelben nicht über 2 bis 
22 Pfund find. Sie ziehen alfo aus dem Wachsmehl 
nur einen fehr-Fleinen Theil wirflidyes Wachs. Der 
groͤßte Theil diefer Materie dient zu ihrer Nahrung, 


und das übrige unverdaute geht. als ein Ausmwurf aus 


. ihrem Leibe, fort. Denn fie effen diefes Wachsmehl, 
« welches durch ihr Maul in den erften Magen gehet, da= 
.. felbft mir Honig ſich vermifcher, und alsdenn in den 


% 
e” 


zweiten Magen und in das Eingeweide Fommt, wo un⸗ 
gefähr die Scheidung des einen Theiles zur Nahrung, 


«> des andern Theiles aber, nehmlich gröbern, unverdau⸗ 
. ten, als eines durch den Hintern abgehenden Auswurfs, 
» und des wirklichen Wachſes gefchiehet,. weiches 


Durch Die6 Ringel, Die an ihrem Sinterleibe find, 


herausſchwitzet, und zwifchen felbigen als ein. Bläft- 
lein fich zeiget. Es dringt nehmlid) durch dieſe Fleine 
; Klappen, die mie Fiſchſchuppen ausfehen, und durch die 
daſelbſt befindlichen Schmweißlöcher, als ein fettiges har⸗ 
yors Weſen hervor. Wenn der Magen, der zu derſel⸗ 


n Zeit vermuchlich mwellenförmige Bewegungen ma⸗ 


. hen mus,. wie er denn auch lauter Ringel hat, ſich 


recht erwaͤrmt hat: fo ſchwitzt er, und diefer Schweiß 
tritt in fehr zarten Blaͤttlein zwifchen die Schuppen, 
welche gleich an dem Magen fiegen. „Der Magen er= 
fülle wirflid) den ganzen Sintersheil der Biene, und 


kann alſo das Wachs allen 12 Ringeln zufuͤhren. Die 


Bienen wißen alsdenn dieſe warmen. zarten Wachs» 


ſcheibchen mit ihren Füßen und einer unglaublichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit aus feinen Faͤchergen heraus zu ziehen, 
umd ihre Zellen davon zu machen. 

‚ Die Ehre diefer Entdeckung, mie es mit dem ir- 
zeugen Des Wachſes zugehe, die fo viele 1000 “jahre 
verborgen geblieben, war Teutfchland aufbehalten,. 
Maraldi, welcher feine Betrachtungen durd) einen glä« 
fernen Bienenftocf machte, wollte zwar gefehen * 
daß fie es zu Haufe verſchluckten, daſelbſt in dem zwei⸗ 
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ten Magen kochten, und dann endlich ganz weiß durch 
die Ernctation wieder von ſich gaben, und fodenn ihre 
Zellen davon baueten. Er ftellte fi ungefähr die Sa- 
che wie das Semmelbacken vor, und wollte ſogar dag 
Knaͤten mit den Ballen ihrer Füße wahrgenommen ha: 
ben, Daß Maraldi etwas der Sache ähnlicyes gefehen 
haben mag, glauben wir; denn. mit dem Vorwachſe 
(Propolis) haben, mie ich weiter unten zeigen werde, die 
guten Bienen viele Arbeit, ehe fie es von ihren Beinen 
abnehmen, und gehörigen Orts anwenden. Allein, 
vom Wachfe war es unmöglih. Dem ungeachtet 
glaubte man esihm. Selbſt der große Reaumuͤr ließ 
ſich überreden, die Sache für wahr anzunehmen, und 
feine eigene Unterſuchungen darüber anzuftellen. Und 
fo glaubten es aud) die andern Maturforfcher mit. Die 
andern feltfamen Einfälle, die hierbei in den ältern und 
neuern Zeiten gemacht worden, find nicht einmahl des 
Erzählens würdig; wie 3. E. des Ritters Dobbs in 
England, welcher die Welt berrden wollte, fie gaͤben 
es zu der Zeit, ftatt des Auswurfs der Natur, von ſich; 
Andere, fie bliefen es von fih, u. f. w. Vor ungefähr 
30 Kahren, war Hr. Herm. Ehrift. Hornboftel, da⸗ 
mahls Pfarrer zu Dörvern, in der Graffchaft Hoya, 
und nachheriger Prediger zu Hamburg, fo glücflich, 
dann und wann weiße ‘Blättchen zur beiten Nahrungs» 
zeit unter ihren Schuppen zu entdecfen. Er forfchte 
weiter nad), und fand nad) genauen Unterfuchungerny 
daß die Bienen das Wachs allemahl aus denen 6 Rin⸗ 
geln fchwißten, die fie unter dem Leibe haben, wenn fie 
eg für nöchig fanden. Diefe phufifalifche Erfahrung 
entwarf er, und fchicfte fie zur oͤffentlichen Bekanntma⸗ 
Hung zu der zten Abhandlung des 2ten ‘Bandes der 
vermifchten Gamburgijchen Bibliothek ein, jedoch unter 
dem angenommenen Nahmen Melittophilus Theofe- 
baftus. Einen kurzen und faßlichen Auszug davon, 
bat uns Hr. Hofr. Käftner, in feiner Sammlung, 
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die Bienenzucht betreffend, ©. 316 — 324, —— | 
Hr. Hornboftel entdeckte fich nachher, und bekräftigte 
feine Erfindung mit Widerlegung un Einwenduns 
gen, die ihm vom Hrn. Probft Stieglig in Pafewalf, 
in Schriften waren gemacht worden. . Eben: biefelbe 
Entdeckung machte auch Hr. Pr. Krüger in Helmftädr, 
im gten Bande des Samb. Magaʒ. S. 367, f. bekannt. 
Der Nutzen, der aus diefer Entdeckung folget, iſt vielfach. 
Denn a ausgeſchwitzt werden mus — | 
Werkſtatt nothivendig warın ſeyn. Man mus 
ben fo einrichten, daß fie nie zu Falt find, die Ritzen nach der 
Zeidelung veſt verjchmieren, das Flugloch Hein machen ıc. 
2) Da das —* ausgeſchwitzt werden mus, fo iſt 
fehr zeitig zu zeideln, weil auch 
Luft erwärmt ſeyn mus, wenn es im Stocke warn 
Durch allznzeitiges Zeideln hindert man fie in ihrer | 
ohne Wachs Fünnen fie doch nicht bauen... Man laße den 
März und Februar ruhig auf ihrem alten Gewirke figen, und 
recht viel junges Volk ausbrüten. Wenn man alsdenn bei wars 
mer Zeit zeidelt, fo machen fie mehr in 8 Tagen, —— 
8 Wochen. 3) Iſt es natuͤrlich, daß eine Han 
wenig taugt. Es mus recht warm ſeyn, wenn cine Hant 
Bienen Wachs machen ſoll. Kleine Schwaͤrme ſind alſo auch 
aus dieſem Grunde zu verwerſen. Sie koͤnnen ſich — ** 
egalen Wärme hinlaͤnglich unter einander erhalten. 4) 
es unmöglich ift, ihren Bau mit anzufeben, weil er — 
dem Innerſten des warmen Klumpens gefchichet. 5) Da das. 
ange Wachs cin recht balfamifcher Ertract ift, der in dem 
hönften natürlichen Kolben deftillire worden, und nichts unrei- 
nes ii fo kann er ohne Schaden mit dem, Honig gegeſſen 
werden. er 


Nicht alle Bienen machen gleich weiß und gleich gut 
zu bleichendes Wachs. Cs ift felbiges, nach der Natur 
der Bienen, des Saamenftaubs, und des Alters, un 
terfchieden. Je fter in der Zelle Honig geweſen, ge: 
brüret worden, Ausdünftungen und Ausmwürfe der Bier 
nen darauf gefommen, deſto dunfler wird fie, und die 
Materie, woraus fie befteher, oder das Wadhs, 
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* le · Dobbs. Od. 23, 1750, edneerning Bees, and ıheir merhod 
2 Arm don ind Honey, ft. im “> der Philof. Tranf- 
‚a. No, 496, for Nov. & Dec. 1750. &: 536. 549 . 
T. Uberf u. d. T. Bon dem Bienen, und ihrer Art up SBeife, 
Das Wachs und das Honig zu famımelm: ſt. im 1 des 9 
B. des —— 752,8. 8. 9 6. 
€ eberf. u. d. T. Mom der Art, nie die Bienen 


.. Ab 1 .&. 228 — 35. F 
— ———— Bortreflühen vhofkstifchen Er; 
fahrung , da das Wachs ausfchmizen ; in einem 
„0% Brisfwechfel zmifchen dem fl, Hmm. Kaupivafs: Pornboftel 
in Hamburg, und dem Herrn Probſt Stieglizen su Paſewalf 
We, — ft. in den Abhandl. der Oberlauſitz. Bienen, 
’ ug. 0m, S. 1 —20, ar * 
3Das Vorwachs, oder der Kuͤtt, fo die Grie⸗ 
chen und Lateiner Propolis nennen, iſt vom Wachs un⸗ 
terfchieden, und nichts anders, als ein zähes und klebe⸗ 
riges Harz, oder eine fette Materie, welche die Bienen 
“mit den Zähnen, oder mit den am Kopfe figenden Flei- 
nen Beiszangen, von den Knofpen und jungen Reifern 
der Erlen, Ch »Pappel: Weiden - Birfen - Tannen» 
Fichten - und andern Bäume abteiben, nnd wie den 
Blumenftaub, aber nicht im Fliegen, fondern figend, . 
an die Beine fleben. Es geſchiehet faſt nur in den 
erſten Zeiten, wo fie ſich in einem Stock niedergelaßen 
haben, daß fie auf die Einfammlung diefer Materie aus» · 
gehen. Sie bringen diefelbe des Abends zum Stod, 
ohne Zweifel weil fie alsdenn am mweichften ift, gleich: 
wie fie das rohe Wachs des Morgens fammeln, weil es 
alsdenn, da es feucht ift, am beften — — 
Sie ſammeln ſie langſamer und muͤhſamer, als 8: 
mehl: Sie beißen und ziehen mit den Zahnen ein klein 
wenig davon los, und fnäten es; die vordern Fuͤße hel ⸗ 
fen es formiren ; fie nehmen es von den Zähnen herab, 
und geben es den mittleren; diefe bringen es in die Ber: 
tiefung auf die Schaufel der hinterften Füße, und pat- 
ſchen es mit 3 bis4 Streichen dafelbft an. > Kuͤtt 
ommt 


gt. 
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kommt niche in der Bienen Leib, und wird dort niche 
zubereitet; ‚fondern roh verarbeitet. Im Nothfall tra» 
gen fie auch, ſtatt diefes Kürts, eben fo etwas von 
Baumwachs, und wirflihen braunen Wachſe, u. d. gl. 
ein. Die Biene, die den Kütt einträgt, kann ſich deſſen 
nicht felbft entledigen. Andere Bienen reißen jede eim 
“ Gtüdflein mit den Zähnen ab, und bringen es zwifchen 
ihren Zähnen dahin, mo eine Ritze zu verftopfen ift, 
und verarbeiten es alfo ſogleich, ohne etwas in die Zellen 
in Vorrath zu legen. - Sie bedienen ſich nehmlic) deffel- 
ben, alle. Löcher und Deffnungen ihrer Wohnung, bie 
auf das Flugloch zu verftopfen und zu verfpünden, wie 
auch) die hölzernen Ereuze in dens Bienenftoc‘, auch oft 
innen alle Wände damit zu überziehen. Durch diefes 
Mittel verwahren fie fich wider die Kälte, Mäffe, und 
durchdringende Winde, auch Inſecten. Es befommt 
von Tage zu Tage mehr Veſtigkeit, umd wird endlich zäh 
genug, den Bemühungen ihrer Feinde gewiſſermaßen 
u miderftehen. Auch beveftigen die Bienen mit diefem 
eim, die Wachstafeln, die fie bauen wollen, an die 
Seiten des Stodes, und die in demfelben befindlichen 
Creuzſtecken. 

Das Vorwachs hat einen unterſchiedlichen und gu⸗ 
ten Geruch. Es laͤßt ſich wie Maſtix ausdehnen, und 
iſt von verſchiedener, doch meiſtens brauner, oder 
ſchwaͤrzlicher, bisweilen auch von einer röchlich » braunen, 
Farbe. Das gelbe ig dem Storar, und zu des 
Pinius Zeiten brauchte man es auch als ein Rauch⸗ 
werf, anftate des Galbanum.  Meaumür verfichert, 
daß es in Wein» oder Terbenthin.- Geift, ja bloß in der 
Wärme aufgelöfer, ein Firniß- ſey, womit man dem 
dünngefchlagenen Silber oder Zinn, mit welchem man 
Lever oder Holz überzieher, eine ſchoͤne Goldfarbe geben 

koͤnne, ja auch weißen und polirten Metallen, und zwar 
mit einem Glanze, wenn man Maftir oder Sandarach 
damit vermifhe. Das Vorwachs foll auch das aller 

| kraͤftigſte 
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Fräftigfte und von der Natur felbft aubereitete Zugpfla⸗ 
fter bei Berrenfungen der Glieder abgeben. Man fann 
es auch, anftatt des Baummachfes, zum Deuliren und 
Dfropfen, wie aud bei befchädigeen Baumrinden, 
gebrauchen. | ) 
4) Mit dem Nüffel lecken die Bienen, fo wie den 
Honig, das Waſſer, und aus Miftlachen, und wohin 
Urin gefchürtee wird, aus friiher Erde, falpeterhaften 
Wänden, u. d. gl. einige Salztheile.auf,. bringen es 
in den Magen, und fragen es heim. In Anfehung des 
Waſſers find fie gar nicht efelhaft. _ 

Was die Bienen an Honig und Wachs fammeln, 

das wenden fie 1) zu ihrer und ihrer Gefellen gegenwaͤr⸗ 
tigen und kuͤnftigen Nahrung, 2) zum Sau und 
Bedeckung der Zellen, und endlich 3) zur Bevoͤlle⸗ 
rung oder zum Srüten an. Bon ihrer Nahrung wer» 
de im zten, und von-ihrem Brüten, im sten Abſchnitt 
> Hier befchreibe ich den Sau ihrer Zellen, 
Sr. Alveoles oder Cellules, und desjenigen, mas aus 
der Bereinigung vieler Zellen entſtehet, oder der foges 
nannten Ruchen (Tafeln, Set eiben, Weben) und 
zwar ſowohl der Wache-Tafeln, Fr. Gateaux de cire, 
als auch der Honicg ⸗· Waben, Fr. Rayons, weld)e ing« 
geſammt aud) das Gewirke oder Roß (Rooß), L. Fa- 
vus, genennt werden. 

Die Bienen fangen an, von oben herab, ihre Zellen 
zu bauen, und fahren damit fort, bis zum Untern; weg» 
halb auch, wie ich weiter unten zeigen werde, Linterfüge 

‚den Auflagen vorzuziehen find. Sie, machen erft eine 
Anlage zu jeder Zelle, oder zu jedem Kaum. Darnad) 
hohlen fie diefen Boden aus, in 3 vierecfige fchiefe Flaͤ⸗ 
chen oder Rhombos, welche mit dem einen Winfel, oder 
einer Spige, unten fpißig zufammengehen, fo daß die 
Eier, und die den Würmern zur Nahrung nörhigen 
en darinn liegen können, ohne auszufallen. 
In der Zeit, da einige auf einer Seite dieſes made, 
i arbei» 
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“ arbeiten zugleich andere auf der andern Seite, damit 
feine Zeit verlohren gehe, auf gleiche Weife, jedoch fo, 
daß die drei Rhombi im Boden einer neuen Zelle, eine - 
Zufammenfügung von 3 Rhombis- verfchiedener Zellen 
find. Diefer Boden ftehet demnach zwiſchen den aͤuſſer⸗ 

ſten Ecken von drei Zellen, und fo fort die uͤbri 
Es gehet bei folder Einrichtung fein Raum: md Fein 
Wachs verlohren, und die Zellen werden defto ftärfer. 
Wenn der Boden alfo fchräg errichter ift, führen fie auf 
den beiden Seiten eines Rhombi zwei Trapezia oder 
fhräge Seiten J ſo daß ein Winkel, nach des Rhom⸗ 
bi Winfel 109 Grad, 28 Minuten ausmacht, wie ſol⸗ 
ches Maraldi ausgemeffen hat. Hr. v. Reaumür er- 
füchte den Hrn. König, einen- wuͤrdigen Schüler des 
berühmten Bernoulli, zu unterſuchen, was die zu die - 
fem Winkel gegebene Größe feyn mögte, wenn man das 
möglich wenigſte Wachs zu einer Zelle von eben dem 
Umfange anwenden wollte; und diefer Mann fand durch 
eine höhere und den Alten unbefannt geweſene Geome⸗ 

trie, nehmlich durch die Infinitefimal- Mechöde, daß 
der quäftionirte oder ftumpfe Winfel in diefen Falle 
109 Gr. 26 Min. und der fpißige 70 Gr. 34 Min. ſeyn 
müßte. Diefe Beobachtung des berühmten Meßfünft- 
lers König wurde nachgehends durch Hrn. Maclaurin 
in England beftätige, welcher zugleid) die aus diefer 
Zufammenfesung der Zellen entftehende Vortheile ge: 
zeigt, und ſehr gruͤndlich dargethan hat, daß die Bienen 
die befte Figur unter allen zu ihren Zellen wählen, und 
folche nicht etwa nur obenhin, fondern mit der groͤßt 
Genauigkeit bauen, ja, daß ihr Verfahren hie 
durch die größte Kenntnis der Meßkunft niche hätte ver⸗ 
befjere werden fönnen. Jedoch führen die Bienen Be 
dachte Seiten nicht auf einmahl zu ihrer völligen Höhe 
auf, fondern verfertigen zwei andere, welche eben fo 
haoch find, und endlid) die beiden lejten, daß alle 6 Sei- 
tem gleiche Höhe haben. Darauf fangen fie an, 2 andere 
. Seiten 
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Seiten ſelbiger Zelle zu verfertigen, und ſo die andern 
nad) einander, bis alle 6 Seiten ihre vollkommene Hoͤ⸗ 
he und Tiefe erlangt haben. Nachher machen fie Diefel« 
ben dünn, eben und glatt; und weil die Seiten fo duͤnn 
find, daß ihrer drei.nur die Dicke eines Papiers Haben, 
fo machen fie, damit felbige.ftarf genug feyn, oben um 
die ganze Zelle einen Rand von Wachs. Bei dieferfechs- 
ecfigen Figur ihrer Zellen, haben fie, auffer ven oben an« 
geführten Bortheilen, auch diefen, daß fie vor allen an- 
dern Figuren den meiften Honig annehmen. und enthal« 
ten Fönnen. Dieſes hat der größe griechifche Mathema · 
tifer Pappus nicht ausrechnen koͤnnen, weil zu: feiner 
Zeit die Ausrechnung des ımendlich Kleinen nody 
nicht erfunden war. Von dieſen 6 Seiten ift eine jede, 
eine Seite:von 6 andern Zellen, fo daß Fein Plag übrig 
oder Darzwifchen bleibe. Reaumuͤr lehrt ung, daß dieſe 
6 Seiten nicht gleich» breit, fondern daß 2 breiter find, 
als die übrigen 4, und alfo über die Seiten des Rhombi 
ausgehen. Er glaube, daß diefes mic Fleiß geſchehe, 
damit die-Eier, der Wurm, und die ihm zur Nahrung 
dienenden Fluͤßigkeiten, eimedefto ſicherere und unbeweg⸗ 
lichere Lage haben. Er zeiget auch, daß alle Zellen, in 
Anſehung des Bodens, der Seiten und Hoͤhe, nicht eben 
ſo genau uͤbereinſtimmen und ordentlich ſind. Die Ur⸗ 
ſache hierzu iſt vieleicht entweder der Raum, oder bis⸗ 
weilen der ungleiche Fleiß der Arbeiter. In gewiſſen Zel⸗ 
fen machen fie einen Boden aus vier Scheiben, Von 
diefen find zwei vollfommen viereckig, die uͤbrigen zweit 
aber haben viele und ungleiche Cdiagn» Solche Unord⸗ 
nungen verbeffern die Bienen, fobald möglic), und. brin« 
gen ihre Gebäude in richtige Geſtallt. Maraldi berech⸗ 
net. ihre Zellen, daß fie 5 bis 6 Linien tief, etwas über 
2 Linien breit, und alfo im Durchfchnite über, ungefähr. 
3 fo breit, als fo tief find. Die Tafeln mit ihren einan« 
der entgegengefegten Zellen, find ı Zoll did. Reaumüs 
behauptet, daß 20 nr oder Zehen in gerader, Lie 
i 2 nie 
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nie neben einander, 4Zoll ausmachen. Alſo hat eine jed 
Zelle im Durchſchnitt 272 Linien, und eine Tafel, die 
15 Zoll lang, und 103oll breit ift, hält mehr als 9000 
Zellen. Die Bienen wohnen nicht in den Zellen, fon- 
bern fie halten fi), wenn fie nicht arbeiten, zwifchen den 
Tafeln oder Kuchen auf, und zwar zwifchen den inner- 
ften, weiches ihr Neſt iſt. Daſelbſt hangen fie an ein- 
ander herab, fo daf die untere mit den vorderen Füßen 
fi) an die Hintern Füße der obern hängt, wie man es 
fiehet, wenn ein neuer Schwarm fid) 5. E. an einen 
Daum anlegt, wie ich im sten Abſchn. zeigen werde, 
+ Auffolche Art ruhen fie aus, und fo fehlafen fie im Winter. 
Die Zellen find beftimme: ı) den Vorrath des Ho- 
nigs aufden Winter zu verwahren. Diefe find viel tie- 
fer, als die andern, und mit. einem Fleinen Deckel, Fr. 
Cararatte, -zugemacht ; fiehe m, m, m, Sie. .ayı. 
Wenn die Honig: Erndte gut ausgefallen ift, ſo trifft 
man in jedem Stock etliche Kuchen an, deren Zellemauf 
dergleichen Art insgefamme verfchloffen find. Dieſen 
Deckel machen fie auf folgende Weife. Sie feßen erft 
einen, und darnad) den andern Ring an den dicken Rand 
der Zelle. Mit diefer Anfegung der Ringe fahren fie fo 
folange fort, bis nur ein kleines Loch in der Mitte bleibt, 
melches mit einen einigen Koͤrnlein Wad)s verfchloffen 
werden fann. Die Zelle ift faft völlig, bis an den Rand, 
mit Honig angefüllt, und es mus der Deckel niche nur 
genau über die Zelle paffen, fondern aud) dergeftallt an- 
gebracht werden, daß er die Fläche des Honigs nicht be- 
rühre, und das Wachs, welches dazu gebraucht wird, 
mit dem Honig nicht beneget werde. Wenn die Bienen 
auf die istbefchriebene Art, ihre Zellen, worinn fie Honig aufbe: 
ben wollen, verfchlüßen. und zufpänden: fo geſchiehet es nicht, 
wie Einige geglaubt haben, um das Auslaufen zu verbindern. 
Denn Reaumür hat beobachtet, daß der Honig auch ans fol 
chen Zellen, welche offen find, und beinahe wafferrecht liegen, 
nicht läuft. Der Rahm, oder die obere Rinde des Honigs, ift 
gar wenig flüßig, und hilft den andern Honig, welcher flüfiger 
uf, 
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‚At, puruͤckhalten. Hierzu f mmt noch, daf der Honig allejeit 
„ eine dicke Feuchtigkeit iſt; a das das Gehbirt oder die Röhre, wor⸗ 
un er enthalten, Neu tliche Weite hat, und daß der Ho⸗ 
g ſich put am ad 8A IA. Auch geſchichet es nicht dar 
"weil fie ungern über die * Honig gefüllten Zellen gehen, 

ale welches fie täglich thun; noch auch um den une den dadı 

denen Berfreffenen und Faulen verfperren zu wollen, damit 

' mn nF anjullen Fönnten, und —— 


—5* muͤſten, die Zellen zu öffnen: Sondern eine 
ade beivegt fie ‚den Honig, welchen fie — nal 
erſchloſſen iu halten. Sie wollen nchmlic, daß di 


| Me gewiſſe Fluͤßigkeit behalte, und lieben ir re ni * 
Zucker, hart und koͤrnig geworden iſt. 
aber ah * in den offenen Zellen noch vor —* des 
Wiuters hart und koͤrnig werden, weil die große n dem 
die Feuchtigkeit, welche den Honig nnpigen alt, p* wer 
nig Monathen verzehren würde. 

: Die Zellen find 2) dazu beftimmt, düihge Bienen 
darinn auszubrüten, oder die Eier und Maden der Bie⸗ 
‚men zu beherbergen. Eben daher find ſie auch verſchie— 
dener Größe, weil dreierlei Bienen darinn ausgebruͤtet 
werden. Die meiſten und kleinſten dienen zu Brutzel⸗ 
‚den für die Arbeitsbienen. b; b, Sig. 771, find zu⸗ 
geſpuͤndete Zellen, worinn noch junge Bienen befindlich 

find; amd u, u, u, offene Zellen, aus welchen ſie bereits 
gefrochen find. Diejenigen, welche Brurzellen fir die 
Männlein find, oder die Maden der Drohnen in ſich 
‚faflen,, find viel größer. * find 55, dieſe hingegen 
ungefähr 8 Linien tief. Diejenigen aber, ſo beſtimmt 
find, denen Maden, welche ſich in Mutterbienen ver- 
wandeln follen, zur Behaufung zu diegen, find. von den 
- ‚andern. gänzlich unterfchieden. . Wenn die Bienen dar⸗ 
innen nicht ihre Geſchicklichkeit, Durch die Artigkeit, Lies 
> bereinftimmang und Ordnung ihres Werks blicken laßen, - 
fo legen fie doch ihre Pracht durch die Verſchwendung 
des Wachfes, und ducd) den Aufwand, den fie machen, 
darinnen deutlich.an den Tag. Diefe Zellen find rund 
und laͤnglicht, d. Sie u meiſtens am Rande, —* 
st 3 
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in der Mitte des Kuchens, in der Form eines Eichel⸗ 
Kaͤppchen, aus welchem eine Eichel gefallen, oder einer 
Mußſchale, jedoch) fo, daß fie vorn enger zuſammengehet. 
Wenn die. Mutterbiene ausgefrochen ift, fo ftehen fie 
offen; fiehed.o, mör.e Diele werden nur halb 

. ausgebaut gelaßen, weil ihnen die Lage nicht anftand ; 
fiehe ce: 0, Die föniglichen Zelten find mit verfchiedenen 
Erhebungen und PBertiefüngen gleichfän ausgeziert, 
und 15 bis 16 Linien tief, Ihre Waͤnde find-fehr dick, 
Eine einzige von djefen Zellen wiegt 1d0 bis 150 mahl 

. mehr an Wade, als.ı Zelle zur Ausbrütung einer ges 
meinen Biene. (Siehe den sten Abſchnitt.) In eini⸗ 
gen Stöden findet man nur 2 bis 3 Zellen fie Bienen 
weiblichen Geſchlechts; in andern, gegen 40. Well dieſe 
Zellen auſſerhalb den Wachstafeln haͤngen, umd ſie da⸗ 
durch in Verlängerung derſelben durch Anbauung meh⸗ 
rerer Zellen gehindert werden, nehmen ſie dieſelben von 
einander ſobald die weiblichen Bienen hervorgekommen, 
und bauen daraus andere kleinere Zellen. Dieſes chun 
fie ohneZweifel, damit die Bienenmutter neue und fri⸗ 
ſche Zellen haben moͤge, die zur Brut die ſicherſten ſind. 
Die Bienen ſind in einem leeren Stocke ausnehmend 
fleißig. Sie verfertigen ſo viele Zellen, als moͤglich, 
und zur Brut und zum Honig noͤthig ſind. Sogleich 
koͤnnen ſie dieſelben nicht poliren und ausputzen. Mas 
raldi hat bemerkt, daß ſie an Einem Tage eine Wachs ⸗ 
Tafel, die 1 Fuß lang, und 5 breic iſt, verfettigen koͤn⸗ 
nen. Kine foldye Tafel enthält bei 4000 Zellen. Das 
Wache bearbeiten fie, mie oben ©. 490, f. gezeigt wor⸗ 
den, mit zwei Zähnen. Die Hörner und Borderfüße 
müffen dabei behüfflid) feyn. Diefes geſchiehet fo fchleu- 
nig, und unter einer fo großen Menge, daß man es 
kaum wahrnehmen kann. ie löfen einander ab, bei 
ber Arbeit, oder helfen einander. Einige nehmen denen 
zum Stod fonımenden Bienen das Wachs ab. : Einige 
reichen den Arbeitern mit ihren Küffeln Honig zu Nah» 
— rung. 
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rung. Sie verfertigen auf einmahl 2 ober 3 Wachsta« 
feln, damit defto mehrere zugleich arbeiten koͤnnen. Sie 
fegen diefe fo weit von einander, daß 2 Bienen bequem 
einander vorbeigehen Fönnen. Um meitläuftige Umwege 
von einer Wachstafel zur andern zu erfpahren, und defto 
feichter von einem Kuchen zum andern zu fommen, ma» 
‚chen fie Deffnungen oder Durdigänge, und gleichſam 
Dueerftvaßen durch) die Tafel, wie f,f, Sig. 171, vor⸗ 
ftelle. Der ganze Stod fann aus 7 ſolchen Tafeln bes 
ftehen. Sie bauen fie gemeiniglich fenfrecht, doch auch 
bisweilen ſchrͤg. Sie beugen aud) oft eine Tafel von 
unten, unter die andern herauf. Diefes gefchiehet, ohne 
Zweifel aus der Lirfache, damit die mit Brutbienen, Ho⸗ 
nig und Wachs angefüllten Wachstafeln dadurd) unter: 
ftüßer werden mögen, wenn fie fallen wollen. Lingead): 
tet eine jede Tafel mit einem Fuß von Wachs oben im 
Korb, aud) zur Seiten, die auffere an den Wänven, die 
innere aber an den auffern Kuchen, beveftigt ift: fo Fön» 
nen die Tafeln doc) herab fallen, wenn ihr Gewicht den 
Fuß, woran fie oben hangen, logreißt. Dies gefchiehee 
meiftens, wenn die Körbe groß, und die Kuchen lang 
und breit find, viel Honig und Brut in fich faffen, und 
dies Gewicht noch zu der Schwere und Bewegung der 
Bienen, die auf dem Kuchen hin und mieder gehen, 
fommt; befonders, wenn die Hige das Wad)s erweicht 
oder ſchmelzt. Es ift daher gut, ein hölgernes Creuz in 
der Mitte des Stocks zu errichten, weldyes vom ‘Boden 
aufgerichtet, queer über, im Stocke gehet, und dag Ge⸗ 
wirke fragen hilf. Reaumuͤr macht den Ueberſchlag, 
daß in einem Stocke, der 19 Zoll hoch, und unten 17 
breit iſt, und 7 Tafeln Hat, soooo Zellen ſeyn muͤſſen. 
Bon diefen enthalten die 20000, Eier, Würmer, und 
Nymphen. 

Auſſer der ist beſchriebenen gewoͤhnlichen Bau⸗ 
Art, fuͤhrt Schiotte dennoch ein Beiſpiel an, 
da ein kleiner Theil eines Schwarms, queer 

Ji 4 uber 
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über im Stock, und folglich wagerecht gebauet hatte. 


» 


» 


Da der Stod, welder aus Roggenſtroh war, oben Tugel; 
rund war, veriertigten fie eine Wachstafel, die umher ganz 
rund war. Sie war.in der Mitte dick, und zu allen Seiten 
dünn. Sie gleihte vollfommen einem nad) Art der Brenn 
gläfer geſchliffenen auf beiden Geiten erhabenen Slafe. Sie 
far im Durchſchnitt 7 Zoll, und in der Mitte 2 Zoll 
dick. Die mittelſten Zellen waren demnach einen Zoll tieſer, 
und die an den Seiten wurden immer nicdriger. Angegen 
waren fie viel weiter, als die mitteliten, infonderheitauf der 
einen Seite. Ich Fann nicht glauben, daß diefe zur Brut 
beftimmt aetwefen, indem der Schwarm, ohne Zweiſel, Feine 
Bienenmutter gehabt, deswegen verliehen fie auch gegen den 
Winter ihren Stock, wie der größte Theil vorhin, als fie 
ſchwarmen follten, gerban harte, Vieleicht waren dieſe Zel⸗ 
len fo weit gemacht, damit fic, ob fie gleich niedrig waren, 
dennoch) mehrern Honig fallen mögten. In der Länge waren 
30 Zellen in einer Neibe, und folglich wicht mehr, er 4 
auf jeden Zell. ine jede Zelle hielt deswegen nicht vo 

men 2 Pinien In der ganzen Tafel auf beiden Seiten waren 
ungeſahr 900 Zellen. Dies alles kommt mit der Berechnung 
des Reammuͤrs fehr genau uͤberein. Die ganze Tafel wog 
23 Loth. Man erfichet hieraus die Sparjamfeit der Bienen 
im Gebrauch des Wachſes. Vierzig Zellen waren mit einer - 
dicken Feuchtigkeit angefüllt- Diele ſchien eine Vermiſchu 
von Wachs und Honig zu ſeya, und hatte feinen Fonderlich 
füßen Geſchmack. Es war vieleicht dag ſogenannte Bienen 


brod. Hingegen war fehr vieles Wache von der Tafel abge 


ftoßen. Es ift demnach richtig, daß man in einem Bienenftod 
nicht mehr, als 2 bis 23 Pfund Wachs findet, Die in 
waren chief gebauet, und hatten nad) einander diefe fchiefe 


‚Lage: Diefes war ohne Zweifel deswegen gemacht, damit 


die Bienen defto beffer hineinfommen Fönnten, und der Dos 
nig defto fiherer in den Zellen, ohne auszuflüßen, aufbehalten 
erden moͤgte “. 


Die Bienen arbeiten an Waben und Zellen am lieb⸗ 


ſten auf derjenigen Seite des Korbs, welche auswerts 
‚gegen die Sonne gefehrt ift.- Hieraus werde ich unten 
im ızten Abfchn. die Mochwendigfeit einer gemiffen, 
nad) dem Zeideln zu beobachtenden Stellung, herleiten. 


Je 


ne älter die Zellen werden, deſto euger, und -defto 
dunfler von Farbe, die im Anfang weiß ift, werden ſie, 
von dem, was die junge Biene in der Zelle zurück läßt, 
und die alte nicht völlig wieder wegfchaffen fönnen ; bon 
dem Sag, der von den darinn bewahrten Nahrungsmit: 
teln dort liegen bleibt; von den Linreinigfeiten, welche 
die Winters eingeſchloßenen Bienen darauf fallen laßen 
minen, und. endlid) von den Motten. Sehr eng ge 
wordene Zellen verhindern die Bienen, daß fie fich nicht 
vermehren, und nicht Vorrath genug aufheben Fönnen; 
und endlid) zerfallen gar zu alte Zellen in ein Gemuͤlle. 
Der Schwarm geht darüber zu Grunde. Man mus 
alfo die Waben erneuern, wenn der Stock lange in gu» 
tem Stand bleiben fol. Durch Unterfüge befommt er 
alle Jahr neue Waben, ‚wenn man;jährlich für den Un- 
terfag oben einen Theil des Stocks hinwegnimmt, daher 
er aus nicht gar großen Theslen beftehen mus, wie man 
aus dem Sten Abſchnitt mit mehrern erfehen wird. 

I. Maäthematifche unterfuchung des Baues der Zellen, in wel 
dien Die Bienen den Honig aufbehalten, ft. ım 90. St. der 
ZJannov. nünl. Sammlungen, v. 9. 1758. 

In der franzöfifchen Ueberſetzung von Leffets Theologie ‘des Infe- 
&tes, hat Hr. Lyonet, S. 312, f. eine umfändliche Befchreibung 
und Abbildung der Bienenzellen, in Abficht auf das Geometrir 
{che ihres Baues, beigefügt. 

Of the bafes of the Cells, wherein che Bees depofire their honey. 
Part of a letter from Mr. COLIN MAC LAURIN, to Mart. 
Folkes, dared Edinburgh, June 30, 1743: n. 3 Si98. im 42ten B. 
der Philof. Tranfadt. No. 471, for Nov, & Dec: 1743, Geite 
565 — 571, und ind Lat. überf. u. d. 7. Figer&, qua bafes 
favorum fuorum conftruere folent apes, deteriminatio per me- 
thodum de maximis & wmiinimis ; ex epiftola celeb. Mac - Laurini, 
ad Mart. Folkes: in den Nov. AB, Erad. Lipf. A. 1754, M, 
Aug. Art. 4,8. 452 — 456. 


II. Vieles von dem Eingefammelten verwenden die 
Bienen zu ihrem zweiten Hauptgefchäffte, zur Sort: 
pflanzung und Vermehrung ihres Gefchlechte, 
durd) das Ausbrüsen junger Bienen von allen drei Ar« 
ten, zur DBevölferung des Stocks und Erzeugung 
neuer Schwärme, m. natürliche oder freiwillige, 

15 und 


0; und burch- fünftliche Ableger. Siehe den sten und 
. ‚sten Abfchniet. —J— 
| III. Die übrigen Arbeiten der Bienen betreffen ihre 
. Vercheidigung , oder Abwendung der Gefahren, 1) 
durch Reinlichkeit, 2) durch Verkuͤtten, 3) durch 
Scchildwachten, 4) Kampf und wirklichen Angriff, 
9) fliehen, ſich verbergen, beſaͤnftigen. 
1. Es liegt ihnen, wie allen Inſecten daran, daß 
ı a) in ihre Luftroͤhren Feine unelaſtiſche, Feine mit uͤbeln 
faulenden Dünften angeftecfte Luft: fomme; b) daß ihr 
. Borrath) und Waben. und Zellen nicht durch Gährung, 
Faͤulnis und Schimmel verderbe, und mithin alle Fer- 
mente darzu weggeſchafft werden; c) daß ihnen nicht 
ihre Zellen verengert, oder durch Mottenwuͤrmer beſetzt, 
zernagt, oder derſelben Geſpinnſte verſchloſſen werden; 
dh daß endlich in ihrem Stocke die Luft von Zeit zu Zeit 
i. ermeuert werde, nie zu warm werde, und fodann.ihre 
Waben zu weich werden, hevabfallen, die Brut vor 
Hitze verderbe, der Honig gähre, fäuerlich und ungefund 
werde. Daher fchaffen fie alle dergleichen Dinge aus 
ihrer Wohnung eifrig und forgfältig hinaus, und beob- 
ı achten die firengfte Reinlichkeit. Sie faubern, foviel 
ſie fönnen, alle Zellen von den Leberbleibfeln des Honigg, 
Wachoemehls und der Brut, die vorher drinnen waren; 
ſie ziehen alle todte Brut, alle Mottenwuͤrmer, alle todte 
: Bienen, ehe fie faulen, hinaus; überhaupt alle der 
Faͤulnis unterworfene Cörper, alles Gemuͤlle ihrer Wa⸗ 
“ ben, und was Fremdes in ihren Stock fommt. Sie 
entledigen fi) ihres eigenen Unraths aufferhalb dem 
Stof, damit er nicht auf die Waben falle; daher es 
ihnen fo ſchaͤdlich iſt, im Winter fie bei gelindem Wer: 
ter, wenn Fein Schnee liege, eingefchloßen zu halten. 
. Wenn die Hige im Stod zu groß, und die Luft lange 
ſtehend wird: fo helfen fie ſich durch 2 Mittel. Sie 
liegen erftlid vor, auffen um den Korb herum, bauen 
bisweilen auffen an, beſonders, wenn der Stock volige: 


baut, 


Bi: 0 dor 


baut und vollreich if), und’ ſchwaͤrmen oft doch nicht. 
Dieſes Vorliegen währe bis in den Auguſt, da die Naͤch⸗ 
„te fübler, —* Bienen weniger werden. Allein, 
n iſt ſchaͤdlich; fie tragen nichts ein, jeh- 

en vom Vorrath/ gewöhnen ſich an den Müßiggang, 
— wenig Nutzen. Dieſem Uebel hilft man 
Unterſaͤtze, die ihnen weitern Raum verfehaf: 
Zweitens bringen fie ſelbſt eine Erneuerung 
tim Stocke an, indem fie des Nachts beim Flug⸗ 
Aoch mie ihren Flügeln wedeln, und eine Art von’ Ven⸗ 
ilator anbringen, und ung erinnern, dem Stocke, fon 


derlich zur 
J —* Kon efchloffen find, einen Luftrechfel zw ver⸗ 
| indem man oben am Stocke durchloͤcherte Luft⸗ 
anbringt, oder an beiden Enden offene Federfiele 
boſt einft —* Runner 8 — als mit 
einem dutchlöcherten Bleche ꝛc. verfchlüßer Wenn die 
Blienen eines der beruͤhrten unreinen Dinge nicht aus 
te koͤnnen, ſo uͤberziehen fie es gänzlich 
damit es durch feine Dünfte nicht ſchaͤdlich 
werden kann. Mimme die Unreinigfeie, und beſonders 
die Faͤulnis und Geſtank, — fo gehe der 
ns und nach zu Grunde, oder es fliege der 
ren fort, und verläfie den Stod. 
2, Vom Verkuͤtten, habe bereits oben, ©.'4 















* 


e der größten Hige, und wenn die Bienen 






r Erwähnung gefchehen ift. 
* Gang: Einigebewachen beftändig das Flugloch, ge 
auch bisweilen, befonders des Abends, um den 
tock herum, ſuchen die Feinde, vornehmlich die Bie- 
—2 auf, und vertreiben fie, Wenn ſie nicht allein 
vermoͤgend find, die fremden Bienen und Feinde-vom 
Eingang in den Stof abzuhalten: fo geben fie den ans 
dern im Stocke ein —* und dieſe kommen ihnen 
Zu Afſchnell zu⸗ Huͤlfe. bewachen andere Oeff⸗ 
nungen 


1 
* tſo wie auch des Ueberkuͤttens fchädlicher 
im Stocke, die fie nicht forefchaffen Fönnen, kurz 


— 
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U nungen ihres.Stods,.}. €, Ritzen, Spalten, u. dgl. 


wenn fie noch nicht werfürtet, oder der Kürt, oder dasje⸗ 


nige, womit jie oder der Wärter die Ritzen verfchmierer, 


ten G 


abſpringt. Sie ſehen auch oft die im Stock angebrach⸗ 
dr, wenn man fie nicht forgfältig und ganz vor 
dem Eindringen der Lichtſtrahlen verwahret, als: Deff- 


- nungen an, laufen dahin, überfütten- fie, oder bewa- 


chen fie wenigftens. Sie bewachen endlich auch im 
Stode felbft diejenigen Seinde, die ihnen beim: Nach⸗ 


.. fegen entflohen, und ſich in Ritzen, die zu klein find, 


als daß die Bienen fie erhaſchen Fönnten, 


« haben, z. E. die Maden, oder Larven der Aftermotten. 

Dergleichen Wachten find defto ftärfer, je größer die zu 
‚. bewachende Deffnung und die Stärfe des eindringenden 
Feindes ift. 


4. Auf gleiche Art treibt auch der Naturtrieb der - 


| Bienen diefelben an, die ſchon an ſie gekommene hinder⸗ 
iche und ſchaͤdliche Dinge zu entfernen. Ihre Bemüh- 


— 


ungen, die dahin zielen, find ihr Streiten, ihre Arie- 


x. die fie mit dergleichen feindlichen Dingen führen. 


ie befriegen alles, als einen wirklichen Seind: 1) 


- waseinenwidrigen empfindlichen Eindruck auf fie macht, 
, entweder durch feinen Geruch, oder daß es ihnen sim 


Wege ſtehet, und fie daran anftoßen, oder daß es an fie 


gewaltſam ftöße, fie erfchürtere und beunrubiger, oder 


daß e8 ihnen etwas angenehmes gewaltfam entziehen, 


: rauben, fie davon abreißen will. 2) Sie befriegen, 
was nicht die ihnen gewohnte Empfindung macht, was 
" Ahnen daher fremd, verdächtig, und ale ein vermuth⸗ 
Uicher Seind fürfomme, was z. E. nicht den gemöhnli- 
« hen Geruch ihres Stocks hat. Aus diefem Grunde 
: verfolgen fie fremde Bienen, die vor ihr Flugloch kom⸗ 
; men, als Feinde. Endlich 3) befriegen fie auch in ih« 


rem Stode, und tödten, was nicht nur zum gemeinen 


- Beten nichts beitragen Fann, fondern auch durd) feine 
längere Gegenwart, und Zehrung vom Vorrath, des 


felben 


I 
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ſelben grundverderblich wuͤrde. Sie bekriegen daher, 


zur Zeit der bereits oben beſchriebenen Drohnenſchlacht, 


ihre eigene Drohnen, die alten unbrauchbaren Bienen, 


— 


die mißrachenen Jungen, u. ſ.w. Die Waffen, de—⸗ 
ren fi) die Bienen bei ihren Kämpfen bedienen, find 
a) die Zähne, mit welchen fie einander nahe beim Kopfe 
ins Bruſtſtuͤck Fneifen und beißen, und vermurhlich 
auch dabei die Luftlöcher dafelbft verfchlüßen. Auf fol 
che Art pacden oft 3 bis 4 Bienen eine einige an. 
b) Sie kaͤmpfen vornehmlich auch mit dem Stachel. 


Greift eine Biene die andere an, fo halten fie einander 


mit den Füßen, ringen, machen verfchiedene Wendun- 
"und da fie willen, wo die tödlichen Stidye ans _ 

en find, fo fuchen fie, meil fie durch die Ringe des 
Leibes gepanzert find, einen weichen Theil, um den Sta- 


-heldafelbft anzubringen. Wenn die Biene ſich ftreckt, 


fo wird ein ſolcher am Halfe und zwiſchen den Ringen 
etwa fo weit frei, Daß der Stachel in ihn eindringen 


kann. Stechen fie etwas anders, als Bienen, fo fus 


hen fierebenfalls einen fchicflichen Ort aus, den Stachel 
anzubeingen, wenn die Wur fie nicht vermirrer. Die, 
welche geſtochen hat, zieher ihren Stachel aus der Wun⸗ 


de vorſichtig heraus, mern man ihr Zeit läßt; fonft aber 


ſtirbt fie ſeibſt, wenn fie ihn zurüclaßen mus. Die 
—— Biene, welche eine andere todtſticht, ſetzt ſich 
neben ſie auf die 4 vordern Fuͤße, reibet die 2 hintern 
an einander, nimmt die todte unter den Bauch zwiſchen 
Die Füße, fliegt mit ihr aus dem Stock, und legt fie ir» 
gendwo ab. Bisweilen trägt fie felbige fehon geftochen, 
aber noch lebend, aus dem Stock, und toͤdtet fie drauf 
fen vollends mit den Zähnen. 

Die Gefechte der Bienen find mit Berfäunnis ihrer 
Arbeit und mit Verluft vieler Bienen verbunden. Man 
verhüte fie daher, oder vermindere fie, ſoviel möglich. 
Man gebe felbft ihnen feinen Anlaß darzu, fiche ihnen 
richt in den Flug, und beunruhige-fie fonft nicht. . 
. locke 
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locke ihre Feinde nicht herbei, laße ſie nicht in der Naͤhe 
bleiben, halte ſie noch vielnehr vom Eingang in den 
Stock ab. Man helfe ihnen wider die, fo fie angrei- 
fen, 3. E: wider Räuber, (movon der ı te Abfchnire 
handeln wird) und Drohnen, (auf die bereits obensbei 
der Drohnenſchlacht gezeigte Art) fämpfen. 

5. Die von andern Bienen angegriffene Bienemache - 
fid) gar oft dadurd) los, daß fie ſelbige befänftitser. 
Sie ftrecfe ihren Rüffelheraus ; jene lerfen ihn nach der 
Reihe mit dem ihrigen ab, und laßen-von ihr ab. Ho» 
nig den erzürnten Bienen zugeben, iſt ein auch ſonſt zus 
brauchendes Mittel, die Bienen zu beſaͤnftigen, oder 
ihren Streit zu verhüten beim Copuliren, .n. d. gl. 
Kommen fremde Bienen in einen Stof, und werden 
von den Bienen des Stocks angefallen: fo verbermen 
fie ſich hinter die Waben des Stocks, wenn er bis her. 
ab voll gebaut ift, und ihr Eingang Abends gefchieher ; 
ift aber unten viel Raum, oder nody lange Tag, fo wer: 
den fie aufgefscht und erwuͤrgt. Die Bienen fliehen 
gar leicht aus einem Storfe, wenn fie. unüberwindliche 
Gefahren darinn haben; z. E. wenn die Motten der 
maßen überhand nehmen, daß fie ihrer nicht Meijter 
werden Fönnen , desgleichen Faulbrut, Mäufe, u. d.al. 
Dor Schmalben und andern dergleichen Feinden ver⸗ 
bergen fich die Bienen, wenn niedrige Gefiräuche in 
der Gegend des Bienenftandeg find; fonft aber werden 
fie häufig aus der freien Luft von den Schwalben weg⸗ 

efchnappt, wenn fie ohne dergleichen Schuß über har 
benen und Waͤſſer allzumeit fliegen müffen, wie. id) un« 
ten im ı ıten Abſchn. zu zeigen, Gelegenheichaben werde. 


2. Von dem Baue, der Kinrichtung und vor» 
theilbaften Lage der Bienenwohnungen. 
Um den beften Bortheil aus den Produeten der Bie⸗ 

nen zu ziehen, haben die Menfchen Pläse erfunden, 

worein bie Bienen ihre Warhstafeln fegen Fönnen, und 
wohin 


Biene. SIE 


wohin fie bie Bienen locken. Diefe Wohnungen oder 
Gehäufe, heißen Dienen- ARörbe, oder Bienen: St$- 
de, 2. Alveus apiarius, Alveare, Mellarium, Fr. Ru- 
che, und werden von verfchiedenen Geftallten und Ma- 
teriglien gemacht. Sehr viele Arten find zum Vergnuͤ⸗ 
gen, und aus Meubegierde, die Bienen arbeiten zu fe- 
hen, erfumdenmworden; und obgleich der fandmann nicht 
im Stande ift, den dazu nöthigen Aufwand zu machen, 
fo gering er aud) ift, fo glaube ic) doch denen Liebha- 
bern dergleihen angenehmer Beobachtungen, einen 
wahren Dienft zu erweifen, wenn id) fie mit Denen des⸗ 
halb gemachten Erfindungen befannt mache. 

Um der Bienen Berhalten und Verrichtungen be 
tracheen zu koͤnnen, hat, nad) dem Berichte des Plinius, 
B. X, Cap. 16, ein roͤmiſcher Rarhsherr es feiner 
Würde und Ehre nıche für unanftändig gehalten, Bie⸗ 
nenftöcke von dem durchfichtigften Zorn machen: zu 
laßen. in eben diefer Abficht hat man fich auch theils 
ganz läferner Stöcke, theils bei Iſten und Bie- 
nenftöcken angebrachter Glasſcheiben bedient. Die 
Erfindung der gläfernen Stoͤcke, (d. i. folcher, deren 
äuflere Theile ganz von Holz, und mit Läden verfehen, 
weiche man nad) Belieben öffnen kann, unter deren je- 
dem ein großes Glas befindfic) iſt, dadurch man die Bie⸗ 
nen in ihrer Arbeit fehen Fann,) oder die Verneuerung 
der ducchfichtigen Stöde, ift fo alt nicht. Es fcheinen 
Diefelben zu des Swammerdam Zeiten, der die Natur 
der Bienen fo genau unterſucht, und im Jahre 1680 
befchrieben-hat, nicht befannt, oder wenigſtens fehr ſel⸗ 
ser geweſen zu ſeyn. Mur allein fein Stillſchweigen da« 
von bezeugte diefes zur Genüge; noch mehr aber, daß 
er angerarhen, um die Bienen beffer arbeiten zu fehen, 
viereckige Stuͤcke Papier an die Stöcke, darein man neue 
Schwaͤrme fegen wollte, machen zu laßen. Dafelbft 
follte man fie arbeiten laßen, und, wenn ſie Wachskuchen 
verfertige hätten, das Papier wegreißen. Cr * 

nicht, 


J 
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nicht, daß die Bienen ihm: die Mühe etſpahret hatten, 


das Papier wegzureißen, ‚indem ſie Papier, welches ih⸗ 


nen weniger im Wege ift, abzulöfen-und in kleine Stücfe 
‚zu zerbeißen oder zu zernagen pflegen. Maraldi hat feir 
ne Anmerkungen aus feinen Beobachtungen, die 
glaͤſerne Stöde im Garten des Caffini, am pa 
ſervatorio angeftellet, gemacht.  Moufet ſpottet 
bdurchſichtigen Stöde, meil er: glaubt, daß die Die 







b» . 


diefelben gar bald. mit.ihrem Leim überziehen, daß man. 
nicht mehr durchfehen könnte: «Here v. Reaum | 
verfichert ung, daß einige ihre Durchfichtigfeitgange Jah · 
re behalten, und daß man fie, wenn fie dunfel zu werden 









© anfangen, herausnehmen und wieder rein und flar mas 


» Gtöde fo zuzurichten, daß man. beider gro 


" gewöhnlichen. Die bisherigen Stödfe mit Gläfern hat 


chen koͤnne; und ob es gleich nicht möglich ſey, 





Bienen, und ihrer beftändigen Unruhe, allemahl unun⸗ 
terbrochene Beobachtungen anftelle, fo Fönne man doc) 
die Stöcfe fo einrichten, daß es vielfleichter wird, ‚der 
gleichen Beolachtungen anzuftellen, als im denen 






ten Aufferlich die Geftalle eines vierecfigen Thurns fiehe 


Sir. 172. Sie haben vier gleiche und rechtwi 


Seiten. Bisweilen ftehen fie aufeinem Grunde; biswei⸗ 
> fen find fie unten ganz platt. Der oberfte Theil ift mit 
* einer Art.eines platten Deckels bedeckt. Einige haben, 


ſtatt der Decke eine Spigfäule, wie in dem hier abge, 


bildeten, darauf gefegt. Unter allen Geſtallten aber, wel⸗ 


che man einem Stocf geben kann, ift diefe mit 4 


' - 







chen Seiten die fchlechtefte und unbequemfte zu 

ten. Man kann auf einmahl mehr Bienemüber 
wenn der Stod platt ift, und viel breiter, als ; 
Hr. v. Reaumür ließ fid) allerhand von verfchiedenen 


! Geftallten machen, nachdem fie ihm zu einer oder der 
: andern Beobachtung und-Erfahrung, welche er anftellen 


‘ wollte, am bequemiten gefchienens E 


‘ 
BUT E 


Der 
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Der einfachfte von denen Glasſtoͤcken, in welchen .er 
Bienen eingefperret, und der ihn in den Stand gefeßet, 
die befonvderften Beobachtungen vorzunehmen, (Sigg. 177) 
war fo platt, daß er einem ungefahr vieredfigen platten 
Futteral gli , mworinnen man die Spiegel verführet, 
und welches auf einer von feinen Seiten aufrecht ftehet. 
Er war nichts anders, als eine Art eines Rahmen, 22 
Zoll hoch, 2 Schuh) oder ı Eile breit, und 44 Zoll tief. 
An der Tiefe diefes Rahmen waren an beiden Seiten 
Leiften angebracht, um dünne ‘Brettet (Sig. 178) zul 
hatten. Don diefen Brettern wurde ein jedes mit zwey 
Haaken, rr, (Sig. 177) welche man herum drehen 
konnte, und am obern Theil des Rahmen ftunden, be- 
veſtigt⸗ Unter jedem diefer Bretter waren ordentliche 
Seniter- Rahmen zu 4 großen Släfern. Obgleich der 
hölyerne Rahm, welcher den Coͤrper des Stocks bildete, 
als gleichfeitig vorgeftelle ift, fo war doc) ber untere 
Theil, u u, länger als der obere, und hatte auf jeder 
Seite gleihfam ein Dehr, dadurd) eine große Schraube 
uugieng, womit man den Rahm auf einer hölyernen 
Dank bb beveftigen konnte. Diefer untere Theil hatte 
eine lange und ſchenale Deffnung, dadurd) man die Bie- 
ne hineinbringen konnte. Auf der Seite, die gegen 
Mittag gefehret wurde, waren etliche Sluglödyer p- 
Da diefer Stock nicht tief war, fo war zwilchen den 
beiden gegen einander über ftehenden Glaͤſern jehr wenig 
Raum geblieben. Wenn die Bienen in dergleichen 
Stock arbeiten , müffen fie nothwendig ihre Kuchen 
denen Glaͤſern ziemlich gleichlaufend anlegen, und der 
enge Kaum erlaubte den Bienen nicht mehr, als. 2. fol: 
che Tafeln, neben einander zu bauen, daher Fönnen die 
Bienen nie arbeiten, ohne den Auge fo nahe zu feyn, 
als nıan es verlange. Was fie an den änffern Zellen 
der Tafeln arbeiten, kann man bequem fehen, und zum 
Ueberfluß mus der Haufe der Bienen ſich weiter ausein- 
ander breiten, als in den gewöhnlichen Stöden. Diefer 

Dec. Enc. IV TH- KE platte 
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platte Stock hat in 2 Tafeln alles, was die tiefen Stöf: 
fe in 9 oder 10 Tafeln haben; und von diefeu 2 Tafeln 
Fann man jede auf'einer Seite ganz fehen. 
Wenn man einen den Bienen mehr anftändigen, 
als zu denen Beobachtungen bequemen, Stod haben 
„ will, macht man denfelben oben enger, als unten. Die 
Bienen fangen in einem Stoff, worein man fie gefeße 
hat, zu oberft an, zu arbeiten und ihre Tafeln zu ver» 
fertigen. Die Wärme ift ihnen, wie man aus dem 
Folgenden erfehen wird, fehr nothwendig; und fie ha- 
ben mehr Wärme, wenn fie oben im Storf einen Pla 
finden, den fie völlig ausfüllen koͤnnen, wenn fie fich, ih» 
rer Gewohnheit nad), an einander legen. Um dasjenige, 
ſoviel als möglich, zu er was den Bienen an⸗ 
ſtaͤndig, und dem Beobachter bequem ift, ließ Reaumuͤr 
einigen Stöcfen die Geſtallt einer Spisfäule geben, wel ⸗ 
ches Spitzſaͤulen mit einer rechtwinfeligten Bofis, Sig. 
173, 179, 180und 181, waren; und andere, deren Ba⸗ 
fis mehr oder weniger breit, in Bergleichung mit ihrer 
Länge waren. Einige diefer fpisfauligen Stöce, deren 
Grundfläche enge, waren gegen die Mitte ihrer Höhe (Fig. 
179,180), oder ein wenig drüber, fü feicht oder noch N 
ter, als der vorher befchriebene platte Stock. Er ließ aber 
auch einige machen, deren Grundfläche den dritten Theil 
oder die Hälfte von der Länge hatte. Siehe Sig. 181. 
Zum öftern ließ er feing Stöcke fo verfertigen, daß 
ſie in drei Theile, ae, ef, fr, Sig. 181, zerlegt werden 
Fonnten, deren Höhe faft glei), und wenn man fie auf 
einander fegte, eine vollfommene Spitzſaͤule vorftellten. 
Der ganze Stock war alfo aus 3 Etagen zufammenges 
ſetzt. Jede der obern hatte auf ihrer breiten Seite ein 
Glas, welches in einen hoͤlzern Rahm eingefaßt war, 
welcher nad) Belieben meggenonamen und wieder hinge- 
- than werden konnte. Das untere Stockwerk, weldyesviel 
breiter, als die andern war, hatte auf jeder Seite 2 Rah» 
men, oder 2 Glaͤſer. Meberdies dienten hölzerne Läden 
P a . u, X, 
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w, x, yy, welchean den Stäben des Stocks beveſtigt iva- 
ten, die Fenſter einzufchlüßen, und hinderten die Kälte und 
die Sonnenftrahlen, zu ftarf in den Stock einzudringen. 
Da die Bienen breite Tafeln zu machen fuchen, fo 
ordnen fie diefelben gemeiniglich fo an, daß fie den breis 
ten Seiten des Stocks gleid) laufen; alfo verliere man 
dadurch faft nichts, daß man auf den fchmalen Seiten 
feine Släfer hat, und die Bienen erhalten dabei einen 
Vortheil. Sie Fönnen viel leichter an dem Holz auf⸗ 
und abfriechen,, als an dem Glaſe. Ä 
Es hat auch der Verfaffer des 1720 zu Paris her 
ansgefommenen Trait€ des Abeilles, angerathen, nicht 
auf allen Seiten Glaͤſer zu gebrauchen. Die Spisfäufe 
— mit einer Kugel; ſiehe Fig. 181 und 182, 
welche aber nicht bloß zur Zierde, ſondern darzu dienet, 
ein Loch zu verſchluͤßen, welches man an dem oberſten 
Theil der oben abgekuͤrzten Spitzſaͤule mit Fleiß offen ge⸗ 
laßen hat. Man ſtecket in dieſes Loch einen runden Zap⸗ 
fen, b, ‚Sig. 182, woran eine Kugel, ‚welche obenauf 
ſtehet. Dieſer Zapfen darf eben nicht gar zu genau das 
Loch ausfüllen... Man Fann aud) einige Kugeln unten 
“ » platt machen, 08 fie mit einem Haaken oder Band- bes 
veftigen laßen: Das Unterfie der Kugel bedeckt alſo ganz 
genau das obere Loch am Stock; und wenn. es noͤthig 
ift, diefes Loch zu öffnen, kann ſolches viel leichter bes 
= werfftelliget werden , als wenn man einen hölzernen 
- Zapfen aus den Loc) ziehen follte, welcher zwar leicht 
— hinein gehen, indeffen aber von dep Bienen umkleiſtert 
werden würde. 
- + Herr dv. Reaumür ließ noch andere Stöcfe machen; 
. fiehe Sig. 184. Das Grundgeftell war, mie bei denen 
andern, eine abgefürzte Spigfaule mit 4 Seiten, viel 
breiter als tief, oben abgefürze, und fonnte nur in 2 
* Theile, nehmlich der Höhe nad), zertheilet werden. Der 
- eine Theil der Spigfäule hatte nur die Hälfte von der 
Höhe des Stocks. Der übrige: Theil des Stocks ber 
.. Kt 2 ſtand 


* 


516 Biene, 


ſtand aus 4 Käftlein cd, ef, gh, 1, ohne Boden und 
Deckel, fo einander völlig gleich, und auf einander ge- 
fegt waren, deren unterfies vollfommen auf den obern 
Rand des Grundgeftelles paßte. Kin hölzerner Laden, 
- den man auf- und zumachen Eonnte, war an den breis 
ten Seiten eines jeden Käftleing, und unter dem Laden 
ein Glas mit einem Nahm, den man aus der Einfafe 
‚fung, mworinn er ftand, herausnehmen fonnte. Die aus 
etlichen Theilen und Käftlein beftehenden Stöde waren 
nur zu dem Ende alfo gemacht worden, daß man fie nach 
Belieben von einander nehmen fonnte. Es werden auch 
dieſe Theile nur durch Haafen, oder auf andere derglei« 
chen Weife, zufammengehalten, durchaus aber nicht mit 
Einferbungen oder Salzen in einander gefügt. Der obe- 
re und untere Theil eines jeden Käftleins müffen ganz 
platt feyn, damit fie genau auf die andern paflen und 
veit ftehen. Wenn die Bienen in einem folchen zufam- 
mengefegten Stock gearbeitet, und Tafeln gebauet hat⸗ 
ten, welche von oben bis, in den unterften Kaften, oder 
noch weiter reichten, Fonnte Reaumür nicht nur durch 
die Gläfer ihre Arbeit fehen, fondern aud) gauz bequem 
das Innere von jedem Kaften unterfuchen, weil er fie 
abnehmen Fonnte. Um diefes zu bemerfftelligen, ſchnitt 
er die MWachstafeln in jedem Kajten oben und unten ab. 
Er bediente ſich hierzu einer Klinge von weißen Blech, 
oder eines eifernen Draths. Indem er in jeder Hand 
ein Ende von der blechernen Klinge oder Drath, hielt, 
ſchob er folche zwiſchen zween Käften, und mit. Gewalt 
durd), und fchnire alfo, ohne fonderliche Mühe, die dar- 
zwiſchen befindlichen Wachstafeln von einander, und 
nahm den Kaften ganz leicht hinweg. ! 
Zu vielen Unterfuchungen und Erfahrungen, bediente 
er ſich eines Stockes, Sig. 174 und 175, welchen man 
nicht. mit Mugen zur Bienenzucht braudyen Fönnte. Er 
war zu Flein, viel Wachs und Honig in fich zu faffen. 
Vier gerad ftehende, unten in ı Zoll dickes Brett ei 
igte 


# 


’ 


! 


Bine. 517 


fligte Stäbe, machten das Hauptſachlichſte von dem 
Bau diefes Fleinen Stoces aus. Oben waren 4 Zwerch⸗ 


Hölzer mit Löchern und Zapfen zufammengefüge. Die 


Stäbe hatten Fugen, um Gläfer hinein zu fegen. Drei 
von diefen Gläfern waren veft gemacht, das vordere aber 
fonnte man mit Fugen auf- und nieder fchieben, cc, 
Sig. 174, weil diefe Fugen weiter hinaus ftunden, ale 
das obere Zwerchhofz, welches die vordern Stäbe zufam- 
menhielt. Der obere Theil diefes. Fleinen Stocks war 
ebenfalls mit Glas bedeckt, fo daß diefer Stock nichts 
anders, als ein fait ganz gläfernes Käftlein geweſen, 
weil die Stäbe und Zwerchhölzer dünn und ſchmal waren. 
*F u. waren alfo in ſolchem Stod gewiß genug 
u e n, 

n - Die Glasftsche müffen mit Brettern, oder einem 
Tuche, ‚oder mit Stroh bedeckt werden, damit nic)t des 
Tages die Sonne, und des Nachts die Kälte, den Bie⸗ 
nen fchade. Reaumür hatte ſich, zu diefer Abficht, ei- 
nen Borhang machen laßen, welcher aufgelöfet und aufs 
gezogen, und wieder herunter gelaßen, und mit Baͤn⸗ 
dern zugeſchnuͤret werden konnte; fiehe Sig. 176. Ges 
ſchmiert Leder fönnte hierzu am dienlichften ſeyn. 

Erklaͤrung der zu den Reaumuͤriſchen Glas⸗ 
Stoͤcken gehoͤrigen Figuren. Sig. 172 ſtellet einen 
Stock vor, welcher als ein vicreckiger Thurm geſtalltet iſt. Bei 
e find die Singlöcher; wu, zwei hoͤlzerne Läden, die man öffnen 
kann, unter deren jedem eine Glastafel; ee, ein hoͤlzerner Rahm, 
oorauf das Dad) dd ſtehet. Wenn man diefe beiden Stuͤcke, 
das Glas. und den Rahm, wegnimmt, ſiehet man eine gläferne 


Laterne, deren Geftallt denen Theilen dd und ee gleich ift. 


Sig. 173 , jeiget einen fpigläufigten und flachen Stod, auf 
einer feiner breiten Seiten; u.c.f.q.g,find 5 äden, unter deren 


jedem ein Rahm mit einem Glas; f, ein geöffneter Laden; 


a, Bienen, weiche man durch das Glas fichet; 8; eine Wachsta⸗ 
fel; b, ein Knopf, den man herausnehmen Fann, und der ein 
Loch, welches oben im Stod iſt, verſchluͤßet. aika, illk, 


Imnl, find 3 Theile, fo auf einander gefegt, und cincr von j 


dem andern abgenommen werden ann; PP, Fuß des Stocks, 
| = Kk3 welcher 


* 


518 | Bine. 


. welcher Salze bat; darein mar den Theil Imn1-fegen Fann. 
Man Eann diefen Theil nad) Belieben von dem Fuß pp wegnchs 
men. t, der DIE, wo die Sluglöcher find, welche man bei dies 
fer Stellung des Stocks nicht fehen kann. 

Sig. 174 und 175, ftellen ganz Eleine Glasftöcke vor. In 
Sig. 174 iſt der Stock leer; cc, das vordere Glas, welches 

hier aufgefchoben. An den Seiten der hölzernen Stäbe find Fu⸗ 
gen, worinn es ſtehet. bb, Fuß des Stocs. In dem Heinen 
Stock, Sig. 175, find etliche Bienen, welche oben an dem Stock 
bereits eine Fleine Wachstafel verfertiget. Das vordere Glas 
iſt — Im e hat dieſes Glas eine Kerbe zum Flug— 
Loch, welches man, nach Belieben, mit einem Heinen Blech vers 
fchlüßen kann. Will man in diefes Glas feine Oeffnung mas 

n, (fo wie Sig. 174 Feine hat,) fo legt man alsdenn einen 

tein, etwas größer als eine Erbfe, unter die untere Einfaffung 
diefes Glaſes, Dadurch die Deffnung fo breit wird, als der ganze 
vordere Theil if. Will man aber die Bienen einfperren, thut 
man den Stein ganz hinweg, und läßt das Glas völlig heruns 
fer. bb ift der Fuß des Stocks; mn, einer von den 4Stäben, 
welche mit 4 Zwerchhoͤlzern beveſtigt find, davon zwei mit/mt 
und td bezeichnet find. Der Stecken in der Mitte des Stocks, 
ift wie der Stecken in einem Papagai: Käfig, und gicbt eine 
Vorſtellung, wie man die Steefen in den großen Stöden eins 
richten fol, damit fie die Tafeln, welche mit Honig angefüllt 
find, tragen helfen. 

Sig: 176, weiſet den Ueberzug, den Fleinen Stock zu bedek⸗ 
fen, über welchen er mit Schnüren ccc &c. veftgemacht werden 
Fann. Der äuffere Theil iſt von Zwillich, und das Futter, d, 
von dickem Flanell. 

Sig. 177, zeiget einen großen viereckigen ſehr flachen Stock. 
bb ift die Bauk, worauf der Fuß dieſes Store, vermittelft 
Schrauben uu, beveftigt iſt. Bei p find die Flugloͤcher. Der 
obere Theil has ungefähr in der Mitte cin großes Loch o, mel, 
ches, die Bienen in cin Glas heraus zu laßen, und zu mehrern 
andern Verfuchen, dienet. Die Gläfer diefes Stocks find in die 
fer Figur unbedeckt, weil man den hölzernen Laden, fo fie gemeis 
niglich bedecket, weggelaßen hat. rr, Vorreiber, welche die Laͤ⸗ 
den oben anhalten. Der untere Theil des Ladens ftchet in eis 
ner Fuge cc. Dean hat in diefem Stod nur etliche Wachsta⸗ 
feln angezeiget. tet, Leiſten, die Wachstaſeln zu beveftigen. 
sig. 178, zeiget einen Laden, um die Öläfer des istgemeldes 
ten Stocks zu bedecken, und zwar auf der innern Seite, welche 

an 
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an den Släfern anliegt. Diefe Seite ift mit Flanell gefüttert, 
um die nöthige Wärme im Stock zu erhalten. Die äuffere 
Eeite dieſes Ladens ift vor 1 

Sig. 179 und 180, fielen einerlei Stod auf feiner breiten 
Seite vor, welcher ſpitzſaͤuligt und flach if. In Sie. 179, 

nd die Gläfer mit dem Faden u bedeckt. cccc, find Vorreis 

‚, den Laden zu halten; k, Handhabe, um den Stod hin und 
wieder tragen zu fünnen. In der 180 Sig. ‚ ift der in Fig 179 
mit uf bemerkte Laden weggelaßen, fo daß man durch die Glaͤſer 
die Wachstaſeln zg fehen Fann, morauf einige Bienen figen. 
In dem untern Theile aa, ift der größte Haufe der Bienen; 
p p; iſt der Fuß des Stocks; t, Die Flugloͤcher. 

Sig. 181, zeiget einen fpigfauhgten Stock, welcher tiefer 
als Sig. 179 und 180 if. Er beficher aus 3 Theilen ac, ef, ft, 
welche von cinander genommen werden Fünnen, und aus dem 
Fußpp. Erhat 4 Pädenu,x,y,y. Aus den Theilen fe, 
und ea, Fann man, nad) Brlicben, einen befondern Stock mas 
hen, der von mittelmaßiger Größe if. Auch kann man e a 
allein nehmen, welcher aber fehr Elein wird. Das Erens, wel 
ches man bei dem offenen Faden u fichet, dient zur Beveftigung 
der Wachẽtaſeln. Die Theilee f, und ft, müffen jeder folche 
Hevefligungen, und zwar als die obere, haben. 

Sig. 182, zeiget einen en b, welcher den Stod, Sig. 
181, oben verſchluͤßet; bei b ift ein Zapfe, welcher leicht eins 
and ausgehet. 

Sig. 183, jeiget den obern Theil des Stocks, Sig. 181, ae, 
ganz allein; anftatt des Knopfes in der 181 Sig. aber, ein 
Glas p. Die Bienen fäumen nicht, durch die obere Ocffnung 
in ein ſolches Glas zu fommen, welches bequem ift, fi mit des 
nerjenigen zu verfehen, die man zu den ee nöthig hat. 

Sig. 184, ſtellet einen Glasſtock vor, deffen oberer Theil 
aus 4 gleichen Käftlein beſtehet, die alle zufammen Feine große 
Höhe ausmadıen. cd,ef, gh, Ik find 4 Käftlein, die man 
von einander nehmen fann; aa, der Deckel des Stocks, den man 
leicht wegnehmen fann, und unter welchem ſich cin Glas befin⸗ 
det; ik, der geöffnete Faden des Kaͤſtleins Ik, da man durd) 
das Glas die Wachstafeln und Bienen fchen Fann. Die Faden 
der andern Käftlein find zu; man Fann fie aber aufmachen, 
wie den Laden ik. Die gegenüberfichende Site des Stocks ifl 
eben wie diefe, fo man fiehet. mmn, oot, find zwei kegelfoͤr⸗ 
mige Theile des Stocks, welche denen Käftlein zum Fuß dienen; 
pp, dieBanf, worauf. ber Stock fichet; u, eifernes Stänglein, 
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welches mit einem andern, auf der gegenüber ſtehenden Seite, 


die 4 Käftlein zuſammen hält, und an den Theilen mmn beveſtigt 


Pin 


‘ ft; mmoo, vier Läden. 


Hartlieb, in feiner Republik der Bienen, ermähnet 


einer Erfindung von glaͤſernen Störfen des Herrn Wilh. 


Mew, Predigers zu Easlington in Glocefterfhire; und 


in eben dem Buche liefert er aud) eine Befihreibung von 


einem bretternen Bienenftof, von achrediger Figur, 


. in deffen Rücken oder Hintern Theile ein Glagfenfter, zu 


Beobachtung der Arbeit der Bienen, angebracht war. 


* Bald darauf machte der Ritter John Gedde eine ander» 
weitige Nachricht von Bienenfäften bekannt, wobei 
| an Marder anfehnfiche Werbefferungen anbrachte. 


ohann Thorley, zu Orford, brachte Glasglocken in 
orſchlag, welche eine Bermifhung mit der Geddeſchen 


. "Bauart der Achtefe, und feiner befannten Unterfüße 
: find. Man findet diefelben in Hrn. Hofe. Käftners 


Sammlung der Llachrichten von der Bienenzucht, 
beim Titulblatt in Kupfer geftochen.. Herr Propft. 


Stcieglitz in Pafewalf, nahm eine große Glasglode, 
dergleichen die Gärtner über ihre Gewaͤchſe zu fegen pfle- 


gen, und ließ durch die obere Deffuung, die allemahl 
in dergleichen Glocken ift, einen hölzernen Zapfen von 


oben bis unten durchgehen, woran fie ihre Tafeln feßen 


konnten. Der Diameter ift unten 12 Zoll, die Höhe 


18 Zoll; folgfid) hat der koͤrperliche Innhalt 1584 Eu- 


| biczoll. Mittelſt dicfer Glasglocke konnte er alles fehen, 


was in dem Innern des Stocks vorgieng. Er dedte 
aber alsdenn allemahl noch einen leeren Korb darüber. 
‚Siehe die zte Samml. der ©berlaufig. gefellfchaftl. Abhandl · 
v. I. 1767, S. ı155,f 5 
Hr. Schirach ahmte diefes nach, und fand die Sa⸗ 
he vollfommen praftifabel. 
Frner beweiſet die Möglichfeit, die Arbeit der Bie⸗ 
nen völlig zu betrachten, der gefchicfte Bau zween bes 


- fegter Glasftöde, die in dem Churfürfti. Bienengarten 


zu 
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:. zw Friedrichsftade bei Dresden ftehen, und von vielen 
bewundert worden. Gie find eine Erfindung Sr. Exc. 
des Hrn. geh. Rath, Freyherrn von Keflel.” Sie ftel- 
fen ein Octogon vor, ſo aber zugefpigt ift, eben fo viele 
Thürchen als Seiten hat, und mit einem Ueberfleide 
bedeckt ift, fo daß fie auf einem ftarfen Poſtement wohl: 
beveftige in freiem Werter im Garten ftehen. 

Es ift aber niche bloß der Meugierde wegen, die 
Bienen arbeiten zu fehen, daß man die gläfernen Bie⸗ 
nenftöce erfunden hat, fondern es liegt auch bei der Bie- - 
.  nenzucht nicht weniger gar viel daran, daf man von Zeit 
zu Zeit, fo zuverläßig, als möglich, wiſſe, wie es mit 
dem DBienenvolf in einer Wohnung ftehe? ob-daffelbe- 

wohl fortfomme, oder aber in fchlechten Zuftand gerar _ 
che? Denn, es fann die Bienenföniginu franf, oder 
gar todt ſeyn; es Fann unter den Bienen eine Krankheit 
einreißen; es Fönnen aus einem ſchwachen Stocke die 
Raͤuber nach und nach allen Honig wegfchleppen; und. 
es kann fid) darinn allerlei Lingeziefer einniften, u. f. w. 
diefer Abfiche Hat Hr. Ant. Korſemka, Churfuͤrſtl. 
rifcher Landbienenmeifter, alle feine Stöde, Kaͤ⸗ 

ften und Körbe, von hinten her mit Gläfern verfehen 
faßen, welche in einen Rahm eingefchoben, und wieder 
um mit einem hölzernen Schieber bedecft werden. Die 
Abbildung eines folchen Korbes, nad) des Korfemfa 
Einrihtung, mit feiner obern Deffnung und dem ſtrohe⸗ 
» nen Deckel dazu, und hinten mit einem eingefchobenen 
-  Glasfenfter, findet man Sig. 185. - | 


* 


Auffer den gläfernen Bienenftöcfen, giebt es au 
irdene, oder Töpfe, melde fonderlid) in Rußland ges 
braͤuchlich find. Es find diefelben aber fehr fchädlich, 
weil fie ungemein kalt find, und, anftatt die Feuchtig⸗ 
Feit zu-verfchlingen, oder felbige ausdünften zu laßen, 
ſolche vielmehr in Tropfen oder in Eife zufammen ſam⸗ 

Res, meln; 
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mein; von der Sonne hingegen werden fie dermaßen 
erwärmt, daß die Waben davon ſchmelzen. 

Die gemöhnlichften Bienenwohnungen, find: Köre 
be, von Brettern zufammengefügte Kaften, oder Brett 
beuten, und ausgehöhlte Stoͤcke von dien Bäumen, 
oder Kloßbeuten. 

Alle diefe drei Sorten laßen fid) wiederum in Laͤger 
- and Staͤnder eintheilen. Diefe werden fo: genannt, 
weil fie aufwerts oder aufrecht ftehen, und die Bienen 
ihren Bau von oben herab verlängern müflen; jene 
aber, weil fie nach der Länge liegend gelaßen werden, 
- 0 folglid) die Bienen darinn nur. kurze, ‚aber defto 
- . mehr Waben anfegen follen. Ich nehme die ftrohernen 
Lagerftörfe aus, fo werden Läger und Ständer auf einer 
lei Art gebauet. Ä 
-L Die Stroh «-Rörbe,. Müsen oder Körbe von 
Stroh, Fr. Ruche de paille, Paillallon, welche man 
aus genau und veft verbundenen, menigftens ı Zoll dik⸗ 
fen, Strohringen von reinem Kornftroh macht, ‚die 
man mit getheilten, gefchälten, zähen Weiden , oder, 
welches beifer ift, mit biegfamen Schienen von Hafeln, 
nur z Zoll von einander umflicht, find die wohlfeilften 
und mwärmften, auch die bequemften, die ‘Bienen im die 
Heide zu ſchicken. Der Landmann kann fie leicht felbft 
verfertigen; denn diefelben zu machen, beftehet mehr in 
Arbeit, als in der Kunft. Ä 
’ Wie diefelben zu verfertigen find, befchreibet Grümel, in 
- feiner Brandenb. Bienenfunft, ©. 80 — ge. — 
Sie verwahren die Bienen ungleich beſſer vor 
allzuſtarken Winterkaͤlte, und vor der allzugroßen Som⸗ 
merhitze. Das Stroh hält die Sonnenſtrahlen, welche 
oft den Honig fehmelzen, beffer auf; es verfchlingt auch 
die Feuchtigkeit ungleicy mehr. Auch finder man in den 
dichten Strohförben felten erharteten oder geförnten Ho⸗ 
nig, welcher den Bienen fhädlich ift, mie Madame 
Vicat fehr wohl bemerkt hat. Beil das Stroh an * 
| eg 
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Gen Drten rar und-theuer ifi, fo Fann man auch Binfen darzu 
nehmen. Diefe müffen gegen den Herbſt abgefchnitten, und in 
ber freien Luft recht mohl getrocknet und därr gemacht werden. 
Diefes ift unnmgaͤnglich nöthig, wie fie denn auch bei dem Bers 
arbeiten nicht angefeuchtet werden dürfen. Auch die ſogenann⸗ 
ten. Gras: Schmelmen, die an fumpfigen Orten gefunden 
werden, geben fchöne Körbe. Diefe müffen zwar gleichfalls 
wohl getrocknet, bei der Verarbeitung aber angefeuchtet werden, 
weil fie fonft fpringen, und nicht genuget werden Fönnen. Ju 
Siebenbürgen hat man, anftatt der firohernen Körbe, aus weis 
denen Ruthen geflochtene Rörbe, welche mit Kuhmift, der 
mit Afche vermifcht worden, beftrichen find, wodurch das Auf- 
‚ reißen verhindert wird, weil fie auswendig verfchmiert worden. 
Diefe Körbe, deren Einer nicht mehr, als ı Kaifergrofchen, 
foftet, find farf, dauerhaft, und zum Sortführen ſehr bes 
uem, und werden zum Schwärmen für geſchickter gehalten. 
ie Geſtallt iſt verſchieden. Reaumuͤr ruͤhnit die 
kegelfoͤrmigen, oder oben ſpitzigen, weil die Bienen oben 
zu, wo ihr Neſt iſt, ſie ganz ausfuͤllen, und im Win⸗ 
ter alſo mehr Wärme darinn haben; allein im Sommer 
haben ſie auch deſto mehr Hitze, und dergleichen Koͤrbe 
laßen ſich nicht leicht und veſt mit einander als Auf⸗ und 
Unterſaͤtze verbinden. Die eckigen laßen ſich in den Ecken 
auch nicht auf eine leichte und bequeme Art richtig und 
veſt bauen. Einige machen ſie weit und flach; Andere 
ziehen hohe und ſchmale allen uͤbrigen vor. Ganz run⸗ 
de, die in ihrer ganzen Hoͤhe einerlei Weite behalten; d.i. 
die walzenfärmigen (cylindrifchen), fdjeinen wohl die 
vorzüglichfte Geitallt zu Haben. Der Korbmacher, oder 
derjenige, der fie verfertiget, mus daher immer ein ge⸗ 
wiſſes Maaß von rundem Holz halten, um welches er 
oͤfters die Weite probirt, damit die Koͤrbe nicht bauchigt 
oder unfoͤrmlich werden. Macht man ſie alle von einerlei 
Weite, aber von verſchiedener Hoͤhe, und giebt jedem oben 
und unten einen ı bis 2 Zoll breit hervorſtechenden Ring: 
fo laßen fie fic) leicht und genau auf und unter einander 
fegen, und durch Stifte vet verbinden; es laßen fich 
leicht creuzweiſe die zur Beveſtigung der Waben dienen» 

| den 
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den Stecken durch das Stroh ftedfen; ihre Materie ift 
nicht fo fchwer, daß der obere Korb durd) fein eigenes 
Gewicht den untern druͤckte. Auf den oberſten Korb 
kommt ein falſcher Strohdeckel, welcher auf alle Koͤrbe 
genau paßt, und nicht fo leicht von der Hitze aufreißt. 
Man macht in diefen Deckel ein 3 bis 4 Zoll weites 
rundes Loch, und darein ein mit Schlitzen verſehenes 
Holz, mit einem genauen Echieber über diefe Schliz— 
zen: fo haben die Bienen durch die Schlitzen freie Com- 
munication mit dem obern Stock, wenn der Schieber 
offen ift, koͤnnen aber doch die Waben beider Stöde 
nicht zufammenhängen; mithin find die Körbe leicht 
von einander zu trennen. Schiebt man den Echicber 
zu, fo hört die Communication auf, welches beim Able— 
germadhen, und bein Abnehmen des obern Stods fehr 
bequem iſt. Macht man diefe Körbe nicht weiter, als 
10 big 12 Zoll im Fichten, und 9 bis ı2 Zoll hoch, fo 
Fann ein Schwarm fid) im Winter genug erwärmen, 
wenn er mieiltens vollgebaut iſt. Dergleichen Körbe, 
die nur 6 Zoll hoch find, nennet man Halbkoͤrbe; die 
von 3 Zoll Höhe, Viertelskoͤrbe. Cs giebt auch 
. Bienenförbe, die oben eines Tellers breit im Circul of- 
fen, und mit einem gedrechfelten runden Spund oder 
Zapfen zugemacht find. Wenn diefes recht gemacht 
wird, fo Fann man Sommerszeit den Zapfen allenfalls 
heraus ziehen, und dafelbft ein Luftloch, mit durchlöcher- 
ten Blech belegt, anbringen, indem die Zugluft eine 
hoͤchſtnoͤthige Sache für die Bienen iſ. Man kann 

auch mie dieſem Zapfen die Körbe bequem unwenden. 
In des Hrn. Abe Düchet Bienenbucdye, befindet 
ſich ein Vorſchlag, der hier angemerft zu werden ver 
dient. Auf die oberfte Deffnung feiner Körbe werden 
an den lezten Ringen 6 bis 7 Rollen von Stroh, gleich 
Zwerchftäben, angeheftet, fo daß zwifchen jeder eine 
Deffnung von ı Zoll, zum Durchzuge der Bienen, frei 
bleibt. Man erfpahret hierdurd) nicht nur die Mühe, 
die 
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die Köche mit-einem Drath zu durchfchneiden, wenn 
man Honig abnehmen will; fondern man verhindert 
aud) das Zuſammenfallen der Tafeln, welche nur anjene 
werchſtaͤbe jedes Korbes, und nicht an den obern Ta— 
ein, in einem fort angebauet find. 
WR Ritzen zwifchen den auf einander gefezten Koͤr⸗ 
verſchmieret man mit einem Kütt aus Leimen und 
— J. W. €. A. Freiherr v. H⸗L. z. K. in 
VNuͤtzl. Beytr. zur Oeconomie ıc. Frf. und Lpz. 
766, 8. ſchlaͤgt ©. 129, hierzu eine Bermifhung von 
Kalt, Leim, feinen Sand, und etwas Scweins- oder 
+ Haaren, vor, welche man durd) einander mifcher, 
Waſſer anfeuchter, und wohl durch einander arbei- 
it diefer Materie werden die Körbe auswendig 
n, und alsdenn läßt man fie wohl austrocknen. 
ert, daß dadurch nicht allein die Bienen für 
Bind und Regen, fondern aud) die Körbe lange 
e die Faͤulnis bemahret werden. 
Allzugroße Aörbe, mie fie noch an manchen Or—⸗ 
J lich, und wehl 14 Zoll bis 13 Schuh had), 
jo auch verhältnismäßig im Durchſchnitt, find; ſol⸗ 
e ſind der Bienenzucht in allem varacht gar 


ic Körben werden die Bienen glei * zu Anfange 
hl, geh , wenn bald nach dem Saffen üble Witterung 

erfen es nur allzuwohl, daß fie ihr Haus nicht 
ausbauen fünnen ; fie verlaßen es daher oft unvermuthet, oder 
——— nicht mit dem gehörigen Fleiß, und werden, wegen 
Mangel der Wärme, an dem Wachsbau gehindert, welcher 
nn jur a der Brut, und Aufhebung” des Honigs, am 


De Bun nk Körben ift die Brut mancher Sefahr 35* 
—* konnen rg nicht jo erwärmen, wie es nörhig iſt, 
rbt fie oft ab, befonders in Falten Srübjahren; ver 

—* uch faulbrütig, und gehet zu Grunde, 
großen Körben, zumahl wein fie von den Bienen im 
Be wie es meiftens gefchicht, nicht vollgebauet 
find die Bienen im Winter, da fie feinen großen * 

einmchs 
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einnehmen, indem fie fih eng zuſammen fegen, und überdies, 
durch den Abgang der Drobnen, Feine fo große Anzahl, als im 
» Sommer, ausmachen: im Winter, fage ich, find fie der Kälte 
gar zu ſehr ausgefegt; fie erfrieren daher. entweder, wenigſtens 
die auffen am Klumpen bangen, oder vermatten doc), und wer 
den dadurch fo gefhmächt, daß fie fich nicht leicht wieder erhoh⸗ 
Ien fönnen. Sie zehren überdies weit mehr, als wenn fie, im 
Fleinen Wohnungen, einer temperirten Wärme genüßen. 
Sin großen Körben, fo wie in Klogbeuten, ſchwaͤrmen die 
- "Bienen felten, oder doch wenigſtens fo. fpät, daß der junge 
: Schwarm ſich nicht mehr auf den Winter verproviantiren Fann, 
- welches in der That, fo lange man das nügliche ſaͤchſiſche Uble 
gen (f. den 6ten Abſchu) nicht erwählet, ein wahrer de 
und Verdruß für einen Bienenfreund iſt. Uber auch das fächfis 
ſche Ablegen ift bey großen Körben ſchwer und fat unmöghd), 
weil die Brut gu tief im Stock ſich befindet, als daß fie ohne 
Schaden des Stammes erreichet, herausgefchnitten, und zu eis 
nem Ableger benuget tverden Fönnte. 

In großen Körben endlich, Eönnen die Feinde der Bicnen, 
befonders die Motten und Raubbienen, leid eindringen, weil 
die darinn befindlichen Bienen einen folchen großen Korb nicht 
hinlänglid) bewahren, und gegen ihre Feinde vertheidigen Fönnen. 

Allzugroße Körbe ſchaden alfo der Bienenzucht, zu⸗ 
mahl, wenn in folche große ungleiche Wohnungen Flei- 
ne oder Nach) - Schmwärme gefaſſet werden; diefe gehen 
gewiß zu Grunde; und es ift allemahl beffer, einem zu 
fleinen, als zu großen, Korb für feine Bienen im An⸗ 
fang ermwählt zu haben. Durch Fleine Körbe werden 
dieſe bedenfliche und gefährliche Umftände vermieden. 
Die Bienen arbeiten in folchen Fleinen Körben, wie die 
Erfahrung lehrer, viel muthiger und fleifiiger, als in 

roßen. Sie find im Stande, folhen Korb voll zu 

auen, und dadurch die Brut und fich felbft im Winter 
für Kälte und andern bedenflichen Umftänden zu. vers 
wahren. Sie ſchwaͤrmen eher in folhen Körben, wenn 
man Schwärme von ihnen abfliegen laßen will, und 
Fönnen ihren Feinden Widerftand hun. 

Alle diefe Körbe, Halbkoͤrbe ꝛc. bekommen jeder. fein 
Slugloch, Ir. Ouverture deftinee pour le paflage. 

Diefeg 
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Diefes mus’ allezeit unten feyn, und, niemahle oben, 
noch in der Mitte des Korbes; es fey denn, daß man 
an.ungemeim großen Körben zwei Sluglöcher mache, 
welches fehr gut, ja nothwendig if. Mache man die 
Slugehüre in der Mitte, fo koͤnnen die Bienen ihren 
Unrath nicht ausräumen , noch die todten, die auf dem 


Boden liegen, herausfchaffen, wodurch Faͤulnis, Schim- ' 


mel und Maden im Korbe entftehen; auch Fann die Luft 
Durch ein folches Loch in die Mitte des Stocks eindrins 
gen, und der Brut im Frühjahr vielen Schaden verur- 
fahen ; diejenigen endlich, die beladen wiederfommen, 
Fönnen mit ihrer Buͤrden, vermittelft wer Länge ihres 
dritten Paars der Beine, die Waben leichte Hinaufiteis 
gen, da fie hingegen mit ungleich größerer Mühe hin« 
unterfteigen würden. Ob nun gleic), aus izt angeführ« 
ten Sründen, das Flugloch gemeiniglich unten ift, fo 
mürbde es doch auch, wenn es in der Mitte der Höhe, 
wie bei Klogbeuten, angebracht würde, darinn vortheil⸗ 
haft feyn, daß e8 von denen Dienen, die dort herum ſich 
im Meft aufhalten, wider Räuber und Bienenfalter 
leichter und beffer bewacht würde, und daß, wenn unten 
am Brette die an feinem Orte zu befchreibende Eyrichi« 
fhe Schublade, oder unten ein Loch mit einem Schieber, 
um das Suttertröglein einzufchieben, angebracht mürde, 
dem Stock defto beffer frifche Luft gegeben werden koͤnnte. 
2 bis 3 Halbförbe, 4 bis 6 Viertelsförbe über einander, 
geben eine Bienenmohnung, die man, nad) Belieben, 
Durch Unterſetzung wieder eines halben oder Viertelsforbeg 
. vergrößern, oder durch Hinmwegnehmung verkleinern Fann. 
Sowohl die ganzen, als halben und Viertels: Körbe, 


bekommen Flugloͤcher, welche 4Zoll breit, und z Zoll 


hoch), in den untern King eingefchnitten werden. Es 
dient auch zur Beveftigung des Korbes, und zum beffern 
Aufjigen, wenn man einen, eines Kleinen Fingers dicken, 
runden abgefchälten Reif von Hafeln oder Weiden, an 
den unterften Xing des Korbes mit anflicht, und hernach 

- da, 


/ 
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da, wo das Flugloch ift, durchſchneidet. Es müflen 
.‚ aber über denfelben die Schienen veft und nad) einander 

gezogen werden, weil es fonft Deffnungen für die Amei- 

fen und anderes Ungeziefer veturſachet. Die an man» 

chen Orten gewöhnlichen untern breiten Schienen aber 
-- an den Steohförben, find gar nichts nuͤtze, fie werden 
leicht vom Wurm durdyfreflen, oder verfaulen, und fez- 
zen dadurd) den Bienenftamm in Gefahr, von Mäufen 
und Maden verunruhiget zu werden, oder fi) zufammen 
zu drücken. Die Sluglöcher werden zu niedria, und die 
Bienen dadurch im Sommer bei ihrer größten Arbeit in 
ihrem Fleiß fehr gehindert. Gleſ hᷣwohl mus man zu 
gewilfen Zeiten die Flugloͤcher ganz eng machen, und 
gaͤnzlich fperren. 


Damit man nun die Bienen im erften Srühjahr 
gänzlich einfperren, oder auch im Winter, bei Sonnen⸗ 
fhein und liegendem Edjnee, ihren Ausflug verhindern, 
zur Zeit der Rauberei aber ihre Sluglöcher verffeinern, 
und fie dadurch gegen die Raͤuber verftärfen koͤnne: fo 
müffen entweder Flugſchienen angebracht werden, wel 
che ſchlechtweg aus Holz, deffen Schieber vergittert if, 
beftehen,, oder es müffen blechene Thuͤrchen vor Vie 
Flugloͤcher mit Drath angeheftet werden. In diefe 
Bleche, welche etwa 3 Zoll hoch und breie fenn Fönnen, 
wird unten das Flugloch eingefchnitten, an demfelben 
aber befommen fie einen von eben herab in Fugen ge» 
henden blechenen Schieber, weldyer auf der einen Seite 
viele Löchergen hat, fo daß, wenn derfelbe vor das Flug⸗ 
Loc) gefihoben wird, die Bienen eingefperret, und ihnen 

zugleich durch die Löcher die nörhige Ehe gegeben werden 

kann. Auf der andern Seite aber befommt diefer Schie- 
ber 2 bis 3, mie ein halberMond geftalltete, Fächer, wo— 

durch eine Biene bequem hindurch marfchiren fann. , 
Diefe Köcher dienen dazu, daß die Bienen zwar ein» 
und ausgehen, die Kaubbienen aber nicht eindrin« 
gen, 


- 
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gen, fondern von ben Bienen im Stod an ſolchen 
engen Eingängen eher zurücgehalten werden Fönnen, 

Hat man alte Körbe, welche unten eng find, und in 
der Mitte einen Bauch haben, Körbe, welche unten auf 
Zoll hohen Hölzern auf dem Brett aufftehen, daß alfo 
diefe Art Bleche nicht angebracht werden fönnen: fo kann 
man fich alsdenn Bleche, die ı Zoll hoch, und etwa 3 
, bis 4 Zoll lang find, fo bereiten laßen, daß in der Länge 

ein blechener Schieber, der oben in einer Fuge geher, 
und unten am ‘Brett, Doc) nicht fo gar veft En 

 eingefhoben wird. Hier mus man aber zwei befondere 
. Schieber haben, da der eine mit Fleinen Pächern, zum 
| — Verſchluͤßen, der andere aber mit den groͤßern 
oͤchern, vor die Raubbienen, verſehen iſt, und den 
Umſtaͤnden nad), vorgeſchoben, und ganz hinweggenom ⸗ 
men werden kann; welche Schieber mit Nummern be 
zeichnet werden fünnen, damit man wife, zu welchen 
Blech und Korbe fie gehören. | 
Wenn man die Flugloͤcher 2 Zoll in Quadrat oder 
- im Dreiecf machen läßt, fo kann man auch die Palteau⸗ 
ſche Scheibe dafelbft anbringen, von welcher ich bei _ 
Beſchreibung der Palteaufhen Bienenftöde (im 6ten 
Abſchn.) Handeln werde. 

Körbe und Kränze, wenn fie im Winter gefertiget 
werden, müffen im März und April an die Luft geftellee 
. werden, damit fie vollfommen austrocknen. 

Bei neuen Körben ift noch die Vorſicht zu bemer» 
ken, daß ſie mit Strohfeuer ausgebrannt werden, da ⸗ 
mit die Strohſpitzen, welche ſonſt die Bienen abbeißen, 
und indeſſen ihre andere Arbeit einſtellen muͤſſen, weg ⸗ 
kommen, welches aber bei den Binſenkoͤrben nicht ein⸗ 
mahl noͤthig iſt, weil ſie, wenn ſie ordentlich geflochten 
werden, feine Spitzen zuruͤcklaßen, und recht glatt wer⸗ 
den. Dieſes Ausbrennen mus auch bei alten Koͤrben, 
‚she man die Schwaͤrme hineinbringt, geſchehen. 

Dec. Enc. IV Ch. gl Durch 
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Durch diefeg fchnelle Feuer werden 1) die Spinnen ge- 
wiſſer herausgetrieben, als durdy das Ausreiben mit 
Laub und Kräutern. Diefe Reinigung ift um fo nd» 
thiger, weil fein Schwarm im Korbe bleibt, oder recht 
arbeitet, folange noch eine Spinne, wenn ſie aud) von 
der Fleinften Art wäre, fich in felbigem aufhält. Das 
fchnelle Feuer vertreibt 2) den widrigen Geruch, der et- 
ma von Mäufen. oder Schimmel ꝛc. entftanden, und 
erneuert 3, in den alten Körben den angenehinen Duft, 
den die Bienen lieben. | 

Manche reiben ihre Stödfe, ehe fie ſolche gebrau- 
chen, mit Meliffen, Thymian, Majoran, Bohnen» 
Nuß - oder Kirfch - Blättern, Fenchel, und andern wohl 
 riechenden Kräutern, aus, Man kann aud) die Flug: 

Löcher damit verftopfen. J 
Die Koͤrbe mit Honigwaſſer und Bier, oder andern 
ſuͤßen Feuchtigkeiten auszuwaſchen, iſt ſehr ſchaͤdlich, 

und verurſachet Schimmel. 

NMachdem der Korb ſolchergeſtallt gereinigt worden, 
fo iſt noͤthig, denſelben zu ſpeilen, d. i. Stäbe creuz⸗ 
weiſe durch den Korb zu ſtecken. Dieſes geſchiehet 
darum, damit die Scheiben oder Tafeln, welche die 
Bienen an den Staͤben veſt blaſen, 1) bei zunehmen⸗ 
der Schwere nicht herabſchießen, 2) bei dem Um⸗ 
menden ſich nicht verrücen, und 3) bei dem Ber: 
fahren unbeweglich bleiben, da fonft, wenn fie zu- 
fammenfchlagen,, die Bienen erftifen. Manche pfles 
gen ins Creuz oder hier und da in den Korb foviel 
Stäbe zu ſtecken, daß fie bei dem Befchneiden ein 
Hindernis finden, und auch jenen dreifachen Endzweck 
nicht erreichen. Die befte Art, diefes Speilen zu ver- 
richten, ift folgende. Man nimme ein Brettchen, mie 
einen Spahn, mit einem etwa zwei = zolligen Stiel; 
diefeg ſteckt man oben in ben Korb; und weil der 
Schwarm hieran fofort feine erfte Scheibe bfäfer, fo 
richtet man folches, wie kuͤnftig die Scheiben in diefer 
neuen 
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neuen Wohnung ſtehen ſollen, und waͤhlt die Richtung 
nad) dem Flugloche *). —— 
Neue und alte Körbe muͤſſen, folange man fie nicht 
brauchet, an. einem trocfenen, Iuftigen und reinen Ort 
vermahret werden; und man mus ſich forgfältig hüren, 
daß fein Ungeziefer, befonders auch Feine Kagen, in dies 
felben fic) legen, weil die Ragenhaare oder ihre Unreinig: 
keiten vielmehr die Bienen gänzlic) aus ſoichen Körben 
vertreiben. In einem Bienenforbe, der vorher zum 
Huͤnerneſte gebraucht worden, pflege auch nicht Teiche 
eine Biene zu arbeiten, Körbe, worinn faule Bienen 
vorher geweſen, pflegen die Imker gemeiniglic) zu ver« 
werfen; allein, man kann fie, wenn man fie auf die vor- 
berbefchriebene Art forgfältig ausbrenne, ficher wieder 
gebrauchen. . J 
Von den bisher beſchriebenen Strohkoͤrben, ſind die 
Wildmanniſchen, in der Groͤße ſowohl, als uͤbrigen 
Form unterſchieden. Siehe Sig. 186. Ich füge des 
ren Befchreibung mit feinen eigenen Worten bei. 
Meine Stöde find 7 Zoll hoch, und ro Zoll weit. Die 
Wände fichen gleich weit von einander, fo daß ſowohl der Gies 
bel als Boden von gleichem Diameter iſt. In sinen Stock ge⸗ 
het beinahe 1 Peck, uder 1 englifhe Mege. In der ** 
| el2 | Stroh⸗ 
wege at 


fahrung hat auge t, daß Die aueer gegen das Flugloch ſtehen⸗ 
beu Waben fhlecht gedeihen, und nicht lange Daueru, weil die 
erfie, einer Mauer gleich, den freien Umlauf der Luft, die der 
Brut — noͤthig iſt, auffaͤngt, und den uͤhrigen 
beuimmt. Sollte es ſich jedoch fügen, daß Waben m die 
Queer gebauet wären, fo kann man ſich nach Hrn. Paſt. Dind 
Vorſchlage, (im 2 St. des XI Jahrg. der Berner Abbandl. 
a. d. 3. 1770) ©. 77, folgendermaßen helfen: „Anftätt, mie 
gemößnlich ‚ den zur Slugtbüre dienenden Einſchnitt unten in 
n Korb jelbft zu machen, mache man folchen ın das Brett, 
auf dem.der Korb ſtehet, inden man in Daffelbe einen Heinen 
Canal einſchneidet, 6 bis 8 Linien tief, umd 3 oder 4 Zoll 
breit, der mitten in den Brett anfängt, umd ech vornenher 
am Rande deſſelben endet. Durch diefes Mittel kaun man die 
Waben, we —— Queer gebauet find, wieder — 
bringen, wenn man Dem Korde eine Peine Wendung giebt, bis 
bie Waben gegen das Flugloch zu fieben kommen“. 
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Strobreihe iſt ein ungefähr 4 Zell breiter Neifen, an melchen 
Stäbchen von weichem Holze angenagelt find, einen guten 
* Z04 dick, $ Zoll breit, und KZoll von einander abge 
ondert. Ein Fleinerer und fürgerer Stab iſt an jeder Seite ans 
genagelt, der FZoll von den neben ihm fichenden Stäben abs 
— um das uͤbrigbleibende Theil des Zirkels auszufuͤllen; 
ſo daß in allem 7 dergleichen Staͤbe ſind, woran die Bienen ih⸗ 
re Wachstafeln anhängen. Der zwiſchen den Stäben befindlis 
he Kaum von * * verſchaffet den Bienen einen hinlaͤnglichen 
and leichten Durchgang von einem Stocke zum andern. Damit 
das Gewirke oder Die Scheiben defto mehr beveftiget werde, fo 
daß es bei der Bewegung des Stocks nicht abfallen oder aus feis 
ner Richtung fommen fönne, mus ein Fleiner Stab mitten durch 
den Stock geben, und zwar alfo, daß feine Linie die oberfien 
Stoͤcke und Latten durchfchneidet, oder mit ihnen: gerade Win⸗ 
kel formiret. Wenn die Stöde fertig. find, fo mus cin Stüd 
Holz in die unterfle Strohreihe gefegt werden, welches groß ge 
nug A * den Bienen eine 4 Zoll lange und 3 Zul hohe Thuͤre 
u verfchaffen. 
Der Bienenbefiger mus fich mit verfchiedenen flachen Strob: 
Deckeln verfchen, die von eben der Dicke, wie die Strohkoͤrbe, 
feyn, und in ihrem Diameter ı Fuß oder 12 Zoll. halten muſ⸗ 
- fen, fo daß fie alfo von eben: der Breite, als der äuffere Imfang 
des Strohforbes, find. Ehe man den Deckel auf diefen bringt, 
mus ein Stück: reines Papier, welches cben fo groß als der obere 
» Theil des Korbes if, darauf gelegt, und der ganze Korb rund 
herum mit Kühmift, als welches die dem Auflpringen am mc. 
nigften unterworfene Sorte von allen leicht zu erlanggnden 
‚ütten ift, befleidvet werden. Man lege alsdenn den Del: 
fel darauf, und beveflige ihn mit einer Packnadel und Bindfa⸗ 
- den an den Stock, fo daß weder Kälte noch einiges Gewuͤrme 
von auffen bincin dringen Fönne. 
‘oder Stoc mus bejonders und allem auf einem Brette 
. von Tannen» oder anderm Holze fieben, das etwas breiter, als 
der Voden des Stocks, ſeyn mus; derjenige Theil des Geſtells 
aber, der nach der Thuͤre, oder dem Flugloche zu ift, einige Zol⸗ 
. le weiter hervorragen, damit die vom Selde nah Haufe kommen⸗ 
den Bienen darauf ausruhen Fönnen.. Ferner mus dieſes Geſtelle 
oder Drett auf einem einjigen 25 us hohen Pſoſten ruben, 
auf welchem es fehr gut zu beveftigen ift, Damit weder die Sturm» 
Winde, noch andere Zufälle, den Stock fammt den Pfoften über 
den Haufen werfen koͤnnen. Rund um den Pfoſten herum H 
a: uß/ 
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Ruß, mit Gerfienfpreu vermifcht, auf ben Boden reichlich aus 
zuſtreuen, welches die Ameifen, Edmeden, und anderes ders 
gleichen Lingeziefer, gewiß, auf den Stock hinan zu fleigen, 
verhindern wird. Hat der Wind diefen Ruß und Spreu hinweg 
gerochet, oder ift er vom Regen hinmeggefpihlt worden, fo muß 
man von Zeit zu Zeit andern dahin fireuen, wiewohl dergleichen 
Streu, da fievon dem Geftelle bedeckt wird, und wenn man 
bejonders Achtung giebt, daß Fein Unkraut darzwifchen aufwach⸗ 
fe, lange auszuhalten pflegt. Denn Unkraut mus überhaupt in 
der Nähe der Bienen niemahls geduldet werden, weil es dem 
Gewuͤrme Aufenthalt verſchaffet, diefes aber den Bienen fehr, 
nachtheilig feyn Fann. . 

Die Stödfe des Hrn. Grafen de la Bourdonnaye 
in Bretagne, uud des Paft. v. Gelieu zu Verrieres, 
beftehen aus 4 übereinander gefegten eylindrifchen Ges 
fäßen von Stroh, die inwendig hohl, von einerlei Laͤn⸗ 
ge, und, da jeder 5 franzöfifche Fuß, d. i. ungefähr 5% 

leipziger gemeine Schuh hoch ift, zufammen 20 
franzöfifhe Fuß, oder 22 2 leipziger Schuh hoch 
‚find. Um obern Rande eines jeden Cylinders ift, 
zur Veſthaltung, ein ftroherner herausgehender 
Kranz angebracht. Oben bedeckt man fie mit 
einen Brette, das mit einem Stein befchwert 
wird, Wenn die 3 obern Gylinder vollgearbeitet 
find, fo fährt man mit einem Drath zwiſchen dem 
3ten und sten Gylinder horizontal weg, und theilet alfo 
beide Cylinder. Die übrigen 3 Eylinder beſchweret man 
indeſſen mit vorermähntem ‘Brett, leeret den hinwegge⸗ 
nommenen aus, feget ihn über die übrigen 3, und wies 
derhohle diefe Behandlung folange, als Honig und 
Wachs vorhanden. 


I. — ge : oder von =. zuſam⸗ 
mengefuͤgten Kaſten ſind, obgedachtermaßen, entweder 
me Ständer. Ich * hier einen Laͤger be⸗ 
ſchreiben; denn der Ständer braucht zur einige kleine 
Veränderungen. Man nimme darzu Dürre, gehobelte, 
taͤnnene, ſichtene, Fieferne, lindene 6; ‘Bretter, woran 
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feine ausfallende Aeſte ſind. Die Bretter koͤnnen 15, 
oder lieber 2, Zoll dick ſeyn, weil ſie ihnen ſonſt im Win⸗ 
ter zu kalt, und im Sommer zu warm find. Es müß 
fenaber folgende Stücke dabei ſeyn: 1) Zwei Geitenbret- 
ter, 3 Schuh lang, und ı Schuh bis 15 oder 16 Zoll 
body. 2) Das Bodenbrett, 33 Schuh lang, inclufive 
9 Zoll zum Flugbrert, und ı Schuh breit. Man fann 
das Flugbrett aud) befondersannageln. 3) Das Brett 
zum Deckel mus 3 Schuh lang und 9 bis 10 Zoll breit 
ſeyn, weil ex beffer ift, wenn die Städe oben enger find. 
4) Das Zeideibrett, oder die Hinterthüre, wie aud) das 
Vorderbrett, oder die Borderthüre, mus recht gedrang in- 
nen ftehen, mit einem fleinen Handgriffe. 5) Das Flugloch 
kommt unten bei der Thüre, 2 Zoll im Quadrat, um der 
Scheibe willen. 6) Meben der Vorderthüre zwei eis 
was ſchiefe Eöcher, mitten durch die Seitenbretter ges 
bohre, daß die Thüre mit Pflöckern beveftigt werden 
Tann. 7) Es mus alles veft an einander gefüget, und, 
wofern ja eine Kige bleibe, mit Wachs, Mooß, oder 
Lehm verftrichen werden. | Ä 
UII. Endlich giebt es auch Alorbeuten, oder Bie- 
nenftöcfe, welche in tännene, fichtene, pappelne, Fiefer- 
ne, und vorzüglich in findene Klößer gehauen werden. 
Der Klotz mus 2 Schuh übers Creuz haben, und die 
Länge mus wenigftens 5 bie 54 Schuh feyn. Die 
Schale wird, wegen der Würmer, abgefchält, und die 
Rundung auf einer Seite etwas abgefdylagen, damit 
man die Zeidelbretter einfegen fann. An beiden Enden 
werden 9 Zoll gelaßen. : Hierauf wird, durd) den Meir . 
Bel, 3 Schuh 6 Zoll, aud) mehr, eingefhlagen, und, 
in der Rundung jo ausgearbeitef, daß wenigſtens 2 big 
3 Zoll in der Stärfe an Holz bleibe. Bis auf den 
Splint, oder das äufferfte unzeitige Holz am Stamm, 
darf man nicht kommen, fondern mus noch etwas-vom 
Kerne zum Rand laßen. Das wird denn eine Tiefe 
von 12 bis 16, auch 18 Zoll, Glatt müffen fie in- 
wendig 


wendig ſeyn, weil man fonft bei Bienen viele Arbeit 
mit dem Abrafpeln machet. In der Mitte wird aus 
wendig ein Queerholz eingefchnitten, damit die zwei Zeis 
delbretter darinn ftehen fönnen. Das Flugloch wird im 
Triangul 25 Zoll hoch, und 2 Zoll breit, in dag oberfte 
Flugbrett, nicht weit an dem Auffern Dueerholze, ein -· 
geſchnitten, und zwar wegen der anzubringenden Pal⸗ 
teaufchen Scheibe, und ein Flugbrettchen angebracht. 
Wegen des Aufreißensmusman alte Wagenſchienen, die 
aber doc) noch halten, an den Enden einen Schuh lan 
anlegen. Diefe neuen Stöde läßt man wohl austro 
nen, und alsdenn kann man fie zu einen Läger, ober 
zu einen Ständer machen. Siehe Sig. 187. Hier fies 
het der Stod aus als ein Ständer; drehet man aber die 
Kupfertafel um, fo daß der Schatten des Stocks unten 
zu ftehen kommt, fo ftellet er auch einen Läger vor. 
Sic. 187 fiellet denfelben vor, wie er offen fichet. aa find feine 
eiferne angenagelte Schienen. AB, find die Beutenbretter, wo⸗ 
mit man den offenen Stock zumachen fann. A ift das obere 
Heutenbrett, wo a das Flugloch, b aber das durchlächerte 
Blech vorftellet. Das Flugloch a iſt mit Fleiß als cin Dreieck 
eichnitten , um die neue Art Scheiben vorzufchlagen. 

B if das untere Beutenbrett. c ift ein durchloͤchertes Bley, 
b man als einen Schieber gebrauchen kann, im Nothfal, 

utterfäfichen hineinzuftechen, ohne die Bienen zu beunruhigen. 
Man kann in einen Klotz, wenn er ſtark iſt, wohl 2 oder 
3 ſolche Bienenwohnungen einhauen laßen; allein, man 
mus ſich in Acht nehmen, daß die Scheidewaͤnde nicht 
allzu dünn gerathen, damit fie nicht erfrieren, wenn Die 
andern Beuten noch nicht voll wären. Sind fie alle 
voll Bienen, fo erwärmen fie fi) wohl, und da koͤnnen 
die Scheidewaͤnde duͤnn ſeyn. 

Welche Art von den Bienenwohnungen die beſte 
ſey, darüber giebt es verſchiedene Meinungen. Einer 
fobet diefe,, der andere jene, nachdem er feinen Gefallen, 
feinen Nugen, oder feine Bequemlichkeit an einet Bat: 
tung finde. Die Bortheile der Strohkoͤrbe, habe ih 
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bereits oben, S. 522 erwaͤhnt. Es brauchen dieſelben 
die Maͤrker, von der Havel an, bis an das Luͤneburgi⸗ 
fche, wie auch andere Bölfer nach Weften und Norden, 
weil fie beffer — werden koͤnnen, als die Stoͤcke, 
die Bienen auch von den Bäumen alſofort darinn gefaſ⸗ 
ſet werden koͤnnen, da hingegen die in den Stoͤcken erſt 
in Sieben herab zu hohlen, der Weiſer daraus geſuchet, 
eingeſperret, und viel Muͤhe zu ihrer Einlagerung an⸗ 
gewandt werden mus. Es koͤnnen auch die Bienen befe 
er aus den Körben, als Stöcden, getrieben werden. 
leichwohl haben die Stöcfe aud) ihre Vorcheile, weldye _ 
Grümel, ©. 91, fgg. anzeige. Die Ständer ſind die 
bequemften zum Zeideln; die Lager hingegen die honig⸗ 
reichften, aber aud) die gefährlichften, wegen der Mas 
den, oder deg fogenannten Bienenwolfs. Am beften 
ift es, daß man immer leere Beuten im Vorrath hält, 
damit fie austrocknen, und man nicht genöthiget werde, 
. in alte halbverfaulte Beuten junge Bienen zu jagen, 
wenn fie ftarf ſchwaͤrmen. . 
Bienenftöcke, die wegen Hunger, Maden oder Wei⸗ 
fels» Tod, abgehen, werden ausgefchabet, ausgewaſchen, 
- ‚ausgeräuchert, und folchergeftallt zum fünftigen Gebrauch 
aufgehoben. Solche Stöde hingegen, darinnen die 
Bienen von Peft, Ruhr und Faulbrut fterben, werden 
verbrennt. Aufferdem ift überhaupt, eben fo mie bei 
den Strohförben, (.S.531) forgfältig darauf zu fehen, 
daß die leeren Stöde wohl verwahret werden, damit fic) 
die Kagen nicht hineinlegen, oder Ameifen hineinfom« 
men; inzwifchen ift es doch nöthig, daß die Störfe of 
fen bleiben, und rechtſchaffen austrocknen. 
j Da die Bienen in ihren Beuten nochwendig Luft 
haben muͤſſen, weil ein beftändiger Broden von ihnen 
ausduftet, der ſich im Stocke verfade, und den Stod 
ſchimmelig und moderig macht, wenn er nicht heraus 
kann, wodurch mancher Stod eingehet: fo mus man 
ihnen Luft verfchaffen. Manche lagen zwar die Spal- 
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ten zwiſchen den Zeidelbrettern offen allein, dag gehet 


niur des Sommers, nicht aber des Winters, an, weil 


dadurch die Mäufe leicht Eingang finden, und weil die 
Bienen die Risen und Spalten nicht einmahl offen Taf 
fen. Das Sicherfte ift, daß man in alle beide Benten« 
bretter, 4 Zoll vom Ende des Flugbretts, ein Loch zwei 
Zoll im Quadrat, jedoch fo machet, daß das Loch, wel: 
ches oben kommt, auf der oberften Kante, das unterfte 
‘ aber, in die untern Kanten, zu ftehen komme. Bor 
beide ſchlaͤgt man durdjlöcherte Bretter von auffen, und 
| — dergeſtallt, daß man das unterſte als einen Schie⸗ 
ber gebrauchen fann, um, im Nochfall, ein Futterkaͤſt⸗ 
hen hinein zu ftoßen; fiehe oben die Erflärung der Sie. 
187. Dadurch fchaffer man eine ordentliche Zugluft, 
da unten die Luft hinein, und oben heraus, bläfee; mie 
denn aud) die Lager aflezeit da, wo ihr Meft ift, höher 
liegen müffen. Wenn fi) bei andern die Bienen im 
Sommer, wie ein rauher Bär, draußen am Stock le» 
gen, weil eg ihnen drinnen zu warm ift, wodurch fie 
aber dag neue Gewirk wieder Falt werden laßen, welches 
fie Fruͤhmorgens erſt wieder zum Fortbauen erwärmen 
müffen: fo bleiben die Bienen in foldyen Stöcfen, mo 
fie Zugluft haben, drinnen, und arbeiten; den Winter 
aber Fann man getroft alle Rigen verfchmieren, ohne zu 
befürchten, daß fie vermodern. Die Bienen gedeihen, 
- wegen diefer Zugluft, und das Wachs bleibt, auffer dem - 
Hefte, ſchneeweiß, da es fonft braun und haͤßlich wird. 
Dergleichen durchlächerte Bleche verfchmieren die ie 
nen nicht leicht, weil ihr Vorwachs nicht daran haften 
fann; und mofern fie einige ja verfleiftern, fo kann man 
fie, vor Eintritt des Winters, mit einen Nagel wiege 
der öffnen. 

ine Befchreibung und Abbildung eines. lindenen 
wallachiſchen Bienenfioces, der fehr natürlich und ein» 
fach) ift, findet man oben, ©. 462, f. 
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Jo. Ulr. von der Brüggen Nachricht von Verfertigung der 
Bienenftöcke in Eurland, ft. in Kaͤſtners Sammlung, ©. 


348 — 391. 

9. Leonh. Eyrichs gründlicher Beitrag und Unterricht zu ſchoͤn⸗ 
fter Verbeſſerung der Kfogbeuten - Bicnenzucht, nach den Ur⸗ 
theilen eines Bienenfreundes im Plauiſchen Grunde bei Dress 
den näher ausgeführt, ft. in den Abhandl. der Fraͤnkiſchen 
Bienengefellich. a. d. J. 1772 und 1773, ©. 305, 199. _ 

Belchreibung und Anleitung zu einem verbefferten Korbbienen; 

ck, für diejenigen Bienenherren , welche die Bienenzucht in 

denen Strohkoͤrben belieben, von Carl Ludewig Hofe, 

| 5 im = &t. der Berlin. privil. Zeit. v. J. 1771, ©. 
: 17 — 620, °, 

“  Borfchlag, die Holsbeuten auf die leichtefte Art nicht nur magas 
zinmäßig gu benugen, fondern fogar magazinmäßig abzulegen, 
yon Yo. Fr. Steinmeß, ft. in den Abhandl. der Fraͤnk. 
Bienengef. a. d. J. 1772 und 1773, ©. 1, f99. 

A defcription and reprefentation Of a Bee- houfe, ufefül for.pre- 
venting the Swarming.of Bees, ufed in Scotland with good 
fuccefs ; whereof one, fent by a worthy Gentleman, Sir WILL. 
THOMSON, may be ſeen in Grefham Colledg: fi. n. ı 8.7. 
er — der Philoſ. Tranſact. for 1673. No. 96, Seite 

Deſcription For ruche er&s- curieufe & fort utile, invent&e par 

Mr. THORSLEY, ft. im ourn. oecon. Aout 1767 , ©. 3824 f. 
. Abhandlung von dem nugbarften innern Raum der Bienenftöcke, 

von Fo. Gottlob Willhelmi, ft. in den Abhandl. der Ober: 
laufis. Bienengefellich. v. J. 1766, S. 36 — 49, und in eben 
denfelben, v. J. 1767, 8.63 — 76. 


ch komme nunmehr auf den Bienenſtand, und 
die Bienenhäufer, und deren befte Lage. 
So wenig bei den meiften Bienenwärtern auf eine 
ſchickliche Stellung der Bienen, und eine gehörige Lage 
‚der Bienenhäufer gefehen wird, foviel kommt doch hier- 
auf bei einer ordentlichen nüglichen Bienenzucht an. 


Moraftige naffe Gegenden find für die Bienen nicht 
F In ſoichen Gegenden hält ſich viel den Bienen 
eindfeeliges und giftiges Ungeziefer auf, welches durch 
die Ausduͤnſtungen ſeines Siftes den Bienen oft gefähr- 
liche Kranfheiten zumege bringe. Die Feuchtigkeiten 
ziehen fich überdies in die Stöde, und verurſachen 
Schimmiel und Faͤulnis. 


Allzu⸗ 
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Allzuhohe und freie Drte, feßen die Bienen der 
rauhen Luft und den heftigen Sturmminden allzufehr 
aus, und hindern dadurch die Bienen in ihrer Arbeit. 

An Orten, mo gegen den Ausflug hohe Mauern, 
Gebäude, hohe Bäume u. d. gl. ſtehen, werden die 
Bienen gar fehr im Flug gehindert, indem diefelben ge» 
wöhnlichermweife gerade vor fich hin ihren Weg nehmen, 
es ſey denn, daß fie hinten, oder zur Seife, aufferors 
dentliche Nahrung müßten. Vornehmlich darf derjeni« 
‚ge, wer feine Bienen ſchwaͤrmen läßt, Feine hochſtaͤm⸗ 
mige Bäume nahe um den Stand herum haben; mer 
aber bloß Ableger macht, oder Magazine anlegee, den 

indern die hohen Bäume nicht; ja, man fagt, hohe 
ume hielten die Schmwalben ab. Jedoch muͤſſen der 
ar gegen Oſten und Süden in einer Ent» 
ernung eben fo abftehen, als es von-vorgebanten Hätte. 
fern. oder Mauern erfordert wird, nehmlich alfo, daß 
ihnen die Sonne vom frühen Morgen an, bis Nach—⸗ 
mittags 2 Uhr, nicht geraubet werde. ie früher fie 
die. Sonne vor 7 Uhr, obgleich) nicht vor dem Flugloche, 
jedoch feitwerts, haben; defto beffer ift es. ben alfo 
verhält es fich aud) gegen Abend. Diejenigen, welche 
die Sonne vor dem — haben, werden fruͤher und 
ſpaͤter arbeiten, als andere, denen die Sonne durch ein 
Vorhaus oder durch Bäume ganz geraubet wird, und 
Das Gewicht wird hierinn den Unterſcheid anzeigen. 
Rauch ift den Bienen fehr nadhtheilig. Daher ftelfe 
man fie niemahls neben einem Ziegel» oder Bad: Ofen, 
Brauhaus, u. d. gi. oder mo fonft viel flinfender Rauch 
und Dampf, befonders von KRohlenhaufen und Schmelz» 
hütten, welcher ohnedies Blumen und Menfchen alles 
mahl vergiftet, angetroffen wird. 

Herter, wo ein Echo oder Wiederhall find findet, 
oder ftarfe und öftere Erfchütterungen gefchehen, durch 
Schießen, durch das Fahren ſchwerer Wägen auf ger 
pflafterten Straßen, durch das Drefchen, wenn fie an 
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den Scheunen ſtehen, oder auch an den Muͤhlen, ſind 
den Bienen ſchaͤdlich und hoͤchſt unangenehm, beſonders 
im Winter, da fie gar nicht beunruhiget, fondern in ih⸗ 
rem Schlafe gelaßen werden mollen. Hr. Riem be» 
hauptet, daß ‘Bienen, die der Ruhe gewohnt find, wenn 
fie im Winter oft beunruhiget und aus dem Schlaf ge« 
ftöhret werden, mohl 6 Pfund Honig mehr verzehren, 
als die, welche ruhig ftehen. Die Bienen n 
nicht beſſer, als an Orten, wo wenig Getoͤſe iſt; doch 
hat man auch Beiſpiele, daß ihnen die beſtaͤndige Er⸗ 
ſchuͤtterung von Eiſenhaͤmmern zur Gewohnheit werde, 
und nicht merklich ſchade. Es wird faft in allen Bie⸗ 
nenbuͤchern gelehrt, den Bienenſtand nicht fo zu legen, 
daß derfelbe dem Schall der Gloden nahe fey; und man 
ſagt im Sprüchmert, daß die Bienen bei Glockenklang 
und Kirchengefang nicht gedeihen; allein, nad) dem 44 
St. des Kannov. Magaz. v. J. 1766, ©. 691, hat je⸗ 
mand folche Bienenftellen gehabt, deren eine etwa 60, 
und die andere etwa 120 Schritt vom Thurm entfernt 
gewefen, und dennod) haben fic) feine Bienen allemahl 
vorzüglich) gut in diefer Stellung gehalten. Es.gehört 
alfo die Warnung der VBienenbücher, den Bienenftand 
nicht dem Glockenſchalle nahe zu legen, zu den unge. 
prüften Erzählungen, die einer dem andern nachgeſchrie⸗ 
ben, und hat vieleicht ihren Grumd daher, weil Kirchen . 
insgemein der Schmwalben und anderer Raubvoͤgel ſiche⸗ 

‚ te allgemeine Herbergen find, 
Herter, welche breiten Klüffen oder großen Gemäfs 
. fern und Seen, befonders mir hohen und fteilen Ufern 
oder Rändern, allzu nahe liegen, find darum den Bie⸗ 
nen nicht vortheilhaft, cheils, weil ſich gemeiniglich da- 
felbft die Schwalben am haͤufigſten aufhalten, welche 
die Bienen zu ihrer Sättigung fangen, theils aud) dar« 
. um, meil.die Bienen leicht durch die Winde in folche 
Gemwäfler verfchlagen werden, und dadurch viele Bienen 
umkommen; obgleid) fonft das Waſſer und ein —* 
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Bach den Bienen noͤthig und angenehm iſt. Wo gar. 


. Feine fließende und ftehende Wäffer angetroffen werden, 
oder ſolche im heißen Sommer vertrocknen, ift zur Auf⸗ 


nahme der Bienenzucht nöthig, daß man eichene, nicht 
gar zu tief ausgehauene, Tröge von Holz oder Stein 
in die Erde gräbt, oder Schaf: Rinnen in einiger Eht- 


fernung vom Bienenftande hinfege, und diefelben mit 


Waffer, welches man mit etwas Miſtlacken, faulenden 
Urin, Salpeter ımd Salz vermifchen kann, anfüllet, 
mit Fleinen Spähnen oder Stroh beleget, "damit die 
Bienen ſich darauf fegen fönnen, und vor dem Ertrin⸗ 
fen. ficher ſeyn, und folches, fo oft es austrocknen will, 


wiederhohlet. Oder, man fann and) dergleichen Tröge 


mit Kiefelfande ausfüllen, und allezeit naß halten, daß 
ſie daſelbſt trinfen köͤnnen. Stehet das Waſſer acht 
Tage in ſolchen Behaͤltniſſen, fo iſt es ihnen doc) noch 
angenehm. Weither Waſſer zu hohlen, mattet fie ab, 
und hindert, daß fie nicht größern Vorrath von Honig 
x. fammeln. Gie leben zwar aud) dort, wo die dürr« 
ften Derter, und Quellen und Bäche weit entferne ſuld, 
und befommen: es; vom Thau und andern Luftwaffern, 
die fie auflesfen; allem, die heißen Sonnenftrahlen ver« 
zehren dergfeichen-Feuchtigfeiten noch im Dormittag, 
und man findet,. daß fie neben denfelben, täglich, ja 
ſtuͤndlich, vom rinnenden oder ftehenden Erdmaffer fehr 


eifrig hohlen. Es ift alfo erwuͤnſcht für fie, wenn nahe 


bei ihrem Stande Bächlein von Flarem Waſſer, oder 
auch allenfalls nur ſtehende Waffer, auch fogar Mift- 
- pfüßen, find, woraus fie vornehmlich den Futterbrei für 
ihre ungen zubereiten; daher es aud) den Bienen fehr 
zutraͤglich ift, wenn in der Nähe Ställe anzutreffen, wo 
immer dergleichen Ausfluͤſſe find. | | 
Die Mäffe fchadet den Bienen auffer und in dem 
Store. Im Stöcke erregt fie Schimmel, und made 
- die Luft des Stocks ungefund. Daher iſt eg nörhig, 
daß der Ort bes Bienenftandes nicht feucht ift, Waſſer 
und 
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und Duͤnſte von den Koͤrben durch ein gutes Dach, gu⸗ 
te Lage und Luftwechſel, abgehalten werden; daß das 
für fie nörhige Wafferbehältnis fo ftehe, daß der Wind 
die Dünfte vom Stande wegführe; daß der Korb felbft 
durd) feine Materie 2c. weder Mäffe anziehe, noch ein« 
laße; daß befonders die Schlagregen abgehalten werden, 
mithin der Stand nicht mit feiner vordern Seite dorthin 
gefehret werde, woher die Regenwinde und Schlagre- 
en gewöhnlicd) Fommen, überhaupt auch die aus dem 
Felde zurückfommenden Bienen gegen ſolche Gegend, 
durch die Lage des Standes, oder fonft, Schirm haben; 
daß alles Regenwaſſer abgehalten werde, damit es nicht 
an die Stöde fomme,. mithin, wenn das Dad) vorn 
herabgehet, dafelbft eine Dachrinne angebracht, „auch 
verhütet werde, daß nicht von den Borhäng- und Flug: 
Brettern diefe darauf fallende Regen an die Körbe zus 
rücfchlagen; daß die etwa bei duftigem Thauwetter, 
1. d. gl. fih im Stoce fammelnde Feuchtigfeit durch 
das Flugloch ablaufe, mithin dieſes eine abhängige Lage 
befomme; daß endlich den wäfferigen Dünften aus dem 
Stock und aud) Stande, wenn diefer gefchloffen ift, ein 
mäßiger Abzug verfchaffet werde. 
Gerade gegen Mittag ftehen dieBienen nicht gut. 
ie‘ werden durch die anprellenden Eonnenftrahlen im 
Winter und erften Frühling, da noch Schnee liegt, und 
Feine Nahrung zu hohlen ift, allzubald aus ihrem Schla- 
fe erweckt, da fie alsdenn zuviel zehren, zu einem höchft- 
.. gefährlichen Ausflug verleitee werden, oder, wenn fie 
eingefperrt find, einen ihnen fehädlichen armen machen. 
Im heißen Sommer aber kann dadurd) leicht eine allzu« 
heftige Hige im Stocke erreget werden, wodurch das 
Gerafel ſchmilzt, oder doc) die Bienen zu einem verderb- 
lichen Herausliegen aufferhalb dem: Stodf genöthiget 
werden. “ Gegen Abend und Mitternacht aber 
müffen die Bienen darum nicht geftellee werden, weil 
ihnen dadurch. die Sonne allyufehr entzogen wird, = 
du 
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Durch fie, und durch die Falten Nordwinde und heftigen 
Platzregen, anihrem Fleiß gehindert, und durch allzu> 
zauhe Winterluft oft gar aufgeopfert werden. 
Am beften ftellet man die Bienen an einen trocfenen 
‚Dre, in einen mit niedrigen Obſtbaͤumen befrgten Gar- 
ten, nahe am Haufe, wo fie im Rüden, oder doch zur 
Eeite gegen Norden, ein Gebäude oder eine Hohe Mauer 
haben, dadurd) die Falten Winde abgehalten werden. 
hr Flugloch aber richtet man, mo moͤglich, gegen 
Suͤdoſten, d. i. halb Mittag, halb Morgen, da fie 
den Plagregen und Sturmwinden am wenigften ausge⸗ 
feßt find, und der erften Eonnenftrahlen, zur Ermun- 
terung ihresangebohrnen Fleißes, genüßen, jedoch auch 
nicht zu früh von der aufgehenden Sonne herausgelocket 
werden, wodurch fie in Falten Frühjahren, wenn ſich et⸗ 
ma die Sonne bald nad) ihrem Aufgang unter die Wol- 
fen verbergen follte, erftarren und umfommen, welches 
gefhehen würde, wenn fie. ganz gegen Morgen gerichtet 
ftünden; zugleich aber werden fie durch diefe Stellung 
vor der heftigften Sonnenhige in etwas verwahret wer⸗ 
den, deren fie in einer Lage ganz gegen Mittag völlig 
ausgefegt find. Jedoch wird, denen zum Trofte, die wegen 
der Fronte ihres Bienenſtandes, die jüdoftliche Lage nicht wah⸗ 
Icn können, im 10 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1774, 


©. 82, eine Erfahrung angeführt, da in einer Hütte, weiche 


ſchlechterdings gerade nah Wehen Fronte machen mufte, und 
100 die Bienen vor 11 Uhr feine Sonne an den Sluglöchern 
haben konnten, fie dennoch eben fo früh und fpät aus den Koͤr⸗ 
ben gegangen, als es bei denen gegen Suͤdoſt gerichteten ger 
ſchah; und daf fie eben fo früh als die andern geſchwarmt, und 
ihnen in Eintragung des Honigs nichts nachgegeben. 

Es ift fehr gut, und infonderheit bei den Strohkoͤr⸗ 
ben, faft eine unumgängliche Nothwendigkeit, daß ein 
befonderes Asus und Stand für die Bienen, L. 
Apiarium, $r. Rucher, errichtet werde. Diefes ift alsdenn 
um fonöthiger, mern man dag vorzüglich nuͤtzliche Er» 
Höhen der Körbe durch Linterfäge, und die Anrichtung 2 

| Ä | koͤſt⸗ 
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Föftfichen Magazinſtoͤcke, wovon unten (im Sten Abfchn.) 
Nachricht gegeben werden föll, beobachten und vornehmen 

will, Iſt gleid) diefes mit einigen Koften verbunden, fo 

werden dod) diefelben in der Folge reichlid) erſetzet. Wird 

- aber der Stand in dag Freie gefeger, fo ift es hinlaͤug⸗ 

. lich, die Ruͤckwand mit Brettern zu verfchlagen, ohne 
ſich an die Mordwinde zu fehren. Cs ift irrig, wenn 

‚man alaubt, fie müßten nothmendig auf dem Ruͤcken 

mit einer hohen Mauer oder einem Berge gedecket ſeyn; 

denn wenn ſcharfe Winde wehen, ſo bleiben ſie ohnedies 

zu Hauſe; und was hilft ihnen eine hohe Ruͤckmauer, 

ſie muͤſſen ja dennoch darüber und durch die Luft; denn 

vor ihren Thüren koͤnnen fie nichts fammeln, und in was 

vor einer Luft find fie, wenn fie einmahl in der Höhe 

find, was deckt fie daſelbſt? | | 

Ein tüchtiges Bienenhaus foll aus glatt gehobelten - 
trocknen Brettern, 8 bis 10 Schuh hoch, gefertigee 
werden, und an den Seiten eben dergleichen Wände 
haben, worinn eine Thüre zum Eingang gelaßen wird. 
Sowohl in den Nebenmänden, als der hinterften Wand, 
werden Zuglöcher angebracht, welche man öffnen und 
wieder zumachen kann; theils, um dadurd) beftändig 
friſche Luft in dem Bienenftande zu erhaften, theils aber _ 
auch, um felbige im Winter, wenn Ihaumerter einfällt, 
eröffnen zu fönnen, und dadurch die Bienen in einem 
' ziemlich gleichförmigen Grad von Kälte zu erhalten, 
weil es ihnen, befanntermaßen,, gar nicht-dientich ift, 
wenn fie im Winter bei einfallenden gelinden Wetter zu 
warm werden. Das Dad) wird von Ziegeln oder Bret ⸗ 
tern gemacht. Durch Schindeln flieget der Schnee hin. 
‚ein, und die Hige im Sommer dringt zu fehr hindurch. 
Strohdaͤcher find desfalls gänzlich zu vermeiden, weil 
fid) die Mäufe und anderes Ungeziefer darinn aufhalten. 
Das Dad) mus vorn eine Dadhrinne haben, damit die 
Dachtraufen durch die Winde nicht an den Bienenftand 
niedergeſchlagen werden, und eine ſchaͤdliche Faͤulnis 
verur⸗ 
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verurfachen mögen, und damit die Bienen nad) einem 
Sommerregen und‘darauf folgenden Sonneufchein niche 
fo lange von der Arbeit zurücgehalten werden; welches 
gefchehen wuͤrde wenn fie die Waffertropfen vor ihren 
Wohnungen herunter fallen fahen, welches fie für einen 
- fortdauernden Kegen halten würden. Ueber dieBalfen, 
worauf die Bienen zu ftehen fommen, kann entweder 
ein ganzes, am beften eichenes, gehobeltes Brett ge- 
fegt werden, worauf die Bienen etwa ı Schuh von ein» 
ander ab gefteltet werden, und welches da, wohin ein 
Stamm Bienen zu ftehen kommt, ein Loch, 4 Zoll ihs 
Sevierte, haben mus, woran von unten zu ein Schieber 
in Leiften gehört, welchen man ſchicklich von hinten aufs 
und zumachen, und die ‘Bienen dadurch befichtigen, reis 
nigen, füttern ꝛc. kann. Will man, die Koſten zu 
fpahren, oder zu anderer Bequemlichkeit, die Bienen 
nicht auf ganze Bretter ftellen, fo kann man für jeden 
Stamm befonders ein eichenes oder fichtenes Brett ma⸗ 
chen laßen, welches in der Länge von einem Balfen zum 
andern reicher, in des Breite etwa 14. Schuh hat, und 
vorn zur Zierach zu beiden Seiten eingefchnirten ift. 
In die Mitte diefes Bretts mus gleichfalls ein Loch von 
4 Zoll eingefcnieten, und folches Loch mit einem Sc)ie- 
ber verfehen werden. Auch fönnen neben dem Scie» 
ber nod) befondere Falzen gemacht werden, in welche 
man eine aus einem Stuͤck Fichtenholz bereitere, und, 
fo groß als das Pod) ift, einen Zoll tief ausgemeißelte 
Schublade einfcjiebet, darinnen, wenn: der ordentliche 
Schieber ausgezogen wird, die Bienen im Nothfall ger 
füttere, oder im Frühjahr eine Stärfung und Arznei 
beigefeget werden kann, ohne fie im geringften zu beuns 
ruhigen, Unten mus diefes Brett auf beiden Seiten, 
die Fänge hin, 2 eichene ftarfe, 2 Finger hohe, Leiften 
haben, worauf dag Brett ruhet, damit der Schieber 
und die Schublade bequem herausgezogen werden fann, 
und weiche zugleich zur Beveſtigung dieſes Bretts, und 

Der. End. VTh. Mm Damit 
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damit fi das Holz nicht werfen Farn, dienen. Diefe 
Anterfagbretter find ſehr nuͤtzlich; die Bienen ftehen dar⸗ 
auf gewiß befler, als auf Steinen, und werden, wegen 
des darinnen befindlichen Loches, vor allen Berunruhis 
gungen, bei dem zuweilen nörhigen Füttern und Reini⸗ 

gen, verwahret, . | | 
Born mus der Dienenftand fo eingerichtet werden, 
Daß Bretter oder Strohdecken vorgeftellet, oder grobe . 
Leinwand vorgezogen werden kann, dadurd) die Son⸗ 
nenftvahfen int erften Frühling und heißeften Sommer: 
Tagen abgehalten, und der darwiderfchlagende Regen 
aufgefangen werden Fönne. Im Winter kann man 
 Haber» oder ander Stroh, nur Fein Heu, welches leicht 
zn anziehet, und hernad) die Körbe verders 
et, und den Bienen einen fhädlichen Dunft veruirfa- 
yet, zwilchen die Körbe ftecfen, wodurch die Bienen 
vor der größten Kälte verwahret werden, oder den Stand 
mit dichten Strohmatten gänzlich vermaden., Will 
man nun aber zugleic) feine Bienen vor Diebereien ver: 
wahren, fo laßt man vorn zwifchen den angeführten Las 
. gerbalfen, worauf eigentlid) die Bienen zu ftehen fom« 
men, nach Beſchaffenheit feiner Körbe, Riegel einfegen, 
Daß fein Bienerftocf herausgenommen werden Fann; 
Hinten aber verfchlüßee man ihn mit ordentlich eingefeß« 
ten Thuͤren, oder mit, auf Latten geflochtenen, Stroh 
Thuͤren, oder auch mit beweglichen ftarfen Lasten 
Stüden, da die Pfoften, durch und durd) gelodyer, die 
Lattenſtuͤcke durchgefchoben, und durch einen hölzernen 
Riegel, welcher auffen am Pfoften, wo die Lattenſtuͤcke 
eingefchoben werden, über die Köpfe derfelben unten in 
eine eiferne Klammer eingefeßt, und oben mit einer veſt 
einpaffenden eifernen Schlinge und Vorlegeſchloß ver» 
wahret wird, verfchloffen werden. Es iſt Daher nöchig, 
und überhaupt gut, wenn ein folcher Bienenftand 4 bis 
6 Schuh von der hintern Mauer, oder dem Haufe, wor⸗ 
an er mit dem Rücken ftehet, abgeftellet werde, damit 
man 
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man die Thuͤren auf- und zumachen, und bequem hin⸗ 
ter den Stoͤcken hergehen, und dort nach ſeinen Bienen 
ſehen koͤnne, weshalb man auch das Dach, mit der be⸗ 
merften Vorficht, lieber vorn, ats hinten, abſchuͤßig 
macht. Stehet aber der Stand im Freien, fo-ift es am 
beften, die Dachtraufe auf die Hintere Seite zu richten, 
und die vordere mit einem Wetterdach zu verfehen. Ä 
Bill man den Bienen bei dem Einflug helfen, daß 
fie nicht fo leicht, bei dem Niederſchießen gegen ihren 
Korb, befaden zur Erde fallen mögen; will man fie vor 
Hitze, Froft, Schnee und Regen beffer fhügen: ſo ma= 


. » he man Vorhängebretter von vorn, welche in eifernen 


Bändern gehen, wohl gegen einander paflen, auf- and 
zugemacht werden fünnen, und wodurch, nad) Belieb 
der Stand auch völlig bedecfet werden fann. Es ift aut 
gut, wenn der Stand auf den beiden Nebenſeiten mit 
Brettern, oder auf Latten genagelten Strohderfen, ver: 
fchlagen ift, damit Wind und Werter den Bienenftöfs 


> en nicht beikommen und fie verderben fann, Will man 


den Stand dauerhaft machen, und das Holz vor der: 
Fäulnis verwahren: fo laße man ihn entweder mit 
Scifftheer, oder, wenn man zugleic) auf die Schöns 
heit ſiehet, mit einer beliebigen Delfarbe anftreichen. 
Geſetzt aber, es fhenere, zumahl ein Anfänger im 
‚der Bienenzucht, die Koften eines ordentlichen Standes, 
fo find doch, nebft der Richtung der Bienen, nach Süd: 
Hft, und Bederfung gegen Norden, folgende Stuͤcke in 
Unfehung der Steitung wenigftens genau zu beobachten. 
Die Bienenftörfe müffen etliche Schuh von der Erde 
ftehen, damit das Ungeziefer nicht fo leicht beifommen, 
und man fie beffer, befonders durd) den Schieber, von 
innen betrachten und behandeln koͤnne. 0. 
Man mus das Gras um die Stöde nicht zu hoch 
werden laßen, fondern fleißig abfehneiden , weil fich 
font Kröten und dergleichen Lingeziefer darinnen gern 
aufhalten, die Bienen aber, wenn fie beladen nach Haufe 
— Mm a - Sommien, 
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kommen, and auf die Erde fallen, nicht wieder auflom 
men fönnen. | 

Eben fo ſchaͤdlich ift vieler Staub und Sand, glei) 
unter den Bienenſtoͤcken, welcher fid) an die Haare der 
Bienen anhänger, ihre Luftlöcher verftopfet, und fie zum 
Fliegen ungeſchickt mache. | 

| Auf den Steinen, wenn die Gegend, wo Bienen fies 
hen, damit belegt ift, erſtarren bie Bienen im Frühjahr, 
und bei Falter regnerifcher Witterung, und fommen häu« . 
fig um. Am beften ift es, weun entweder der Plaß, 
wo Bienen ftehen, mit veiter Lehmerde bedecket, oder 
mit alten Brettern beleget, oder Das Öras immer niedrig 
gehalten wird. . | 

Ein Bienenfreund mus aud) Sorge fragen, daß feir 
ne Bienen ficher ftehen, und nicht durch das Vieh, oder 
durch Sturmmwinde, von dem Stand heruntergemorfen 
werden Fönnen, welches höchftgefährlic) ift, und mei» 
ftens einem Stamm Bienen feinen Untergang bringt. 
Diefe Vorſicht ift befonders alsdenn nöthig, wenn man 
feine Bienen durch Unterfäge in einen beffern und dauer- 
haften Zuftand bringen will. Hier müflen wenigſtens 
bei jedem Stamm 2, oder lieber 4, ftarfe eichene Stik⸗ 
kel eingefchlagen, und derfelbe daran auf die fchicflichfte 
Weiſe beveftiget werden; der ganze Plag aber, mo die 
Bienen ftehen, mus mit einem befondern Zaun umfaßt 
werden, damit fein Vieh darzu fommen fann, . 

Beim Grümel, findet man dreierlei Modelle von 
Dienenhaufern vorgezeichnet; nehmlich ı ) von einem 
Bienen: Schur auf Schwellen, zu 6. Körben; 2) von 
einem Bienen: Schur auf eingegrabenen Pfoften, zu 6 
Körben; und 3) von einem Bienen Schur zu 4 Stän- 
dern, oder 3 Lägern. Ein von einem Müller, Nah: 
mens Nüpfchke, angelegtes, auf Schwellen gefeßtes, 
bretternes Bienenhaus mit verfchloffenen Thüren, findet 
man in No. 7 des Lps. Int. Bl. v. J. 1765, ©. 55, 
befchrieben. Es ift ſolches 16 Ellen lang, noch nicht vollfom; 


“ & 


* 





















iſt bei jedem Korbe War Brett, in 

die fiehend, beveftigt, ja gleichfam oben und unten einges 
jedesmahl zwei Körbe ſaſſet, und verhütet, daß Fein 
der Stock herausgezogen werden kann. Dieje Art der . 
inrichtung verhindert nicht nur das Wegnehmen des Korbes, 
ıbern e8.ift auch damit noch Diefer Vortheil verknüpft, Daß bei 
nifcher und übler Witterung , befonders im Winter, die 
miihenräume, mit darzu in dem Bienenhaufe in Bereitichaft 
nden leichten Brettern, fo weit man reill, und es megen dee 
jenen Bienen zu lafenden freien Luft, geſchehen kann, fofort ohne 
zoße Mühe zugefekt, auch hernach bald wieder geöffnet werden 
önnen, Die Standbretter, worauf aehmlich die Bienenförbe 
tehen , Tiegen nur auf angebrachten Unterzügen, ohne darauf 
selligt oder angenagelt zu ſeyn, und Fönnen daher, nad) Be⸗ 
haft der guten oder übeln Witterung, bald vor» bald 
rad geihoben werden; w befonders im Winter, bei 
-ofte, da diefe Standbretter mitten im Bienenbaufe 


* * e haben Fönnen, von gutem Nugen if. Die Dachung 
ie Braun jugerichtet, Ay drüber, der‘ e 


‚ mit Rohr bederkt. 
* um auch bei Holzbeuten die Vortheile des izebefchrier 
benen Bienenhaufes anzubringen, läßt man dieſe Bier 
nenhütte nur etwas höher bauen, damit auf den unter- 
ften Standbrettern lauter Ständer zu ſtehen kommen; 
uf die oberfte Etage kommen die Körbe. Ja, man kann 
-fogar , mit einer flugen Veraͤnderung, and) Läger dar« 


- ein feßen, Die Läger paffen zwar nicht gut in die Bie. 


nenhäufer, weil fie vielen Raum einnehmen; es ftchen 


daher viele taufend im Freien, und haben einen bloßen 


oder eine von 2 Brettern zufammengefchlagene 
Dede, zum Dache. Will man allenfalls bei diefer alten 
Mode bleiben, weil doch die Läger honigreicher, ald andere 
find, fo mus man ſich mit Ummindung geſchoͤbten Strohes, 
ER breiter Bretter, oder mit Läden, vor 
‚der Kälte und Regen zu * Zeit ſchuͤtzen. 
EN m 3 


- 


Die Befchreidbungen der Bienenhäufer zu den Ma⸗ 
arin. oder Colonie + Körben , und den Palteaufchen 
Städten ‚ verfpahre ic) bis in den 6ten Abſchnitt. 


Bienenſtaͤnde koͤnnen eben ſowohl in Städten, als 
auf Doͤrfern, aufgerichtet werden, wenn es nur am Ende 
der Stadt geſchiehet, und die Bienen nicht weit über 
hohe Häufer und dırcd) vielen Rauch zu fliegen haben. 
Yuch follen, fagen Manche, die Bienen nicht body ſte⸗ 
ben; allein, Here Riem hatte Bienen, (jedoch nur 
zu Magazinen gewidmet,) 3 Stodwerfe hoch ausflie- 

gen kaßen, und es war ihnen nicht zu hoch; fie wurden 
vielmehr wichtiger, als andere, die im Miedern ſtun⸗ 
den. Warum wählen ſich denn die Bienen, wenn fie 
durchgehen, mehrentheils Hohe Baume, oder Hoͤhlun⸗ 
gen an den hoͤchſten Kirhmauern? Wenn man jid) aljo 
von diefem Vorurtheil, und dem Nahmen Stadt, ge 
winnen läßt, fo richte man verfchloffene Stände vor der 
Stadt auf; und man kann verfichere feyn, fit werden fo 
ut, als die auf den Dörfern, thun, wo fie doch auch 
über Häufer fliegen müffen, und es manchmahl freimil- 
fig thun; denn man hat bemerft, daß Bienen vor der 
Stadt zumeilen zugmeife über die Stadt und Kirchen 
geflogen find, da fie doch im Felde niedriger fortfliegen 
fönnten. 


Lettre & Mömoire de Mr. le Comte DE GOURCY, de Clermont 
_ en Argonne, le 14 Mai 1763, contenant la defcriprfion d’un 
. rucher d’une nouvelle conftrudtion, ft. im XV Th. bes Gentil- 
hoyıme Cultivatcnr , trad. de l’angl. de Mr. Hall, A Paris, 176% 

gr. 12. S. 143 — 166, u. 1K. T. | 

URB. MOLITORIS obſſ. quedam de apiario & alvearibus, civi- 
tate Jarina donae, ſt. u. e. 8.2. ım 1 Th. der Acker. Acad. 
Elect. Mogunt. feientiar. util. quæ Erfordie efl, 1757, 8. Seite 

‚135 7137. 

Beſchreibung einer wortrefflichen Bienenlage; ein Ausjug aus 
einem Handfchreiven des Hrn. Generalfeldgeugmeifter, Baron 
v. Petraſch, R. in der zten Samml. der Abhandl. der Oben 
lauſitz. Bienengefellich, v. 3. 1768 und 1769, S. 73 — 75: 


3. Don 
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3. Von Entdeckung der Bienen in Hoͤlzern 
und Gebäuden, und derfelben Zingusr- 
| tierung in Stöcke. 

So fehr auch) Deutſchland bevölkert und bewohnt iff, 
und fo wenig aljo die Bienen Gelegenheit finden, im 
Höhlen, Bäumen oder Mauern ruhig zu bauen: fo fin« 
. ben fid) doch noch öfters dergleichen wilde Schwaͤrme, 
die einige Sabre lang, wenn ſolche honigreich, gewefen, 
und. fie zum Lieberwintern genug eintragen fonnten, ar 
einem einfamen Ort fortgebauet, und einen: ziemlichem 
Vorrath von Wachs und Honig zufammengebracht has 
ben. Sie find freilich bei uns feltener, als in Pohien 
und Rußland; junge Schwärme aber, die zeitig im 
Jahre durchgegangen, entdeckt man noch oft genug. 
Wenn man in Gegenden, wo gewoͤhnlicherweiſe keine 
Bienen angetroffen werden, beſonders des Morgens, 
auf den Blumen, oder Bluͤhten der Baͤume, Bienen 
gewahr wird, ſo iſt dieſes ein Zeichen, daß in der Nach⸗ 
barfchaft irgendwo ein Schwarm verſteckt ſeyn mus. 
- Kommen nur wenige dahin, fo ift ihr beftändiger Auf⸗ 
enthalt entweder weit davon entfernt, oder ihr ganzer 
. Stod nicht zahlreich) ; fiehet man fie aber in großer An⸗ 
zahl, fo hat man guten Grund zu hoffen, daß man ihre 
Wohnung entdecken werde. 

Da fie öfters zu Quellen zurückkehren, fo fann man 
fid) folgender Methode bedienen, um die eigentliche Eut⸗ 
fernung ihres ordentlichen Aufenthalts von einer ſolchen 
Duelle ausfindig zu machen, Man nehme etwas im 
Waſſer aufgelöfeten Oker, oder Berggelb, und befeuchte 
damit einige Grashalmen, welche die Bienen bei ihrer‘ 
Ankunft mit dem Hintern Theile ihres Leibes berühren. 
Wenn fie nun auf diefe Art gezeichnet find, fo giebt man 
Acht, 0b fie bald wieder zuruͤckkommen. Geſchiehet fol- 
ches, fo iit eg ein Zeichen, daß ihre Heimat nicht weit 
entferne ift, und man wird durch Beobachtung der Zeit, 
welche zwifchen ihrer Wiederfunfe verfließer, fogar beurs 

Rs MNma 7 heilen 


cheilen Können, 
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| wie weit jene abgelegen fen. Kommen 
fie jehr gef hmwind mieder, fo kann man ihnen vieleicye 
fofort bis zu ihrem gemeinen Sammelplag nadjfolgen. 


‚Kommen fie aber von weitem her, fo ift fehon mehrere 
 Kunft erforderlich, ihre Wohnung auszuſpuͤhren; und 


man Fann fid) alsdenn folgenden Mittels bedienen. 


Man ſchneidet von einem ſtarken Schilfrohr einen völli« 
. gen Abfag ab, fo daß der Knoten auf der einen Seite 
daran bleibe, bohret hierauf ein Loch in die Seite dieſes 
Rohrs, und läßt dadurch etwas Honig hinein, worauf 


man es bei der Quelle oder einem andern dergleichen 


" Sammelpfag niederleget. Hat nun der Geruch des Ho- 


nigs einige von den Bienen gelockt, fo hebe man es auf, 


und fege den Daumen auf das Mundloch. Alsdenn lage 
man eine Biene davon wieder heraus, und verfolge fie, 


ſoweit das Gefiche reihe. Hat man fie aus dem 


.. 


fihte derloren, fo laße man eine andere fliegen; und 
wenn fie eben diefen Weg nimmt, fo verfolge man fie 


‚auf gleiche Weife. Hierdurch wird man endlich zu ih: 


. tem beftändigen Aufenthalte geleitet werden. Scheider 
“ eine von den Bienen aus dem Wege, fo laße man eine 
anndere fliegen, und fofort, bis man eine eben denfelben 
Meg, als die erfte, nehmen ſiehet. Siehet man aber, 


daß zwo oder mehrere von lestern eben denfelben 


Weg nehmen, fo verfolge man diefe, ob fie gleich eine 


von der erftern verfchiedene Strafe gewählt haben. 
Jedoch wird diefes muͤhſawe Auſſuchen der wilden Bienen fel 


ten nöthig feyn. Ziehen Schwärme im Sommer in hohle 


me, oder andere unbequeme Höhlen, fo gehen fie mehrentheils 
im Winter durch die Näffe ein. Ueberdies ift Deuefchland ſehr 


bevoͤlkert, und ed werden ſowohl die Waldungen, als auf dem 


Felde befindlichen Bäume und andere Höhlen, fo ſtark von 
Menfchen befucht, daß die Bienen oft noch im Herbſte dafelbft 
entdeckt werden, | 

Einige bereiben Stoͤcke mit ſolchen aromatifchen 
Pflanzen, die den Bienen angenehm find; und darauf 
mit Honig ; (von diefer fogenannten — 
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welche in Wäldern, mo man für die Bienen die Woh⸗ 
nungen in die Bäume aufichlägt, ganz unentbehrlich ift, 
oben S. 435, f.) worauf fie ſolche Stöde nahe an bie 
Quellen oder andere Pläße, mo fich jene, beſonders in 
der Schwarmzeit, zu verſammeln pflegen, hinſtellen. 
Die dadurch angelockten Bienen laßen ſich zuweilen in 
A Stöden nieder, und man trägt fie darauf nad) 
auſe. BR 
Eutdecket man Bienen in einem boblen Baume, 
oder leget fich ei abgeflögener Schwarm in eine ſolche 
Höhle, und hat fich derfelbe ſchon fo lange dafelbft aufs 
gehalten, ‘daß der Anfang zum Anbau der Scheiben ge« 
- mad ift: fo fann man, wenn man von auffen an ben 
" Baum fehlägt, aus dem Schall und Summen der Bie- 
nen abnehmen, wie weit ungefähr die Höhlung reiche. 


u Man fchlage hierauf nur mit einem Meißel und Ham- 


mer ein Loch in den Baum, und zwar ſo nahe, als 
möglich, bei dem obern Theikder sähe, fahre alsdenn 
fort, ringe herum an den Baum zu ſchlagen, und dies 
fer Laͤrmen wird die Bienen dergeftallt erſchrecken, daß 
fie insgefamme auswandern werden. * (Defters aber ift 
man aud) ohne vielen Rauch), ja ohne ein unabläßiges 
Raͤuchern, nicht im Stande, einen folhen Schwarm 
‚heraus zur bringen. Nach Hrn. Schirachs öftern Er» 
ahrung, hat man mehrmahls 3 Tage zugebracht, ein 
ſolches hartnäciges Volk aus einem hohlen Baum zu 
bringen.) Hält man nun alsdenn einen leeren, inwen- 
dig mit etwas Honig eingefhmierten, Stod an den 
Kand der Höhle, fo werden fie fid) entweder fofort das 
hinein begeben, oder fid) in der Nähe an irgend einen 
Baumaft legen, von da man fie in den Stock bririgen 
fann. Gefetzt aber, fie blieben nach wie vor im Baus 
me, fo werden fie doch durch'gedachten Larmen fo in 
Succht gejagt, und durch ein fortgefegtes Räuchern der⸗ 
maßen gedemürhiget werden, daß man eine Tafel nad) 
der andern ficher aus der Höhle heraushohlen kann. 
Mms5 Wenn 
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Wenn man dieſe Scheiben herausnimme , ſo bringt 
man ſie in einem mit einem leinenen Tuch bedeckten Stock 
in ein Zimmer. Hier ſeget man zuvoͤrderſt die Bienen 
von den Scheiben auf das Tuch, und faſſet fie in einen 
leeren Stof. Hat man die Königinn mit in den Stock 
gebracht, fo werden fie fih bald an ihre neue Wohnung 
gewöhnen. Iſt aber die Koͤniginn bei der Operation 
umgefonmen, jo mus man, wenn man allenfalls, ei» 
nen in Borrath hat, ihnen eine andere in einem Schaͤcht⸗ 
: fein beifegen, und nach Verlauf von 24 Stunden unter 
fie laufen laßen; oder, man ſetzt ihnen zweierlei Brut: 
Tafeln nebft-einigen Honigfcheiben in den Stock, fo wer⸗ 
den fie fich ſelbſt eine Königinn erbruͤen. Falls einige 
Bienen in der Höhle des Baums zurückgeblieben wären, 


ſo laͤßt man angezuͤndeten Kuͤhmiſt Durch die untere Deffe 


‚ nung derfelben eindringen, und nöthiget Die Bienen da— 
durch, ſich durch dag obere Loch hinaug zu begeben. Sie 
werden fic) fofort Elumpenweife an die Aefte der Bäume 
anlegen. Der Stof, in dem fich die andern Bienen 
befinden, fann alsdenn herbei gebracht und nahe an den 
Baum gefegt werden, und zwar fo, daß er auf der ei« 
‚nen Seite ein wenig aufgehoben ſtehet, damit die Her- 
umftreicher und die an den Baumäften gelagerten Dies 
nen, die jid) bald wieder zu ihren Gameraden finden wer« 
den, einen defto leichrern Eingang haben. Um ihnen 
die Luft, nach ihrer Höhle zurück zu kehren, gänzlich zu 
beuchmen, darf man nur den Eingang derfelben mit 
Neſſeln, oder andern den Bienen unangenehmen Sas 
chen, verftopfen. Hat man aber dergleichen Schwärme 
im Herbſt entdecft, da fie für den Winter nicht mehr 
Mahrung genug finden , fo ift es am rathfamften, ſich 
des Honigs zu bemächtigen, und die Bienen, foviel man 
ihrer davon Habhaft wird, auf die unten anzuzeigende 
Ark, unter die ſchwachen Stoͤcke auf den Bienenitand 
zu vertheilen, Auch Fann man folhen Bauın umbauen, 
jedoch fo, Daß er auf andere Aefte, folglich) langſam und 
| gelind, 
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gelind, auffalle, algdenn ihn obem und unten abfägen, 
in den Garten fragen, und im kuͤnftigen Jahr durch Un- 
terfaße. nad) und nad) in neue Körbe — und, wenn 
die Unterſatze nach abgenommenen Stamm nicht Honig 
genug haͤtten, giebt man ihnen einen Aufſatz voll von 
einem andern. 
Findet man die Bienen in der Hoͤhle einer Mauer, 
oder Wand, ſo ſchlaͤgt man mit einem Hammer an 
dieſe, und horchet, von welcher Seite alsdenn das Ge— 
toͤſe kommt, damit ſodenn ein Loch, ſo nahe als moͤglich, 
bei dem Haupte oder obern Gewirke gemacht werden 
koͤnne. Hierauf verfährt man mit den Bienen und Schei— 
ben, wie im — — Falle, und verſtopfet her— 
nach, wie vorher, ebenfalls die Loͤcher, wodurch die 
Bienen in ihrem natürlichen Zuſtande aus» uud einge⸗ 
„. flogen, mit Nejjeln, damit fie nicht wieder Luft befom- 
men, fich wieder dort zu fammeln, und vieleicht noch 
mehrere dazu zu verführen. 


4. Don den Rennzeichen guter Bienenftöcke zum 
An« oder Verkaufe, und von den Mitteln, 
folche bequem fortzufchaffen. | 

Wenn man ſich mit der Bienenzucht befchäftigen 
will, ſo thut man am beften, wern man zum Anfange 
fih nicht nur Einen, fondern wenigftens ein Paar Stöf: 
Fe anfchaffet, damit man defto eher damit zur Anlage 
fomme. Es heißt im Spruͤchwort: Ein Stock, fein 
Stock; indeffen mus man aud) darinn Maaß und Ziel 
halten, daß man nicht mehr anfchaffe, als man gehd« 
rig abwarten fann. Denn die Bienenzucht mus mit 
der übrigen Landwirthſchaft nicht nur mohl verbunden, 
fondern aud) fo befchaffen feyn, daß die Stöce, in Ans 
fehung der Nahrung, erhalten werden koͤnnen; und da 
kommt e8 viel darauf an, wie die Gegend in der Frucht⸗ 
barfeit, Gewaͤchſe und Lage bejchaffen ift. Aufferdem 
mius man aber aud) zugleich auf die Anzahl ae 
toͤcke 


— 
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Stöde feine Niückfiche nehmen, welche im Umfange von 
einer halben Meile, (als ſoweit mehrentheils die Bienen 
fliegen,) von andern Leuten gehalten werden; denn, 
wenn in einer Gegend fchon fo viele Bienen wären, da 
fie fo faum Nahrung genug haͤtten, fo würde dafelb 
nicht viel Nutzen geichaffet werden. 

Die beite Zeit, Bienen zu faufen, ift das Fruͤhjahr. 
Eigentlich zu reden, ift es allegeit gut, wern man Mur 
Kenntnis genug befißt, und vorfichtig dabei zu Werfe 

gehet. Kauft man im Frühjahr, da die Bienen bereits 
efäubert und ausgeflogen find, fo hat man hauptfäch: 
fh dahin zu fehen, daß die Stödfe volkreich, nicht + bes 
fhnitten, und daher wichtig, und in nicht gar alten 
ſchwarzen Roßen feyn. 

Die Menge des Volks erfennet man bei ſchoͤnem 
Wetter an ihrem: fleifigen Eintragen; um andere Zeit 
aber an dem ftarfen Summen, das man durch An- 
halten des Ohres und fanftes Klopfen erförfcher. 
Man giebt des Abends einen Schlag mit den ymei mittelfien 
ri gegen den Stock. Wenn diefer Schlag einen unter⸗ 

iedenen Laut in 2 oder 3 Zeiten bervorbringt, der einige Aus 
genblicke fortdauert, fo ift es ein Zeichen der Menge. Wenn 
er mur einen kurzen Laut hervorbringt, der ſich bald flillet, fo 
iſt er ein Merkfmahl, daß wenig Bienen im Stocke find. 
Moc ein gewiffes Zeichen von der Menge der Bienen 
in einem Stocke ift diefes. Man hebet den Stock, den 
man Faufen oder verfaufen will, nur 2 Zoll in die Höhe, 
Iſt der Pla, den der Stock bedeckte, reinlih, und ent 
decfet man dafelbft weder Unflath, noch todte Bienen: 
ſo fann man ihn als gut anfehen. Iſt im Gegenrheil 
dieſer Plaß nicht rein, fo mache man Feine große Rech⸗ 
nung auf dergleichen Stod. Denn, find der Bienen fehe 
wenig, fo iſt es ſaſt nothwendig, daß fie faul feyn müffen. Die 
Sorge und Neinlichkeit ihrer Stöcke liege ihnen wenig am Here 
jen, oder überfieigt doch wenigſtens ihre Kräfte. Bienen bins 
egen, die zahlreich, und in einer großen Gejellichaft beifammen 
End, befinden fich in einem Zuftande, der ihnen mehr natürlich 
ft; fie muͤſſen hurtiger, wachſamer, und auf die Reinlichkeit ih⸗ 

N Fit 
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ser Stöcke aufinerffamer feyn. Sie Finnen, ohne Ueberlaſt, alle 
Amtsverrichtungen ihrer Republick genauer ausüben und erfüllen. 
Nur gilt das Aufheben der Stoͤcke nicht, in Anſehung 
der Brert- und Klog- Beuten; fondern alsdenn bedier 
- net man fi), wie ich nachher zeigen werde, der Honige 
Viſirer. 


Das Gewicht oder die Schwere eines Stocks erfot⸗ 


ſſchet man durch das freie Aufheben mit beiden Händen. 


Ein Stamm Bien, von dem man Bergnügen und 
Mugen haben will, mus mwenigftens 30 Pfund ſchwer 
fenn. Jedoch mus man, in Anfehung der Schwere ei« 
nes Bienenftoces, zum Theil auf die Zeit Achrung ger 
ben, da man foldye Schwere erforſchet. Im Sommer, 
bis nad) Bartholomäi, finder ſich viele Brut im Stod, 
welche denfelben ſchwer machet, da er dod) kicht an Ho⸗ 
nig fenn Fann. Im erften Frühling, zu Ende des 
Monaths April, ehe die Königinn Brut eingefegt hat, 
da die Bienen vielen Honig verzehrt haben, ift ein 

Stamm nid)e fo ſchwer, und es ift auch nicht fo noͤthig, 
weil er nad) weniger Zeit wieder Nahrung einfammeln 
fann. Zu einem Schwarm in Strohförben werden 
alsdenr nur 20 bis 24 Pfund erfordert. Hiernädhft 
mus man dabei auch aufdag Alter eines ſolchen Bienen⸗ 
Stammes fehen. Ein alter Stamm, darinnen viele 
Brut ausgelaufen, welche oft ihre Haͤutchen in dem 
Roßen abgelegt har, ja, darinnen wohl hin und her er» 
florbene Brut, altes verdorbenes fogenanntes Bienen» 
Brod, und anderer Unrath fid) befindet, ein foldyer alter 
Stamm ſcheint ſchwer zu ſeyn, da er dod an Honig 
und Volk in fchlechten Umftänden fich befinden kann. 
Iſt aber ein Stamm nod) jung, fo wird feine Schwere 
durch den darinn befindlichen Honig verurfacher. 

- Die Jugend eines Stods erfennet man aus feinem 
Geräfel. Iſt diefes ſchwarz, find die Zellen eng: fo ift 
der Stanım alt, und die. oft-ausgelaufene Brut. hat 
durch ihre zuruͤckgelaßene Haͤutchen die Zellen — 

ehen 
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Sehen aber die Roßen weiß, oder gelblich, oder durch⸗ 
fihtig aus, und bemerfer man diefes nicht bloß unten 


an den Enden der Roßen, fondern den Stock hinauf, 


s 


fo weit man fehen fan: fo ift diefes ein fiheres Keun⸗ 
jeien, daß der Bienenſtamm noch jung, und über ein 

is zwey Jahr nicht alt ift; und diefes bie in daß dritte 
oder vierte Jahr ift das befre Alter der Bienen, , die 


man zu feiner Zucht erwaͤhlen mill. 


Der Sommer ift eine unſchickliche Zeie zum Ein- 


kauf der Bienen, weil die Hige der Witterung das 


Wachs alsdenn weich macht, und die Tafeln dadurch 
dem Zer brechen ausgefegt werden, wenn fie nicht wohl 
beveitigt find. Da aud) der Honig alsdenn dünner, 
als fonft, ift, fo fluͤßet er defto leichter aus den Zellen; 
weiches denn einen doppelten Schaden nad) fid) zichet, 
nehmlich den Verluſt des Honigs, und die Beſchmie— 
rung der Bienen, wodurd) viele derfelben zu Grunde 


gehen koͤnnen. Kaufet man jedoch mitten im Sommer 
junge Schwärme, fo ift deren Staͤrke vorzüglid) durch 
das Eröffnen des Stockes, und ihr fleifiges Eintragen 


zu erforfchen. Auf das Gewicht darf man, bereits er» 


waͤhntermaßen, um diefe 7: gar nicht gehen, denn die 


Brut wiegt mehr, als der Honig, welche im Septem⸗ 
ber abnimmt; nur mus man fid) hüten, ſolche Schwär: 
me zu Faufen, welche erft am Ende des Junius gefaßt 
oder abgelegt worden, denn dieſe gerathen nur in den 
allerfruchrbarften Syahren, und find in einem fchlechten 
Nachſommer vielem Verluſte unterworfen. Man hans 
delt ficherer, wenn man dergleichen Schwärnte erft nach 
dem Ende des Septembers kaufet, um welche Zeit fie 
über 32 Pfund wiegen müffen; id) rede aber von Körs 
ben, welche weder mit vielen Lehm befchmiert find, noch 
ein allzugroßes Brere haben. Sollte man wiffen, wie⸗ 
viel Korb und Brett wiegen: fo find meiftenrheils zur 
MWinternahrung 22 bis 26 Pfund für einen volfreichen 
Sto erforderlich, je nachdem rin gelinder oder Falter 
Winter erfolgt, Es 
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Es wäre auch nicht unſchicklich, zur Schtwarmgeit junge 
Schwaͤrme, che fie noch eingefaffet worden find, zu Fanfen. 
Wenn nur diefe Schwärme ftarf find, und viele Bienen haben; 
wenn fie zu einer Zeit fich zeigen, da man die gegründete Hoff: 
- mung haben kann, daß fie hinlänglidy auf den Winter einſam⸗ 
mieln fönnen: fo wird man daran beſſer Faufen, als an bereits 
aufgeftellten Bienen. Hier wird man oft angeführt; man bes 
kommt alte, nur unten. ernenerte, Stämme fir junge; man 
mus fich gefallen laßen, wenn fie in den ——— unſchicklich⸗ 
ſten Koͤrben ſich finden; ſie ſind oſt weiſellos, oder haben eine 
kranke Koͤniginn, welches man aber im ſpaͤten Herbſt und Wins 
ter, wo doch am meiften die Bienen gefauft werden, nicht be; 
werfen kann; fic bringen oft ihre Seinde, die Motten, mit, ob 
ne dag man folches wahruchmen Faun. Junge Schwarme hin 
egen kann man nad) Gefallen, und wie man folches für zuträg- 
ic) erfennet, faffen, und hernach in gehöriger Ordnung behans 
deln. Auch befommt man diefelben mohlfeiler, als die bereits 
aufgeftellten Stöde. Nur Schade, daß folde Schwärme _ 
fehwer zu befommen find, indem Bienenbefiger ungern junge 
ſtarke Schmärme, die ganze Hoffnung ihrer Bienenzucht , her: 
. geben. Hat man aber Gelegenheit, einen erfien und flarfen 
Schwarm zu.Faufen, fo wird man wohl thun, wenn man ihn bie 
auf den Herbft in Eben demielben Garien läßt; ift aber diefe Er: 
laubnis nicht zu erlangen, fo kann man ihn auch, wenn die Bier 
nen in den Stod gebracht find, des Nachts aus ſelbigem hin 
weg ſchaffen. | 
m SHerbft Fauft man, ans vielen Urfachen, fiche: 
rer und mwohlfeiler, als im Frühjahr und Sommer, 
wenn man aud) gleid) den Stock theurer bezahlen mug; 
denn, ein neu eingefaßter Schwarm verläßt öfters, zu 
Zeiten noch nad) einigen Tagen und unverfehends, fei- 
nen Stoff, und geht davon, da man im Gegentheil 
im Herbſte diefes nicht zu beforgen hart; ohne zu geden- 
fen, daß widrige Witterungen die beiten Stoͤcke zuruͤck⸗ 
fegen. Mur fehe man dabei hauptfächlich dahin, daß 
man von folchen Leuten Bienen kaufe, die ihre Stoͤcke 
rein halten. Bienen, melde gany nahe an Mühen 
ftehen, pflegen insgemein felten von langer Dauer. zu 
fenn. Theils treibt der Wind oftmahlen Mehlſtaub zu 
ben 
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den Flugloͤchern hinein; theils find die Leute fo nnacht- 
fam, und ftellen die leeren Körbe in die Mühle, ſo daß 
ein foldyer Korb nicht mehr ganz rein zu bringen ift, und 
dergleichen darein gefaßte Schwärnie, wenn fie aud) 
noch fo wichtig find, ſchon im andern, und noch ſo gu⸗ 
ten, Jahre, und bei aller Wiffenfchaft, durch Faulbrut 
eingehen. Br 
Wie man im Winter Gewicht und Munterfeit 
ſicher erfahren kann, ohne die Stöde aufzuheben, oder 
mit Honig: Vifirern einzuftechen, noch auch an fie zu 
klopſen; diefes ift noch niche fehr befannt. Weil man 
aber doc) zumeilen im Winter gute Gelegenheit zu kau⸗ 
fen hat, fo ift folches hoͤchſtnoͤthig zu wiſſen, befonders, 
da der Verfäufer niche allemahl feine Stoͤcke beunrußi- 
gen laͤßt. Folgendes Verfahren ift das Geheimnis ei- 
nes gewiffen Bienenfreundes gemwefen, und Hr. Riem 
- verfichert, es als untrüglich gefunden zu haben. Man 
bläfee nach der Reihe in alle Soͤcke ein: oder zweimahl 
behend zu dem Flugloche hinein. Mach einer kleinen 
Entfernung wird man fehen, ob Bienen am Flugloche 
erfcheinen. Welche fi) nun am gefchwindeften und 
zahfreichften zeigen, die kann man wählen, und man 
wird nad) der Hand finden, daß man die wichtigften, 
und dabei foldye gewählt hat, die gute Roßen und gu⸗ 
ten Honig haben; diejenigen aber, die langfam, wenig, 
oder gar nicht nad) folder Beunruhigung hervorkom⸗ 
men, taugen nichts, wenn gleich die Stöcke ſchwer find; 
fie Haben entweder förnigten Honig,. oder wenig Volk. 
Wenn man fich Bienen beim Anfange des Früh: 
lings anſchafft, fo liege nichts daran, man möge fein 
der Weite, oder aud) von feinem nächften Nachbar kau⸗ 
fen, wenn fie nur noch in ihrer Erftarrung liegen, und 
noch nicht fehr ausgeflogen find. Denn, fobald. die 
Biene das erfte mahl an einem fremden Orte ausfliegt, 
ſo wird fie nie geradezu fliegen, fondern, fie wird ſich 
bogenmeife um den Stod herum drehen, und fid) er | 
| dur 
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durch die Gegeud und alle Perfmabie genau beſehen. 
Hier har fie nun eine fo große Einbildungsfraft, daß 


“ fie ihren Rückweg flugs das erftemahl trifft. Iſt fie alfo 


\ 


bereits einen halben Monach geflogen, fo ift es gefähr« 
lich, ja-faft gar unındglich, vom naͤchſten Nachbar Bie⸗ 
nen zu Faufen ; denn fie fliegen an den vorigen Ort ihrer 
Wohnung, Daher macht man aud) auf die Art die Ab⸗ 
leger, wovon id) im 6ten Abfchnirt handeln werde. 
Uebrigens ift das Landvolf in feinem Stüce aber. 
gläubifcher, als bei den Bienen. Man hört bei deren 
Kaufe von vielen munderlihen Dingen, .fo man aus« 
drücklich beobachten müffe, wenn fie einem ftehen follen. 
Man foll ſich z. E. feine abgeftorbene Bienen Faufen; man 
foll beim Handeln den VerFäufer nicht allzuſehr druͤcken, 
fondern ihm geben, was er fordere; man folle niemanden zum 


Verkauf zwingen oder überreden; man fell überhaust ohne alle 


Liſt und Betrugdie Bienen theils verfaufen, theils Faufen ; je 
dem Menfchen ftänden die Bienen auch nicht x. Es wäre 
aber zu wuͤnſchen, daß folhe Abergläubifche ſich eines 
Beſſern belehren ließen. Daß “Bienen wirklich ominöfe 
Thiere feyn, iſt nicht zu läugnen, man mus aber das 
Dminöfe nicht bis zum Aberglauben kommen laßen. 

J. A. O. Abhandlung von guten und böfen Worheriegungen, fo 


die Alten von den Bienen genommen; fl. im 55St. der Jam , 
nov. nuͤtzl. Samml. v. J. 1756. 


So' iſt es auch mie dem Kaufe der Bienen. Wenn der 
der alte fleißige Bienenwirth geſtorben iſt, ſo gehen ſeine 
Bienen oft darum ein, weil die Rinder ſelten inder Wars 
tung fo treulich find, als die Väter. Man laße ſich alfo 
nichts hindern, abgeftorbene Bienen zu faufen. Und 
das übrige ift eine himmelffare Wahrheit, daß man durch 
Lift, durch Betrug, durch Abdringen, durd) vieles Ue⸗ 
berreden, fich gewiß Feinen Seegen erfaufen wird. 
Will man in der Nachbarſchaft Bienen Faufen, ſo gehe 
man zur Sommerszeit hin, und fehe denen, die feilftehen, 
dann und mann ju, ob fie ftarfe Wachten haben, ob fie 


haufenweiſe ausfliegen, ob fie hurtig wiederfommen, ob fie 
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ſonſt munter find ꝛc. Gehet das aber nicht an, und man 
kauft fie auswerts und im Winter, fo nimmt man fid) fi» 
men Honig · Viſirer mit, welcher nichts anders, ale ein 
langes Spießchen von ftarfem Drath ift, worein man ſich 
gewiſſe Zeichen eingefeile hat, welche ungefähr die Kan« 
nen Honig anzeigen. Diefe Zeichen, mie weit fie ftehen 
» follen, kann man nicht beftimmen, meil die Stöcfe nicht 
‚von einerlei Weite find. Mit dieſem fticht man. behutfam 
in das Gewirke, und erfährt alsdenn, nachdem man 
den Drath wenig oder viel an der. Spige mit Honig bes 
fleckt befinder, wieviel Kannen oder Pfunde im Stock 
fird. Diefes Bifirers bedient man fid) öfters auch im 
Sommer, fticht damit zwifchen die Rigen der Beuten- 
Bretter hinein, und erfiehet daraus, wie tief und reichlich 
fie Wachs und Honig angebauet haben. "Den Vifirer 
ftecft man alsdenn ein paar Minuten zum Flugloch hin» 
ein, da ihn die Bienen fofort wieder zu füubern pflegen. 

Es ift eine Hauptregel, daß derjenige, der ſich Dies 
nen zulegen will, diefelben aus folchen Gegenden Faufe, 
die dürrer find, als diejenige, wo man fie hinführen will. 
Sobald die Bienen merfen, daß fiean bequemere Orte 
kommen, als fie zuvor gemwefen, fo nähren und mehren 
fie fich gewaltiglih. Kann man fie aber anders nicht, 

. als aus fruchtbaren Gegenden befommen, fo mus man, 
in dem erften Jahr, Erbfen, Bohnen, Mohn, Melife 
fen, Fenchel 2c. fo nahe als möglid) um ihren Stand ſaͤ⸗ 
en und pflanzen, und ihnen dadurch helfen. 

Hierauf hat demnach ein Bienenfreund bei Anſchaf⸗ 
fung der Bienen zu fehen. Kann er volkreidye, junge 
und ſchwere Stämme befommen; Bienen, diefich durch 
vorheriges Schwärmen nicht_verderbt, nnd wohl noch 
gar feinen Schwarm gegeben haben ; junge Stödfe, die 
ein gänzlich vollgebautes Haus, oder wohl zugleic) einen 
Unterfag, haben; Stämme, deren guten Flug man den 
Sommer hindurch bemerft hat, und von welchen mar 
verfichert iſt, daß fie zu rechter Zeit ihre Drohnen aus« 
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‚getrieben haben: fo wird ihm dieſes den erwwünfchteften 

Erfolg auf feine ganze Bienenzucht geben. Sollte man 
aber bereits gezeidelte und befchnittene Faufen wollen, fo 
mus man zufehen, ob ihren Honig genug gelaßen ift,, 
und fie nicht allzufehr befchnitten morden find; denn, 
wenn ein neuer Anfanger füttern fol, fo iſt das beſchwer⸗ 
lid), und koſtet auch Geld. Ueberhaupt rathe ich, daß 
man etliche Thaler nicht anſehe, und lieber unbefchnitte- 
me mohlverfehene Stöcke fic) anfchaffe. — 

Wo ordentlicher Handel getrieben wird, pflegt der 
Verkaͤufer dem Kaͤufer fuͤr die Bienen zu ſtehen, bis die 
Bluͤhte der Aepfelbaͤume ausgeſchlagen. 

Man kann zwar zu jeder Zeit Bienen Faufen, aber 
fie niche zu jeder Zeit forrfchaffen. Sie laßen ſich nicht 
beffer, als zu Ende des Winters, transportiren. Man 
mus dabei die Vorſicht gebrauchen, die Stoͤcke unmit⸗ 
telbar nach gefchloffenem Kaufe zu wiegen, und zu der» 
fiegeln, damit fie niemand verwechſeln, oder in der Zwi⸗ 
ſchenzeit zwiſchen dem Kauf und der Fortſchaffung, dies 
felben ihres Vorraths berauben möge. Um aber allen 
betrüglihen Kunftgriffen und aller unangenehmen Un⸗ 
terfuchung zuvor zu fommen, iſt e8 befler, wenn mar 
fie alfobald nad) dem Kaufe wegnimmt. Wenn die Bie- 
nen die ſchlimmſte Jahrszeit überftanden haben, fo kann 
man feicht von ihrer Befchaffenheit urtheilen, und fichere 
Murhmaßungen über ihre Arbeit und über ihren Ertrag 
machen. Zudem bringt fie die Neife in Bewegun 
wecket fie auf, feßet fie alıs der Beräubung, und gie 
ihnen Appetit. Cs ift daher hoͤchſtnoͤthig, daß fie fich 
bei ihrer Anfunft in das Feld ausbreiten Fönnen, um 
ihre Nahrung dafelbft zu fuchen, melches fie nicht eher, 
als bei dem Anfange des Frühlings, wagen dürfen. 
Wenn man fie ein wenig eher fortichaffer, fo fegt man 
fie in die Nothwendigkeit, ihren übrigen Vorrath in Kur⸗ 
zem zu verzehren, und man wird fie fo lange ernähren 
müffen, bis es wieder ſchoͤn Wetter wird, 
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Bei dem Sortfchaffen der Bienen, verftopfet man 
die Ritzen der Bienenftöce, nicht mit Lehm, fondern 
mit Werg, welches die Luft hindurch, Feine Bienen 
aber heraus läßt. Man ftecfer ein durchlöchert Blech 
vor die Fluglöcher ; hat man aber eine Scheibe daran, 
fo ift diefes nicht noͤthig; denn Luft müffen fie genug ha⸗ 
ben, moeil fie fonft leicht erfticfen, indem fie durd) das 
- Schütteln rege gemacht find. Alsdenn kehret man den 
Stock dergeitallt um, daß die unterften Spigen der Ta 
feln aufwetts zu ftehen fommen, damit die Laft des Ho⸗ 
nigs hinunter gefenfet werde, und fie alfo nicht abfal- 
fen, Man ladet fie auf Wagen, Karren oder Tragen. 
Die Trage ift die beite Ar. Man darf nur das Flug« 
Loch vermachen, den unterften breiten Theil des Korbes 
nad) oben fehren, und ein leinen Tud) daruber binden. 
In dem Magen mus viel Stroh untergeiegt ſeyn. 
Man fann fie auch mit Ketten anhängen. ie Schei« 
ben muͤſſen dabei nicht in der Platte, fondern die Ecken 
dererfelben nach den Wagenleitern gerichtet werden, in» - 
dem fonft, wenn der Wagen in Schlagloͤcher ſtoͤßt, die 
‚ Scheiben an einander ſchlagen, und alsdenn Honig und 
Bienen zu einem Brei werden. Will man fie aber mit 
Schubfarren fahren laßen, fo umwindet man das 
Raͤdlein mit Stroh, damit eg leife gehe. Bei tiefem 
Schnee fönnen. fie im Winter auf den Schlitten fanft 
fortgefahren werden. Ueberhaupt mus man fie behut« 
ſam, ohne fie viel zu ruͤtteln, forefchaffen. Wenn eg 
etwas warm ift, mus folches bei der Nacht geſchehen. 
Wenn man die.erfauften Stöcfe an Ort und Stelle 
gebracht hat, fo pflegt man felbige paarmeife auf eine ge= 
raumige Banf, aber ja nicht zu nahe, beifammen zu ftellen, 
indem die Erfahrung lehrer, daß aud) die Königinn öfters 
mit hervorgehet, und ſich verirret, mithin leichtlid) ger 
tödret werden Fann, -wenn fie dem Nachbar zu nahe 
fommt, da alsdenn der ganze Schivarm verloren gehet. 
Andere gebrauchen die Vorfiht, daß fie bei dergleihen 
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neu⸗ angeſchafften Stoͤcken, auſſer bet noͤthigen Luft, 
das Flugloch in zwei Tagen nicht eroͤffnen, ſonſt aber 
den Stock 7* an ſeinen Ort bringen, und, nach Ver⸗ 

lauf zweier Tage, das Flugloch auf den Abend eröffnen, 
fo werden fie früh) nicht irre gemacht. 

Kauft man die Stöde an. einem Orte allein, und 
kann man fie, wo möglich, nach eben der Weltgegend, 
wie fie vorher geftanden, ftellen, fo ift eg den Bienen, _ 
soegen der Gewohnheit, eine große Hülfe. Jedoch kommt 
es etwa auf eine Woche mehr an, fo find fie auch ſchon 
._ einer etwas veränderten Gegend gewohnt, und haben dem 
alten Flug gänzlich vergeflen. 


5. Don der natürlichen Dermebrung der dienen, 
und von Schwärmen, wie auch der Artund - 
Weife, die Schwärme zu fallen, und . 
| - zu warten. 

Wie die meiſten Inſect ⸗Arten ans einem Ci ihren 
Urſprung nehmen, aljo findet ſich diefes auch bei den 
Dienen. 5 
| Die Meinung des Wirgils, und derer, die ihm 

blindlings nachgefchrieben haben, daß die Bienen aus 
der Faͤuinis entſtehen, und daß ein erdroffelter, und for 
denn der Faͤumis überlagener Ochs uns ſehr fchöne 
Schwaͤrme geben würde, 2 | 
&. Natuͤrl. Zauberlepicon, Eol. 170, f. und Yamburgifche 
verm. Bibliotb. B- 3, St. 3, ©. 352. 
werdient Feine ernſtliche Widerlegung. 

Ich habe bereits oben, ©. 469 angeführt, daß fih 
die Königinn oder Bienenmutter mit dei Drohnen bes 
gartet, und daß diefe die einpigen Männlein des Stods 
find, welche die Eier der Bienenmutter fruchtbar mas 
chen. Bei der Königinn findet man einen Eierſtock, 
der aus einem ganzen Buͤſchel vieler Gefaͤße beſtehet, die 
an einem Orte aus einem fehr großen fleiſchigen Gefäß 
entfpringen, ſaͤmintlich in einen gemeinfchaftlichen Canal 
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ehen, und in der Legezeit mit Eiern angefüllt find. 
Diele Gefäße gehengegen den Hintern, und die Eier dare - 
inn find deſto größer, je näher fie dem Hintern zu liegen. 
Jene Büfchel formiren 2 Eierftöce; jeder endiger fich 
in eine große Röhre; und diefe 2Röhren begeben ſich in 
einen gemeinfchaftlichen Canal, welcher die Gebaͤhrmut⸗ 
ter ift. In derfelben ift ein Fleiner runder Cörper, wel⸗ 
cher die Fleberige Zeuchtigfeit liefert, und fo hängt, daß 
dort alle Eier, die gelegt werden, durchgehen müffen, 
und- mit jenem Fleberigen Wefen überzogen werden, mel 
ches die gelegten Eier auf einem ihrer Enden am Boden 
der Zelle Flebend erhält,, und, wenn daflelbe vertrodner, 
ein Futteral für die Eier abgiebt, welches ihre Ausdims 
ftung und Austrocknung mäßiger, alsdenn hingegen, 
mern fie erbrütet werden follen, von beigefegten Fut⸗ 
terbrei fich wieder ermweichen und auflöfen läßt. Die Koͤ⸗ 
niginn haft fo viel Eier in fi), daß fie, in 7 bis 8 Wo» 
chen, mehr als 10 bis 12 taufend Eier legen kann; und 
ordentlicherweiſe erftrecfe.ficy diefe Zahl in einem Jahr, 
bis auf 35 jagoMillionen. Sie legt dennoch im Fruͤh⸗ 
Jahr Eier, obgleich in 9 Monathen feine Drohnen da find. 
Herr Archidiae. Steinmeg behauptet, daß die Königinn 
2 Eierfiöcfe habe, davon nur der eine, der die Eier zu Königin 
- nen, ju Drohnenmännlein, und Arbeitsbienen enchält, bei der 
Begattung innerlich befruchtet und gefhwängert wird; der ans 
dere aber, der die Eier zu Drohnenfänmerlingen ([. oben ©. 475) 
enthält, nicht geſchwaͤngert werde. — 

Die Art und Weiſe, wie die Koͤniginn, nach der 
Begattung mit den Drohnen, ihre Cier in die Zellen 
leget, die von den Arbeitsbienen zubereitet werden, iſt 
merkwuͤrdig. Sie kommt, mit einer Begleitung von 10 
oder 12 Bienen umgeben, welche ungefähe einen Creis 

. um jie machen, und ihr den Kopf zufehren. Bisweilen 
ift die Anzahl größer, oder Fleiner. Die Begleitung dier 
fer Bienen ift nichts fonderbares, fondern etwas allezeit 
gewoͤhnliches. Sie gefchiehet aus der Urfache, um für 
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ſie zu ſorgen, und ihr beizuſtehen; denn einige reichen ihr 
Honig mit ihrem Ruͤſſel; andere bedecken fie, liebkoſen 
* ihr, und kehren fie zugleich ſehr forgfältig ab. Unter fols 
S her Begleitung gehet die Königinn, anfänglid) in eine 
Zelle hinein, und zwar mit dem Kopf zuerft, um ſich 
umzufehen, ob die Zefle feer, fauber, und ihr anſtaͤn⸗ 
dig ſey, und bleibt einige Augenblicke darinnen; hernach 
gehet ſie wieder heraus, und ſteckt ihren Hintern ſo weit 
hinein, daß ein ziemlicher Theil ihres Leibes ſich in der 
Zelle befindet, um das Ei in den Winkel, der auf dem 
Boden der Zelle iſt, anzubringen, wo es, vorerwaͤhn⸗ 
termaßen, durch eine zugleich aus dem Leibe der Mutter 
mit dem Ei kommende kleberige Feuchtigkeit an ſeinem 
dünnen Ende angeklebet wird. Dieſes Ei, welches mehr 
laͤnglich als rund ift, . ftehet folchergeftalle in der Mitte 
der Zellen auf dem Boden derfelben aufrecht gefehrt und 
angeleimt, damit es nicht heraus, um, oder in die Ecken 
der Zellen fallen möge. Es ift an dem obern Theil et» 
was dicker, als an demjenigen, wo e8 auf dem ‘Boden s 
der Zelle aufitehet, und beftehet aus einem zarten weis 
fen Haͤutchen, in welchem eine weißlichte flüßige Mas 
terie eingeſchloſſen ift, dabei ſich der Keim zu der fünftie 
gen Biene in einer unmerflichen Kleinheit befindet. Das 
- Legen des Eies ift in einem Augenblick gefchehen. Nach 
dem Legen wird die Königinn von ihrer Begleitung ab» 
geleckt, facht gerieben, und gefäubert. Sie legt 5 bis 
6 Eier hinter einander, worauf fie ein wenig ausruhet, 
ehe fie weiter fortfahrt. Bisweilen geher fie leer vor el- 
ner Zelle vorbei, ohne fid) dafelbft aufzuhalten, ja, ohne 
fie zu befuchen. Lind diefe Auswahl der Zellen ift une 
umgänglich nöthig, weil nicht alle einerlei Abmeflungen 
und einerlei Größe haben. Es find deren einige, Die 
zur Wiege für eine Königinn, oder auch mehrere, dies 
nen follen; und diefe find augenſcheinlich viel weiter und 
größer. Andere gehören für die Drohnen; und diefe, 
ob fie wohl wicht fo groß, als die Zellen der Königinnen, 
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find, find gleichwohl viel größer als die Zeflen-der Ar 


beitsbienen, und von der legtern Art ift die Aryahl am - 
größten. Man darf ſich daher nicht wundern, daß Die 
Murterbiene, welche das Ei einer Arbeitsbiene legen 
will, nicht in die Zelle einer Drohne hineingehet. in 
einziger Blick ift hinlaͤnglich, den Unterfceid zu treffen. 


‚ Aber fie gehet, und mus anfangfic) mie den Kopf zuerft 


in die Zelle einer Arbeitsbiene hineingehen, und zufehen, 
ob die Wohnung fertig, und ob nichts darinnen fey, Das 
der Beilage, die man ihr Anvertrauen will, ſchaͤdlich ſeyn 
Fönne. Sie leget die Eier genan in diejenigen Zellen, 
die ihnen beftinume find. NWBenn fie nicht eine hinlängfi- 
che Anzahl bereiteter Zellen für alle Eier, die zum Legen 
fertig find, findet: fo feßet fie 2, 3, aud) wohl 4 mahl im 
eine einzige Zelle; ſie duͤrſen aber darinnen hicht bleiben, 
denn eine Made füllee in ver Folge die Zelle allein ganz 
und garaus. Man har bemerkt, daf die Arbeitsbienen 
alle überflüßige&ier wegſchaffen, mie ich nachher zeigen 
werde. Uebrigens hat man noch nicht mahrgenommen, 
daß jemahls mehrere Eier in den Föniglichen Zellen ger 
weſen wären. F 

Die Eierlage iſt nicht dergeſtallt untermengt, als ob 
die. Mutterbiene bald ein Ei einer Arbeitsbiene, bald eis 
ner. Drohne, bald eines Weibleing, leger; fondern, die 
Eier der Arbeitsbienen kommen zuerft, und eg find ihrer 
viele Tauſend; hernach kommt ein Hundert und biswei⸗ 
len noch miehr Eier, woraus die Männlein oder Drobs 
hen werden, und endlich endiget fid) das Eierlegen mit 
3 oder 4, bisweilen mit 15 oder 20, Eiern, woraus die 
Königinnen entfpringen. 

Die Zeit des Eierlegens währt lange; fie dauert oft 
das ganze Jahr, den Winter ausgenommen. Am ftärf- 
ften abeengefchiehet es im Frühling; 3. E. 200 jeden 
Tag. Die großen oder Föniglichen Eier legt fie zu allen 
Zeiten‘, vornehmlich aber im April und Mai, oder in 
den & bis 10 erften Tagen, die ein neuer Schwarm in 
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dem Korbe zubriugt. Das Legen gefchiehet meiftens 
von 7 bis 10 Uhr Bormittage. ine junge Königinn 
Fann in 33 bis 14 Tasen, ja in 24 Stunden nad) ihrer 
Geburt, Eier legen. Bei einem neuen Schwarm legt fie, 
fobald die Bienen nur eine Tafel, von 8 bis 9 Zoll lang, 
gebauet haben, welches in Einem Tage gefchehen Fann. 
Ein neu» angehender Bienentärter mus diefe dreifache 
" Deut (fiehe Sig. 171) genau kennen. Er kann ſich großen 
Schaden zuwege bringen, wenn er fich ſolche nicht recht befannt 
gemacht. Denn Reftlich, mus er überhaupt die Brut fennen, 
Damit er ſolche, beim Fegen und Zeideln, wenn er fie nicht zum 
Ablegen brauchet, heraus ſchneide. Einem jungen Stod aber 
darf nicht eine einzige Brutzelle ausgefchnitten werden. Manche 
machen ſich zwar Fein Bedenken; die einen Maden weqzuwer⸗ 
i fen, damit fie defto mehr Wachs zufammenfcharren mögen; als 
es ift thörigt gehandelt, die einzige Hoffnung des Bicnens 
Stocks dadurd zu verderben. Es gehören freilich recht gute 
Augen darzu, die Fleinen Eier in dem Unterfien der Zellen zu 
erblicken; allein, dieſe Aufmerffamkeit ift nörhig. Zum zweis 
ten, mus er darum die Brut kennen, um zu wiffen, ob der 


—Slrcock einen Weifel habe, oder nicht? Sobald man im Früh: 


linge zuerſt nad) feinen Stoͤcken fichet, mus diefes die erfie Uns 

achung feyn, die man anzuftellen hat. Es giebt zwar noch 
andere Kennzeichen eines weifelloien Stodes, wie ich im ıaten 
Abfchn. zeigen werde; allein, dieſes ift das untrüglichite. Jeder 
Dienenwirth freuet fi allemahl herzlich, wenn cr alsdenn an; 
gefcgte Brut gewahr wird. Zum dritten, mus er die Brut - 
darum wohl zu unterfcheiden wiffen, um zu fehen, ob es Arbeits; 
Bienen: oder Drobnens Brut ſey. Hat er lauter Drobnen, fo 
iſt es leider ein übles Kennzeichen; deun der Weifel ift ſalſch, 
oder er iſt krank, oder die Eierlage deſſelben ift verderbt wors 
den. Denn die alte Meinung der Bicnenväter, als ob die Ar 
beitsbienen Drobnen, nicht aber ihres gleichen, zeugen koͤnnten, 
iſt eine wahre Unmöglichkeit. Denn, da man bei der taufends 
mahl angeftellten Unterſnchung durch Wergrößerungsgläfer bei 
den Arbeitsbienen nicht das allermindefte Kennzeichen ciuiger 
Bugunge- oder Geburtsglieder jemahls gefunden hat: fo ift es 
natuͤrlich, die Urſache mus in etwas andern zu ſuchen ſeyn. Nun 
bat man aber in den neuern Zeiten die Erfahrung, da die Na⸗ 
tur bei Erzeugung eines Weiſels irret, Daß fie einen After : oder 
Drohnenmweifel zeuget, wii mus diefer die Drobtienbrut 
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zeugen. Die vorgefaßte Meinung ift aus den Gemuͤthern der 
alten Bienenvaͤter eben fo ſchwer heraus zu bringen, als dicfe: 
daß die Drobnen brüten; daß der Weifel Fein Dann ſey; daß 
die Arbeitebienen Feine Weibchen wären ıc.. Zum vierten, 
mus er die Brut gewiß recht genau Fennen, weil die Saulbrut 
banptjächlich daran zu unterfcheiden iſt: 1) daß die eingeſpuͤn⸗ 
dete Zelle, die faule Brut hat, etwas eingefallener ift, als die 
gefunde; das Köpfchen oder der Deckel ift eingedrüct. 2) daß 
man zu derjelben Zeit Feine einzige Drobhenbrut findet. Dieſe 
eingefallene Zellen haben zwar lauter Bienen in ſich; allein, he 
ſtecken darinnen verkehrt. Der Kopf ift unterwerts, und der 
Hintere hinaufwerts gerichtet; mithin ift es ganz natürlich, dag 
fich die junge Biene nıcht heraus arbeiten Fann, fondern fterben, 
und endlich faul und ftinfend werden mus. Lieber die muth⸗ 
maßlichen Urfachen hiervon werde ich mich umten bei den Krank⸗ 
beiten deutlicher erflären. Zum fünften, müs cr die Föniglis 
hen Zellen aus der Urſache wohl kennen, wenn fig ſchwaͤrmen 
wollen, wenn er Ableger machet, und wenn er einem Weiſel⸗ 
lofen Stock einen andern Weifel verfchaffen will. Denn, man 
erkennet, ob der Weifel gefund ausgelaufen ift, an Feiner an 
dern Sache, ald wenn die Fönigliche Zelle am herabhangenden 
Rande recht rund außgebiffen ift; fiehe do, Fig. 171. Iſt die 
Zelle auf der Seite ausgebiſſen, ſo iſt nichts gewiſſer, als daß 
die neugierigen Bienen den Weiſel unreif ausgebiſſen haben, 
und der Weiſel iſt noch nicht fluͤgge geweſen, oder die Mutter⸗ 
Zelle iſt gar nicht ausgebauet worden; ſiehe eo. Herr Schubert 
haͤlt zwar dicſe unvollkommene Zellen fuͤr Zellen, daraus die 
Quaͤker gelaufen wären; allein, nach einer gründlichen Unterfus 
Hung weis man heut zu Tage von feinen Quaͤkern. Alle 
junge Weifel, fie mögen nod) h Flein feyn, find vollfommcne 
Weiſel. Seitdem man hinter das Gcheimniß, welches fa vicle 
hundert Jahre vergraben geweſen: ‚dem weifellofen Stock bald 
zu helfen, gefommen, ift diefe Kenntnis unnmgaͤnglich noͤthig. 
Solange die Hitze im Stode noch nicht denjenigen 
Grad erreicht hat, der zum Entwicfelung und Belebung 
des in dem Ei befindlichen Grundftoffes zu einer Biene 
erfordert wird, oder, fo lange das Ei auffer der centra- 
lifchen Hitze, etwa an den Enden der Roßen, licget: for 
lenge bleibt e8 wie andere Eier, ehe fie bebrüter werden, 
in feinem ordentlichen Zuftand; wie denn auch die vorge« 
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dachte, das Ei uͤberziehende, kleberige Feuchtigkeit dem 
Verderben der Eier vorbeuget. Wenn die Bienen bruͤ⸗ 
ten wollen, fo laßen fie in einer Zelle nur ı Ei; fie brin⸗ 


gen die gemeinen Eier unbefcdyädige in gemeine oder alte 
Önigliche, die Drohnen » Eier in die größern männli- 


hen, oder auch im Norhfall, wenn es am Kaum ges 
bricht, oder fie wegen der Kälte, oder wegen der gerin⸗ 
gen Anzahl, die Brutzellen nahe um ihr Meit haben 
müffen, in. gemeine Zellen, die fie aber alsdenn erhöhen. 
Iſt der Stock ftarf genug, alle Waben zu belagern, fo 
gelangen fie mit der Brut aud) an dieMebenwaben, und 
erbrüten die Drohnen » Eier in denen dafelbft für fie ei« 
gentlich erbaueten größern Zellen: Im Anfang des 
Frühlings bringen fie die Eier in die innerften Tafeln 
nahe am Neſt, und zmar von der Mitte des Kuchens 
herabmwerts; denn oben find die Vorrathszellen des Ho» 
nigs. Iſt es noͤthig, junge Königinnen aussubrüten, 
fo bauen fie, wenn fie ftarf genug find, für fie an den 
Nebenſeiten der Kuchen befondere Zellen, und bringen 
das Fi darein; find fie aber nicht ftarf, fo bauen fie diefe 
Zelle in die Mitte derjenigen Wabern, wo fte ihr Neſt 
haben. Dies gefchieher auch, wenn bisweilen ein Fös 
niglidy Ei unter andern liegen bleibt, und zum Wurm 


wird, im welchem Fall fie ihn nicht mehr, ohne Gefahr 


feines Lebens, megtragen fönnen. 2) Die Wärme 
des.Stods, die oft der Wärme der Bruthenne gleichet, 
und zur Yusbrütung diefer Eier, 2 reaumürifche Grade 
über die gewöhnliche Sommerhige feyn mus, brütet aus; 
jedoch lagern fich die Bienen oft um die Zellen herum, 
und erwärmen, wenn die Wärme des Stods nicht groß 

enug ift, aber erft um die Zeit, wenn die Zelle verfchlofe 
en wird, und der Wurm zu feiner Verwandlung größere 
Wärme nöthig hatı Es mus aber zur Wärme aud) 
nod) die Nahrung fommen. Die Bienen tragen nehme 
lich einen gewiſſen ſichtbaren flüßigen glänzenden Fut⸗ 


terbrei zu den Eiern und Würmern, bis diefe zur Ver⸗ 
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wandlung in Nymphen reif genug find. Diefer Futter, 
Brei befteht aus Honig und Wachsmehl, morunter fie 
vieleicye auch noch Waſſer, Salztheile, und einen Saft 
mifchen,, der dem zumeilen aus dem Eichbaum rinnen⸗ 
den Safte ähnlich iſt. Er hat einen fäuerlich- füßen 
Geſchmack, und ift erft, kurz vor der Bedeckung des 
Wurms, gelb. Das föniglicye Ei und Wurm. bekommt 
mehr, und zugleich einen Fräftigern Zutterbrei, indem 
3. E. der Saft von zerfchnittener Brut, den die Bienen 
begierig aufledfen, und vieleicht diefer, oder noch etwas 
“anders darzu gehört... Er ſchmeckt etwas nad) Zucker, 
mit einem fauern und Pfeffer - Gefhmadf vermifcht. Er 
gleicht überhaupg einer Gallerte. Sie richten ihn, nach 
dem Alter des Wurms, verfchieden ein. Im Anfange 
gleicht er einem weißen ‘Brei, faft ohne Geſchmack, wie 
ein Mehlbrei. Je älter der Wurm wird, deſto ſchmack⸗ 
hafter wird er; er ſchmeckt alsdenn mehr nad). Honig 
oder Zucker, und fäll: ing Gelbe. Ganz nahe an der 
Verwandlung hat er noch mehr Zucergefhmac, mwird - 
ſaͤuerlich fuß, und fpiele ins Grünlichtgelbe. Die Bier 
nen gewöhnen die Würmer ftuffenweife an, von Honig 
fi) zu ernähren. Wenn das Ei mit Furterbrei übers 
fragen wird, fo Friecht der Wurm in 2 bis 3 Tagen aug, 
fiegt auf den Boden der Zelle gekruͤmmt, und. nähre fich 
vom: Futterbrei, den ihm die Bienen öfters den Tag 
über mit großer Sorgfalt eben fo, wie fie den Honig in 
die Zellen bringen, fo lange geben, bis der Wurm im 
7 bis 8 Tagen feines Altere, nachdem die Witterung 
ift, ausgewachſen und zur Verwandlung reif ift, - So» 
denn geben die Bienen ihm dag leztemahl gerade foviel 
Futterbrei, als er aufjehren kann, und fhlüben die Zelle 
mit einem Dedel von Wachs zu, damit er einen ihm 
nöthigen gleichen Grad der Wärme habe, nicht beuns 
ruhiget werde, und auch unordentliche Berwegungen der 
äuffern Luft feinen widrigen Eindruck auf ihn machen 
koͤnnen. Bon jejt an Sc in 15 bis 14 Tagen , und 
| | | bri 
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bei warmen Wetter noch früher, ſtuffenweiſe die Bere 
wandlung des Wurms vor. Er wird eine Nymphe oder 
Puppe, d. i. man fieher an ihm die Theile des kuͤnfti⸗ 
gen Inſects; fie find aber noch nicht fo vet, daß fie 
diefes Inſect brauchen fönnte; fie liegen / daher auf. der 
Bruft, ohne die mindefte Bewegung, mit einer weichen 
durchfichtigen Haut bevecft, welche fid) um die Ober- 
fläche eines jeden diefer Theile fo. genau herumfchlingt, - 
daß man deſſen Geſtallt gar eigentlich wahrnehmen kann. 
Diefer Zuftand iſt der mittlere zwiſchen dem vollkomm⸗ 
nen und unvollfommnen Alter der Biene. Sie iſt in 
diefem Zuftande unbemeglich, unwirkſam, fcheine niche - 
zu leben, befinder fich in einer Art von Schlaf, wird 
. „von Auffern Begenftänden nur ſchwach gerührt, brauchet 
Augen, Mund -und andere Glieder nicht, und hohlt vor⸗ 
nehmlich durd) die vordern Luftlöcher Achern. Endlich 
zerreißt auch die Mymphenhaut; es fängt ein neueg Les 
ben an; die Glieder find ftarf genug, und werden ges 
braucht; die Eingemweide und innern Lie find geändert 
und entwicfelt; und es erfiheine der Wurm, langiteng 
am 20 oder 2ıften Tage von feiner Geburt aus dem Ei, 
als ein vollfommneg Inſect, und alg eine Biene. Diefe 
beißt mit ihren Zähnen den Deckel der Zelle, je nachdem 
fie ſtark, und das Wetter warm ift, in 2 bis 3, fonft 
aber in 6 bis 8 Stunden durdy, und läßt ihre Haut 
oder den Nymphenbalg in der Zelle zurück. Oft bleibs 
fie gar ftecfen, und Fann nicht Deffuung genug mad)en. 
In jenem Falle gehet fie heraus, ſetzt ſich nahe zu ihrer 
(le, breiter die Flügel aus, ift nod) naß, wird von den 
ienen mit dem Ruͤſſel abgeleckt, und hierdurch, und 
durch die Wärme des Stocks, getrocknet. Die Bienen 
bieten ihr Honig mit ausgerecftem Ruͤſſel an; fie gemißt 
ihn; träge oft fogleicy an demfelben Tage noch ein; weiß 
alles, was fie zu chun’ hat, und übt es fofort meifterlich. 
aus. Viele fterben in den Zellen, und überftehen ‚die 
Verwandlung nicht, oder kommen ungeſtalltet, * zum 
ienen⸗ 
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Bienenleben untauglich, heraus. Dieſe werden getöd- 
tet, und, wie jene, ſodann aus dem Stocke geſchafft. 
Die Bienen ſaͤubern hierauf alle Brutzellen, und tragen 
die Wurm⸗ und Nymphen-Haut heraus; andere rei⸗ 
nigen fie vom Unrathe und den Wachsftüclein desdurd)- 
nagten Zellendecfels, brechen dag Lebrige des Dedels 
vollends ab, und ftellen fie, einer neuen Zelle wieder 
ähnlich, her. Die Gefpinnfte, melche die Bienenwür- 
mer am Ende des Wurmftandes gemacht haben, tragen 
fie nicht heraus , meil die Zelle dadurch vefter wird. 
Dieſe Gefpinnfte find fehr duͤnn, fo daß viele über ein» 
ander liegen fönnen, ehe die Zelle dadurch merflich en» 
ger wird. In Einer Zelle koͤnnen in Einem Jahre meh- 
rere Würmer nacheinander auggebrütet werden, und alfo 
mehrere Gefpinnfte auf einander kommen. 


Die Ausbrütung der Föniglichen Kier hat auffer- 
dem nichts Befonderes, als daß, bereits erwaͤhnterma⸗ 
fen, die Zelle größer und weiter ift, und herabhängt. 
Der Futterbrei ift befonders, und fo reichlid) , daß der 
Wurm darinn ſchwimmt. Die Nymphe hat ihren Kopf 
unterwerts gefehrt, und noch Futterbrei über ihrem Hin⸗ 
tern, der, weil die Nymphe die Zelle nicht ganz einnimmt, 
den übrigen leeren Kaum erfüllet. Die Nymphe nimme 
die feinften nahrenden Theile des Furterbreies, gleichſam 
durch eine Mabelfchnur, fo zu fih, wie die juns 
gen Vögel in den Eiern. Hier erinnere man fid) auch der 
oben ©. 468 angeführten merfiwürdigen Entdedfung des Herrn 
Schirach, daß aus jeder Arbeitsbiene, wenn fie noch ein dreis 
tägiger Wurm ift, und zu rechter Zeit in Fönigliche Zellen ver: 
ſetzt und gehörig genährt wird, eine Mntterbiene werden koͤune. 
Die Drobnenwürmer ' befommen ebenfalls Fönig- 
lichen Futterbrei. Wenn fie mit dem Deckel verfchloffen 
find, fo werden fie am 1 Sten Tage geöffner, mit Futter⸗ 
Brei verforgt, wieder verfchloffen; und fo gehet es täg- 
lich bis zum 21ſten. Am diefem festen Tage liegen fie 
- etliche Stunden ganz offen, laßen fich füttern, 
endli 
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endlich heraus, begeben ſich in die Mitte des Stocks, 
und gewoͤhnen ſich ſogleich an die Waͤrme. | 
| as Ausbrüten der Eier ijt den Bienen eing der 
wichtigften Geſchaͤffte. Sie forgen für alle Eier fehr 
zärtlich, jedod) vornehmlic) für die Föniglichen, mit de⸗ 
nen fie zugleic) mehrere Drohnen » Eier, zur Begattung 
der fünftigen Königinnen, ausbrüten. Sie verwahren 

leichen Fönigliche Eier vor dem Einteorfnen in den 
Eden der Kuchen, feßen fie aber alsdenn erft zum Aus⸗ 
brüten an, wenn eine neue Königinn nörhig ift, weil 
entweder fie die alte ſchon wirklich verloren, in welchem 
alle fie bei gelindem Wetter mitten im Winter eine 
Königinn erbrüten, oder doc) wegen des häufigen Eier⸗ 
legens im Frühling Gefahr ift, fie zu verlieren, oder die 
Anzahl der Bienen im einem vollgebauten Stocke zu⸗ 
nimmt, mithin Raum fehle, nicht fomohl die Bienen 
zu beherbergen, als vielmehr, den Wintervorrach zu 
fammeln und zu erhalten, folglich ein Theil der Bienen, 
damit nicht alle in Gefahr feyn, Hungers, wenigftens im 
Winter, zu fterben, ausziehen mus, aber nicht, ohne 
zu Grunde zu gehen, ausziehen, und eine befondere Ger 
ſellſchaft errichten kann, ohne eine Königinn mitzuneh- 
men, d. i. weil die Schwarmzeit vorhanden iſt. Weil 
leicht eine Königinn im Nymphenftande, und im Her . 
ausfchlupfen aus der Zelle, mißräch: fo fegen fie, meun 
mehrere Fönigliche Eier vorhanden find, öfters mehrere 
zugleich an, die aber oft alle gerachen, oft alle oder mei⸗ 
ftens mißrachen; oft geräch Eine, wenn fie nur ı Ei 
angefegt. Für die angefegten forgen fie vorzüglich; fie 
verfäumen lieber die übrigen Eier, oder bringen fie nahe _ 
an diefe fönigliche Zelle, wenn fie fonft, wegen ihrer 
geringen Anzahl, oder wegen der Falten Witterung, 
nicht alle verpflegen, und die Nymphen erwärmen Fönn- 
ten. Jedoch laßen fie die Föniglichen Eier unbebrütet 
liegen, oder ziehen, wenn eins aus Verſehen gebrürer 
- wird, den Wurm aus, und ſchaffen ihn hinmeg, — 
ern 
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fern Feine Röniginn nörhig ift. Diefes geſchiehet vor- 
nehmlich im Winter. Bon Drohneneiern brüten fie je» 
desmahl fo viele aus, als zur Begattung der Königinn 
nöthig find; Die meiften aber: zur Schwaͤrmzeit, weil 
den jungen — — beim Auszug Drohnen mitzuge⸗ 
ben ſind; die uͤbrigen laßen ſie unbebruͤtet liegen, ja, 
ziehen ſogar dergleichen Wuͤrmer aus den Zellen, und 
ſchaffen fie hinweg, wenn fie nicht noͤthig find. Weiſel⸗ 
loſe Stöde, d. i. die Peine Königinn haben, brüten lau⸗ 
ter. Drohnen aus, meil fie darzu die Eier feibft legen. 
' Wann nur die — das Bruͤten geſtattet, ſo 
bruͤten ſie ſoviel gemeine Eier aus, als ſie zu beſorgen 
im Stande find, weil die Menge der Arbeiter der 
* Grund von ihrem eigenen und des ganzen Schwarms 
Wohlergehen ift. Sie richten alfo das Brüten ein: 
1) nad) der Wichtigkeit der auszubrütenden Art von 
Bienen; aber auch 2) nach der Jahreszeit, ader, weil 
. die Königinn ſich nad) diefer im Eierlegen richtet, nach 
ihrem Eierlegen; 3) nad) der Größe des Verlufts an 
Bienen, deren viele beim Ausfliegen umfommen; 
4) nad) der Witterung , ob diefe das Bruͤten geitatter; 
5) nad) dem Raum des Etocfs und der leeren Zellen; 
6) nad) der Menge des Vorrarhs, ob fie ſoviel haben, 
oder fammeln fönnen, als zur Verpflegung der Jungen 
erforderlich iſt; desgleichen, ob nicht das häufige Aus« 
brüten und Bermehren des Volfs das Sammein eines 
zulänglichen Wintervorrachs hinderte, und der zubald 
verschrte Wintervorrath fie verhungern machte; und 
endlich 7) nad) der Menge des vorhandenen Volks, das 
von ein großer Theilmit der Brut ſich befchäfftigen mus ; 
mithin überhaupt nad) ihrer und des ganzen Schwarms 
Erhaltung. 


Daraus fichet man: 1) warum fie auch im Winter bei ge 
lindem Wetter, aber nur fparfam, Brut anfesen, aber auch 
alsdenn mehr Vorrath verschren; warum fie alsdenn nur ver 
nige Drohnen erbrüten, und um der Wärme willen alle Brut 

nur 
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nur in den mittlern Waben iſt; warum von der Mitte des 
Aprils an, bis in den Julins, die Brut am ftaͤrkſten gehet, als 
denn junge Königinnen und viel Drohnen auskommen, und die 
Brut aud) in den Nebenwaben ift; und warum endlich vom Ju⸗ 
lius an die meiften Drohnen getödtet, ihre Würmer ausgezw 
gen, und nur jehr wenige mehr erbruͤtet werden, die noch vor- 
‚räthigen unbedeckten Föniglichen Würmer ausgezogen, auffer 
dem ſtrengſten Nothfall Fein Eönigliches Ei mehr erbrüfet wird, 
und überhaupt das Bruͤten abnimmt und fparfamer‘gefchiehet. 
, Man fiehet ferner: 2) warum bei eiufalfender Falter Witterum 
die Bienen ihre angefeßte Brut verlagen müflen, um fich felb 
Wärme zu verfchaffen, und auf Einem Klumpen zu bleiben; 
ja, fie können felbft alsdenn erftarren und betäubt werden. Die 
angefetste Brut ſtirbt als Wurm, ans Kälte und Hunger; als 
Nymphe, aus Kälte, verdirbt, und wird bei gelinden Tagen 
mit vieler Mühe von den Bienen fortgefchaffl. Sind die Bie 
nen zu ſchwach, und Fönnen diefes nicht zeifig thun, fo faule die 
Druf. Kommt man bei diefem Zufall dem Stock nicht zu Hülfe, - 
fo toͤdtet entweder die mit faulen Dünfien angeſteckte Puft den 
Schwarm nach und nad), oder nöfhigt ihn, bei noch fo großem 
Honigvorrathe auszuzicehen. Abwechſelnde Falte und gelinde 
Witterung in’den Srühlingsmonathen it alfo fehr gefährlich, 
3) Se volkreicher der Schwarm ift, und je mehr die Koͤniginn, 
mit einer genugſamen Anzahl Drohnen verſehen, Eier leget, des 
fto mehrere Junge wird er ausbräten, und zahlreicher werden, 
wenn er genug Vorrath hat, oder fanımeln kann. Ein Stock, 
der gut und volfreich durch den Winter gefommen , mithin auch 
einer, der das Jahr vorher nicht geſchwaͤrmt, und daher ges 
woͤhnlicherweiſe gut und volfreih durch den Winter kommt, 
dergleichen z. €. ein Magazin: Bieuenfhwarm iſt, mus im Frühe 
ling ordentlicherweife eher viel Junge haben, als ein anderer. 
Gute flärfende Nahrung zu reichlihem guten Futterbrei für 
viele Zunge um die Zeit des ftärfften Brütens dem Stode ju 
geben, iſt ſehr nüßlich ; er fegt ihn in den Stand, viel und 
gut auszubrüten. 4) Wer gufe, flarke, junge Bienen in Menge 
verlangt, der thue das; forge aber auch, dag der Stock mit 
viel Waben angebaut ſey, und dieſe meu, und dergeſiallt beves 
ſtigt feyn, daß fie nicht herab falten Fönnen. Syn alten und fehr 
engen Zellen mißräth die Brut entweder gar, oder fie artct aus; 
bejonders, wenn fie den Futterbrei Eärglich und in Feiner guten 
Qualitaͤt hekommen, wie man an denen in gemeinen Zellen er⸗ 
bruͤteten Fleinen männlichen — Sind wenig Waben und 
o | 
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leere Zellen da: ſo. werden wenig Junge erbruͤtet, und der 
Schwarm bleibt oder wird ſchwach. Fallen die Waben herab, 


ſo haben die Würmer und Nymphen nicht die ihrer Natur ges 


mäße horizontale Lage zur Verwandlung; fie mißrathen, und 


daher ziehen die Bienen die Würmer aus, und jchaffen fie fort. 


Die Bienen brüten größtentheild nicht ihre eigene, fondern die 


- Eier ihrer Königinn, ald Pflegemütter, aus; der Schöpfer aber 


b.ihnen einen Trieb gegen fie, dergleichen leibliche Mütter 
Feinen größern haben. Man findet aber doch, daß die Bienen 
gen ihre Junge, die fie in ihrem Kuchen ausgebrütet, und ab 
o fie, am allernächfien angehen, vorzüglich mehr Liche haben, - 
als gegen ihre Junge, die in eben.dem Stode von andern Bie 


- nen diefes Schwarm erbrütet wurden. Daher entitehen Factis 


nen im Korbe, wenn mehrere junge Königinnen in verfchiedenen 
Waben ausgebrütet werden. Jede Königinn hat diejenigen Bio 
nen, in deren Kuchen fie ausgebrütet worden, auf ihrer Seite. 
Weil Bienen meiftens fremde Eier, nehmlich die Eier ihrer Kb 
niginn, ausbrüten: fo find fie leicht dahin gu bringen, daß ſie 
auch Eier und Brut aus andern Stöden ausbrüten , wenn man. 
diefe behutfam ausfchneidet, und fie entweder in ihren, oder in 
einen andern Stock, worein man cite hinlingliche Anzahl von 


ihnen nebft —— Nahrung, z. E Houigwaben, bringt, 


— 


und in der Lage beveſtiget, wie es die Bienen mit den ihrigen 
machen. Dies if der Grund der im folg. Abfchn. zu beſchrei⸗ 
benden Schirachifchen Ableger . und der Kunfl, eine Köni 
ginn auszubrüten. Auf dieſe Weife fiellet man in einem Stode 
die nöthige Proportion der 3 Yienengattungen ber, wenn cine 
Gattung gar nicht, oder zu ſchwach, vorhanden if. Durch 
eben dieſes Mittel hilft man auch weiſelloſen Stoͤcken, bevölfert 
die allzuſchwachen, und macht, daß ein neugefaßter Schwarm 
deſto lieber und nn in feinem Korbe bleibe,‘ wenn man ct 
liche Stüdlein Waben mit Eiern und Heinen Würmern und 
Honig oben in diefen Korb Hineinfpicßer. Man mus die Natur 
überhaupt nach dem bisher Befchriebenen bei dem allen, foviel 
möglich ift, nachahmen. 
ifalifche Unterfuchungen ımd rungen: Ob die Königin 
—— = Weiſer von dem — ir A uff? 
von Arn. Joh. Hattorf: ft. in der Abhdl. der Oberlaufig- 
Dicnengef. zten Samml, v. 3. 1768 und 1769, &. 13— 36. 
Phyſiſche Erfahrung, daß der Weifel wirklich von den Drobnen 
sufer bem —— — — von Ant. Gas 
. in der Oberlaufig. Bienengejellidy, gemei Arbei 
I Berl. und £pi. 1773 * S. en Neue 
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Neue phyſiſche Entdeckung, daß die Bienenkoͤniginn bis in die 
— un fruchibar gewefen, von Jo. Fangen: 
. eb. daf. ©. 59 —63. 
Auf, Vernunft und Erfahrungen gegründete Gedanken von 
der Zeugung und Befruchtung der Bienenköniginn, von 
Jo. Mich. Neidhart, ft. bei deffen pract. voliftänd. Aus⸗ 
zug zur beten allgem. Bienenzuche ꝛc. Nürnb. 1774, 8. 
©. 221254. Er glaubt, und fucht zu ermeifen, daß die 
Könisinn aus einem Eöniglichen, oder einem befondern zu einer 

„ Königinn präformirten, Ei erzeuget werde. : 
Rede, morinnen die phyfifalifche Unterfuchung der bisher unbe 
kannten, aber näher entdeckten Erzeugung der Bienenmutter, 
oder Weiſels, und deren großen Nusen in die Öeconontie der 
Bienen erörtert wird, von Ad. Gottl. Schirach, ft. in der 
ng —— — Abhandl. aten Samml. v. J. 

1707, . 26 — 5b. 

Eb. Deſſ. verfchiedene Sendfchreiben an den Hrn. Paſt. Wilhelmi 
\ —5 ———— durch — — 
Würmer, und deren Beantwortung, ft. in Derſelben zten 
Samml. v. %. 1768 und 74 ©: 26 36 : , 

Eb. Deſſ. fortgefente phufliche Entdeckung von der Sruchtbarfeit 
junger Bienenmütter ohne alle Begattung bie in die dritte Ge- - 
neration, ft. in den gemeinnüg. Arb. der Oberlauſitz. Bier 
nengef. 13. ©. 155 — 162. 

Phyfitalifche Unterfuchung von den verfchiedenen Gefchlechtearr 
ten der Bienen, und insbefondere von den präfprmirten Weir 
fel » Eiern, und von dem doppelten Alte des Eierftock3 der Bie⸗ 
nenmutter 5; alles zur weitern Prüfung ausgeſetzt, von 
%o. Sr. Steinmeß. Nürnb. 1772, 8, 11B. ft. auch in den 
Abhdl. und Erfahr. der fränkifch. Bienengeſ. a d. J. 1771, 
Nurnb. 1772, 8. ©. 1—176. 

Die Ausbrürung junger Bienen hat eigentlich zu 
ihrer Abfiche die Bevölkerung des Stocks, damit 
bei dem täglichen Abgang, den der Schwarm leider, dere 
felbe nicht zu ſchwach werde, und endlid) bei einer gar 
zu Fleinen Menge alle einzelne Bienen zu Grunde gehen. 
Ausbruͤten, Erhaltung desganzen Schwarms beider un: 
umgaͤnglich nöthigen Anzahl, und die Selbfterhaltung 
einzelner Bienen, bangen unzertrennlich zufammen. - 
Mithin folgt das Schwaͤrmen nur afsdenn, wenn, bei 
einem geriffen Raum, des Volkes zuviel wird, und 
ein neuer Schwarm abziehen kann. Eine Folge des 
Ausbruͤtens ift alfo nur unter gewiſſen Umſtaͤnden, die 
Entſtehung neuer Schwärme, entweder durd) dag 
Schwärmen, Fr. Eſſaims oder Jertons, L. Examen 
| 802 apum, 
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apum, welches feinen Nahmen vom Getöfe beim Aus« 
zug des neuen Schwarms aus dem Stocke hat, oder 
Durch Eünftliche Ableger. | 
| Die Bienen trennen ſich nie freiwillig von einander, 
und von ihrer Wohnung auf immer, wenn nicht beide 
Theile des Schwarms, der ausziehende und der zurück 
bleibende, einen Schwarm ausmachen, d. i. beide eine 
Koͤniginn, und eine gewiffe Anzahl Drohnen und Ars 
beitsbienen haben. In dieſem alle trennen fie fich 
aus Noth, und mit Unmillen. Mehrere Königinnen 
Fönnen nicht im Stock beiſammen zugleid) eine lange 
Zeit feyn. Jede lege Eier, und für diefe Eier fünnen 
Die Bienen nicht Raum, und, wenn aud) diefer da wäre, 
doch nicht Zellen genug, anfchaffen, und werden gebin- 
dert, den Vorrath einzutragen und aufzuheben, ſtehen 
alfo in Gefahr zu verhungern. Die Königinnen felbft 
beneiden wegen der Begattung einander, und fallen eins 
- ander bei der erften Jufammenfunft an, verwunden und 
tödten oft einander, daß der Stock weifeliog wird, oder, 
wenn eine übrig bleibt, das Schwärmen unterbleibt. 
Die Partie Bienen, welche eine junge Königinn er- 
brüter hat. ſchlagt fich zu dieſer; diefe ift unter ihrem 
Haufen verborgen, und fündigt durd) das Tüten den 
Streit zwifchen den Partien an, welcher oft 8 Tage wäh» 
ret. Endlich wird eine Partie [hlüßig, oder als über« 
wunden genöthigt, den Stock mit feiner Königinn zus 
verlafien, und der Auszug. oder das Schwaͤrmen geſchie⸗ 
het wirklich, wenn die Witterung günftig iff. Gar oft 
zieht die alte Königinn aus; oft ziehen mehrere Partierz 
mit ihren Königinnen auf einmahl aus, und der Mute 
teritocf wird fehr an Volk entblößt; bisweilen ziehen im 
Tumult alle aus, und der Stock wird leer; oft bleiben 
mehrere Königinnen im Stock zurüf, und das Tüten 
und Streiten währt nad) dem erften Schmärmen fort, 
und es fann ein Stock erlichemahl aufeinander. ſchwär⸗ 
‚men, und wiederum an Volk fehr ſchwach werden, = 
| — fi 
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ſich abſchwaͤrmen. Wenn mehrere Koͤniginnen mitein⸗ 
ander ausziehen, ſo ſetzen ſich die Schwaͤrme oft in ab⸗ 

geſonderten kleinen Haufen an, die aber gar oft ſich vor 
dem Faſſen, wenn ſie einander nahe ſind, vereinigen, 
worauf auch die Koͤniginnen derſelben in den großen Hau⸗ 
fen ſich hineinziehen. Wird nun dieſer Haufe zufam« 
men in einen Stocf gefaßt, fo Fann diefer neue Schwarm 
in etlichen Tagen aus der gemeldeten Urſache wieder 
ſchwaͤrmen, und einen fogenannten Jungfernfcbwarm 
geben. Der Honig und das Wachs davon ift fehr fchön, 
und wird Tungfernbonig und Tungfernwache ges 
nennet. Man hält beides für edler, als anderes Honig 
und Wadıs. Es faniı aber aud) ein Jungfernſchwarm 
entſtehen, wenn der neue Schwarm früh kommt, und 
noch in diefem Sommer zahlreiche Brut, und darunter 
eine oder etliche junge Königinnen, erbrütet. Der erfte 
Schwarm eines alten Stocks heiße der Vorſchwarm. 
Eben diefer Stock giebt Nachſchwaͤrme, wenn nad) 
dem erften Schwärmen mehrere Königinnen zuruͤckblie⸗ 
ben , oder er wieder hernach eine oder mehr Königinnen 
erbruͤtet. Wenn die Vorſchwaͤrme abgeſchwaͤrmt ha⸗ 
ben, werden ſie mit dem Nahmen Schwaͤrmer beleget. 
Einige ſuchen die Urſache des Schwaͤrmens: 1) in der gro⸗ 
Gßen gie, welche die Bienen aus ihrer Wohnung jagen ſoll; 
2) in dem Pieinen und engen Raum eines Rorbes oder 

Stores, und 3) in der Menge der Bienen, Alle diele 3 - 
Stuͤcke find freilich mittelbare Urfachen des Schwärmens. Wer 
daher viel Schwaͤrme haben will, darf fih nur 1) viel Fleine 
Stöde bauen lafen. Allein, wie wenig Honig kann man das 
von zur Ausbeute haben! 2) Es ift ferner wahr, daß Stöde, 
die an Bienen reich find, cher ſchwaͤrmen, ald magere, weil ih 
nen die Menge im Stode eine größere Hige erreget, als fie er⸗ 
tragen können. Wie wenn fid) aber die kluge Biene des Nachts 
vor das Flugloch Icget, ſich daſelbſt abFühlt, und daher gar nicht 
——— 3) Ferner geſchieht es, daß honigreiche Bienen gern 
chwaͤrmen, weil fie ihr Vorrath muthig gemacht hat. Allein, 
man hat aud) Erempel, daß oft magere Stöde ſchwaͤrmen; ja 

ſelbſt ſolche Stoͤcke, die da — Hunger zu are 
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einen inngen Schwarm Bienen weg, Coderzichen wohl gar mit 
. Sarf und Pad in einen andern Stod,) damit ihrer weniger 
werden. Das gefchiehet oft zu Anfange des Mai, und, aljo zur 
allerungewöhnlichften Zeit. Man pflegt ſolche Schwärme vun⸗ 
“ger: oder Bertel» Schwärme zu nennen; und wenn man ſich 
gleich Mühe giebt, dergleichen unzeitige Geburt zu faffen und 
‚> zu ersiehen: fo kommt er doch nicht fort, fondern es verliert ſich 
- eine Biene nach der andern, ob fie gleich Bienen und Weite 
haben. Ferner 4) ſchwaͤrmen auch Stöcke zur ordentlichen Zeit, 
die weder ganz voll gebaut haben, noch fonderlich vielen Honig 
haben. Es kommt alſo wirflic bloß auf die Neigung der Mut 
terbiene an, da eine mehr oder weniger Eier gu Königinnen in 
ihrer Eierlage hat, oder aber, daß fie mehr oder weniger zur 
Dermehrung ihres Gefchlcchts geneigt iſt. 

In den mehreften Bienenbuͤchern wird es als ein 
gewiſſes Aennzeichen, wodurch man verfichert wird, 
Daß Das Schwärmen nod) an demfelben Tage erfol 
gen werde, angegeben, wenn man gewahr wird, daß 

. fid) die Bienen des Ausfluges ins Feld enehalten, ob- 
gleich Wetter und Yahrszeit darzu bequem find. “Kur 
* vorher“, heißt eg, “ehe fie abmarfchiren, ift ein um 
.  gemöhnliches Stillſchweigen im Stoc zu fpühren, 
“ und diefes hält fo lange an, bis die Bienen, welche 

. = ausziehen wollen, ihre Mägen mit Honig angefüllt 
. * haben, womit fie fic) auf der Reiſe verfehen. Drei 
; oder vier Mächte zuvor, ehe ein Schwarm ausziehet, 
« ift in dem Storfe ein befonderes fummendes Geröfe zu 
hören, welches fie mit den Flügeln machen; und die 
“ſes Geröfe ift gemeiniglich vor dem Auszug des zwei⸗ 

“ ten oder dritten Schwarms ftärfer, als vor dem erſten“. 
. Allein, diefe Kennzeichen des Schwärmeng trügen ſeht 
oft, und find nichts weniger, - als zuverfäßig. Oft ar 
beiten fie an heißen Tagen, wegen allzugroßer Hige, we⸗ 
nig, und denfen doc) an fein Schwärmen. Und weit 
man auch den Tag wiſſen könnte, weldyer doch felbft bei 
dem Rufen (Tüten) der Königinn, vorzuͤglich bei dei 
. zweiten oder dritten Schwaͤrmen, da die Bienen, ihrer 
Schwäche bewußt, fich nicht mehr gern trennen, ven 
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gert wird: fo weis man doc) die Stunde des Auszuges 
niemahls. Ueberhaupt giebt es fein gewiſſes untrügli« 
ches Kennzeichen. Auch das — Stillſchweigen 
iſt unzuverlaͤßig, und ein Maͤhrchen, welches einer dem 
andern nachgebetet hat. Dann und wann treffen dieſe 
Merkmahle zuſammen, welches den Anlaß zu einer dar⸗ 
aus beſtimmten Gewißheit der Zeit des Schwaͤrmens 
gegeben hat. Die Anmerkung aber, daß ſie ſich um 
dieſe Zeit ſtark mit Honig beladen, iſt auſſer allen Zweifel. 
Ihre Maͤgen haben fie zwar alfezeit zum Wachsausſchwiz⸗ 
zen angefülle (f. oben, S. 492); während dem Auszuge 
. aber parfen fie alles auf, als wenn fie den ganzen Borzarh 
. mitnehmen wollten ; und diefeg gefchiehet mit einem foldyen 
u 107 ‚ als ob eg lauter Raubbienen wären. | 
aß die Bienen beim Schwärmen weder aus alten, 
noch auch aus jungen allein, fondern aug einer vermifchten 
Anzahl, beftchen, habe bereits oben, S. 486 bewieſen. 
Die Bienen fangen gemeiniglich in der Mitte des 
Maimonaͤths an, zu ſchwaͤrmen, und diefes dauert bis 
zu Ausgange des Junius. Sowohl die früheren, als die 
fpätern Schwärme taugen nichts. Erſtere, weil ſie noch 
nicht Mahrung genug vor fid) finden, und vorzüglich, 
weil der Mutterftock bei dieſem frühen Ausbrüten uͤber⸗ 
flüßiger Königinnen noch nicht ftarf genug an Volk ger 
worden, und der Schwarm eben deswegen gering ift; 
lestere aber, weil fie nicht mehr fo viel eintragen fönnen, 
als zu ihrem Unterhalt für den Winter nöchig ift. Die 
Bienen fchwärmen bei ung zu Lande felten vor 9 oder 
10 Uhr des Morgens, und felten fpäter als 3 oder 4 Uhr 
Nachmittags. Beim Schmärmen ift gemeiniglich die 
Königinn unter den festen, die ausziehen. Den Ort 
zum Anfegen wähle weder fie, noch die erdichteren vor» 
ausgeſchickten Quartiermeifter, die Spuhr- oder Spaͤ⸗ 
be- Bienen (Duger ) genannt, von welchen in den 
meiften Bienenbüchern behauptet wird, daß fie, ehe der 
Schwarm ſich aus dem Stocke begiebt, den Ort auskund · 
D04 ſchaften 


fchaften gehen, wo es ſich am beften ſchicken wird, fich nie: 
derzulaßen, und, nad) gefchehener Befichtigungder Gegen» 
den, denOrt beftimmen, wo die Colonie fich niederlaßen fol, 
Wenn die Bienen aus den Stocke ziehen, fo hängen 

‚ fie fi), in Klumpen, an den erften niedrigen Aft, oder 
ziehen auch wohl in die Höhe und in entfernte Gegen- 
den. Die Königinn fest fich neben den Aft, woran die 
Bienen ſich verfammeln, und geht erft zu dem Haufen, _ 
mern er fich dic angelegt hat. Daher iſt eg nichr rath⸗ 
ſam, den Schwarm gar zu bald zu faſſen, weil leicht die 
Koͤniginn nod) nicht dabei feyn fann. Man warte, bis 
die groͤßte Unruhe vorbei ift. Die ſchwaͤrmenden gehen 
nicht leicht durch, wenn niedrige Büfche und Zwerg: 
Bäume zum Anfegen nahe find; leichter aber, wenn 
lauter Hohe Bäume da find. Die, fo aus dem Stode 
hoc) hinauf fliegen, und auf einen Haufen in der Luft 
ſich verſammeln, gehen meiſtens durch. Man kann aber 
dieſes einigermaßen verhindern. Sobald man merkt, 
daß die Bienen ſchwaͤrmen wollen, verſtopſe man dag 
Flugloch, fo daß die Bienen nur einzeln herauskommen. 
Dadurch werden die zuerft herausgekommenen Bienen 
aufgehalten, und fuchen, weil fie müde geworden, in der 
Nahe einen Ruheplag zum Anlegen. Denn eg gehet Eein 
Schwarm eher durd), big alle Bienen verfammelt find. 
Wenn nan merft, daß das Volk mit ‚Heftigkeit und 
an Geräufh aus dem Mutterſtock herausgehet, fo 
verjehen ſich Einige mit einer Epreng - oder Gieß Kan. 
ne von durchlöchertem Blech. Man befprenget damit 
den Schwarm, um ihn zu noͤthigen, daß er fid) herab 
lage und anhänge. Andere binden Kornähren zuſam⸗ 
men, und ſchwenken damit rein Waſſer uͤber ſie. Allein, 
weder mit der Sprengkanne, noch mit den Kornaͤhren, 
wird aller Orten das Erforderliche auszurichten feyn. 
Denn, wie fann man damik die in der Höhe oft. 13, 14, 
16 Eflen hoch ſchwaͤrmenden Bienen befprengen? Klei- 
ne Feuer» oder fogenannte Hand: Sprigen, find viel beſ⸗ 

N A ß jer 


Biene. 585 
fer. Man hat fie von Holz, Meſſing und Eiſen, wozu 
die alten Slintenläufe wohl zu gebrauchen find. Miet 
diefen befprenger man die Bienen fo, daß man nicht von 
unten herauf, fondern von oben herab auf fie fprißer, 
Daß es wie ein Regen, vor welchen die Bienen fich ſehr 
fürchten, auf fie falle. Man fpriget währenden Tumult, 
wenn die Bienen nebft der Königinn alle drauffen find; 
denn, wird das Waſſer eher unter fie gefprengt, als die ° 
er beraus kommt, fo gehen die Bienen gern 
zuruͤck, und meinen es regne; ja die Königinn, melche 
nicht, wie eine Heerführerin thun follte,. zuerft, fondern 
bereits gedadytermaßen, in der Mitte oder am Ende des 
Schwarms heraus fommt, fehrtfogleich wieder am Flug⸗ 
Loch um, fobald Bienen mit naffen Flügeln ankommen. 

Die Bienen thun oft viele Tage, als ob fie ſchwaͤr⸗ 
men wollen. So lange es ihnen aber nicht rechter Ernſt 
ift, fo mus man die Sprige nicht allzu voreilig zur Hand - 
nehmen. Sobald fie fic).aber in einem Eirfel um einen _ 
Aft herumfhwingen, und der Klumpen mehr zu» als 
‘ abnimmt, alsdenn ift e8 Zeit zum Sprigen, denn da 
ift alsdenn die Köhiginn mitten unter ihnen. Sind fie 
hingcgen unruhig, und wollen fid) nicht anlegen, fo mus 
man verziehen, man mache fie fonft nur irrig. Auch 
alsdenn, wenn fid) der Schwarm bereits angelegt Hat, 
darf man das Waſſer nicht fpahren, wenn fie aud) gleic) 
wie die gebadeten Mäufe ausfehen follten, denn, man 
verhüter dadurch das neue Auffiiegen, und Fann fie als⸗ 
denn ungemein ruhig behandeln. Einige werfen, aus 
eben dieſer Urſache, Händevoll Sand oder Staub in die 
Höhe, und andere thun mit einer blind geladenen Pi- 
ftole oder Flinte einen Schuß darunter, welches fie für 


einen Donner halten, und fid) alsbald an die nächften 


Stauden, und wenn Feine vorhanden, auf der Erde, fich 
anlegen, und fic) ganz willig fangen laßen follen. Beim 
Gebrauche groben Sandes, ift ınan in Gefahr, die Kö- 
niginn zu, befhädigen; 2 wenn, fie fich Hoch — 
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fo ift der ftärffte Mann nicht im Stande, Sand unter 
fie zu werfen. Manche werfen auch noch nicht gar zu 
alter Schweinskoth in den Schwarm, worauf ſich der- 
felbe bald niederlaßen fol. Zieher aber der Schwarm 
zu hoch, daß man ihr mit Werfen nicht mehr erreichen 
kann, fo ſchießet man eine in Papier-nicht gar zu veft 
eingemwicfelte Patrone von Schweinskoth, dem Schmarm 
entgegen. Er wird ſich fogleich fenfen. Es ift um 
laublich, mie fehr der Geruch von Schweingforh die 
Bienen entfräfte, | 
Der Gebrauch, auf Pfannen, Senfen, Becken 
und Reſſeln zu ſchlagen, und Damit, wie auch 
‚ mit Widrfeln, zu Elingeln, hat, fo alt er ift, zwar 
feinen vernünftigen Grund, fondern, man mill im Ge 
entheil fogar behaupten, daß die Bienen dadurd) ver« 
— wuͤrden, das Tuͤten der Koͤniginn zu hoͤren; in⸗ 
deſſen, wenn es gleich nichts hilſt, ſo dienet es doch we⸗ 
nigſtens zum Zeichen des Eigentums, wenn ſich ein 
Schwarm in des Nachbaren Garten anlegt. 


J. A. O. unterſuchung des bei den Bienen gewoͤhnlichen Klin: 
gelus, und was es damit für eine Beſchaffenheit babe, ft. im 
95 St. der Hannov. nuͤtzl. Samml. v. J. 1755, Eol. 1517— 


1522, 

Ein after Bienenvater erzählte: Um die Zeit des 
Schwaͤrmens, grabe er ein Stuͤck Holz, 5 Schuh. lang, 
nur etliche Schritt vom Bienenſtand in die Erde, ſetze 
darauf ein altes Wagenrad, und bededfe diefes mit grü« 
. nen Wiedeln, fo begäbe fic) der ganze Schwarm unter 
diefes Kad. Die übrigen unter dem gemeinen Mann 
. gebräuchlichen fompathetiichen und abergläubifchen Mits 
‘tel, das Wegfliegen der Schwärme zu verhüten, und, 
- wenn man nicht zeitig genug darauf geachtet, den bes 
reits weggeflogenen Schwarm unterweges anzubalten, 
dergleichen man z. E. in Warders Monarchie der Bienen, 
©. 301, in Kaͤſtners Sammlung, ©. 283, f. und in 
Schirachs fächfifchen Bienenvater, ©. 428, angeführt 

. finder, übergebe ich billig mie Stillſchweigen. 5 
| Die 


Din. 587 


Die Art und Weife, wie die Bienen, wenn fie bei 
dem Schwaͤrmen ausruhen wollen, ſich niederlaßen, 
hat in der Thar etwas Befonderes. Es gefchiehet folches, 
indem fie fich in einen Haufen fammeln, und fid) bei 
den Füßeneine an dieandreanhängen. Zuweilen erwach⸗ 
fen diefe lebendige Ketten zu einer anfehnlichen Länge, 
fo daß diejenigen, an denen die andern bangen, ein 
ziemlicyes Gewicht, oft von 7, 8, ja 1oPfund, zu hal 
ten haben. Diefer Umftand verdient eine befondere Ers 
fäuterung von einemMaturfenner , den zugleich ein ma« 
thematifcher Geift beleber; einem Sulzer, einem Käft- 
ner, einem Göße in Quedlinburg. Vieleicht haben fie 
eine Methode, fich felbft durch) Luft auszudehnen, und 
dadurch ihre fpecififche Schwere zu vermindern; wie die 
Fiſche zu thun pflegen, wenn fie ihre mie dem: Waller 
verglichene Schwere verändern wollen. 
| — —— traͤgt es ſich bei dem Ausfluge des Schwarms 
zu, daß die junge Koͤniginn entweder aus Mangel ge⸗ 
nugſamer Kraͤfte zum Fliegen, oder wegen eines Fehlers 
an ihren Fluͤgeln ſelbſt, zu Boden faͤllt. Man nimmt 
ſie alsdenn von der Erde behutſam auf, ſetzet ſie auf den 
Rand eines Stocks, auf einen Hut, oder andern be⸗ 
quemen Ort, da fich denn der Schwarm bald zu ihr 
fanmeln wird, fo daß man fie leicht in den Stock brin» 
gen fann; oder, man behält fie zwifchen den Fingern, _ 
eher unter den Schwarm, bis ein Klumpen, eines 
pfelg dick, ſich um fie her gelagert und die übrigen an» 
geloct haben, alsdenn fährt man allgemad) damit bis 
an dag Fluglod) des neuen Korbes, und läßt fie hinein» 
laufen, da denn alles nachfolgen wird. Man darf fich 
nicht fürchten, daß eine Biene ftechen wird, folange 
man die Königinn hat. Die Königinn ift aber, auch 
wenn fie auf gedachte Art gefallen ift, niemahls ohne 
einige Begleitung anzutreffen, die man anders nicht, 
. als mit Gewalt, von ihr hinwegbringen fann. Wird 
die Königinn von der Erde nicht aufgehoben, fo Fehren 
die 


die Bienen in ihren vorigen Aufenthalt zurück; wiewohl 
ſich diefes auch zumeilen ereignet, nachdem fie fi be 
reits aneinen Baum nicdergelaßen haben; welches denn 
vermurthlich entweder dem wirflichen Unvermoͤgen der- 
Königinn ihnen zu folgen, oder auch) nur dem Mangel 
des Muths an ihrer Seite, und einem Mißtrauen, das 
fie in ihre eigene Kräfte feßet, zujufcreiben ift. 
Diefer Umſtand einer unvermögenden Bienenmutter hatte den 
Hrn. P. Schubart, &. 89, auf die Gedanken gebracht, daß 
allemahl die alde Bienenmutter auszöge. Er zeichnete ſich alſo ſei⸗ 
ne Bienenmutter, und fand wirklich, daß dieſe gemeiniglich den 
erſten Schwarm führe. Viele andre Bienenwirthe haben fol 
- ches gleichfalls hinlänglich beftäfige gefunden ; und um deswillen 
ift die oben angerarhene Vorſicht bei Vorſchwaͤrmen allerdings 
wohl zu beobachten. Ein Mehreres hiervon fiehe im 48 Et. did 

Sannov,. Magaʒ. v. J. 1767. 

Mit dem Faſſen, Fangen, Einfangen oder Ein⸗ 
ſchlagen der Schwaͤrme, Fr. Maniere de recucillir 
- les eflaims,’ oder Enrucher, wenn fie ſich einmahl or 
dentlic) gefegt Haben, mus man nicht lange verziehen, 
fonft fliegen fie leicht nieder fort, zumahl wenn es heiß‘ 
if Wie die Stöcfe vor dem Einfaffen zuzurichten, iſt 
bereits oben, ©. 530 gezeigt worden. Den angelegten 
DBienenflumpen ſchuͤttelt man fo behende, alg nur immer 
feon kann, in ein untergehaltenes Sieb, oder fehrer fic 
in diefes mit einem gemeinen Borſtwiſch, und frahret 
dabei das Waffer nicht, als mit welchem man fie immer: 
fort befprengen mus, damit fie defto weniger ihre Flur 
gel brauchen und fich davon machen fönnen. Befonders 
aber mus man auch noch nachher den Ort, mo der Klum: 
pen gelegen, genau befichtigen, und darauf Acht haben, 
ob nicht unter denen nod) zuräckgebliebenen wenigen Bie⸗ 
nen etwa die Königinn anzutreffen ſeyn moͤgte, als wel 
che man alsdenn dort amleichreften fangen koͤnnte. Trifft 
man fie unter den zurückgebliebenen nicht an, fo muß 
man fie unter dem im Siebe befindfihen Schwarm auf- 
ſuchen; denn, wenn man fie gefangen hat, fo darf ni 
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ſie nur in ein eigenes fuͤr ſie zubereitetes Haͤuslein oder 
Kefig verſperren, und ſofort ohne alle Sorge ſeyn, daß 
fie die mie ihr ausgezogenen ‘Bienen verlaßen werden. 
Man lege den Kefig mit der Gefangenen nur ein paar 
Minuten in das Sieb: fo werden ihn eine Menge Bies 
nen, gleich einer Wache, umgeben, und ſich nie davon 
abtreiben lagen. Und ſodenn ift weiter nichts nörhig, 
als eben diefen mit Bienen allenthalben umgebenen Ke⸗ 
fig mit der gefargenen Königinn in den Koch, Stock 
oder Kaſten aufrecht hineinzuſetzen, das Sieb aber, wor⸗ 
inn ſich die Bienen befinden, vor des Korbes, Stockes 
oder Kaſtens Flugloch hinzuhalten, oder anzuhaͤngen; 
denn, es werden die Bienen, vor dem Geruch und dem 
Tone ihrer eingeſperrten Koͤniginn angelockt, ſich ohne 
Verzug haufenweiſe in die neue Wohnung eindraͤngen, 
und in gar kurzer Zeit ſaͤmmtlich darinnen verſammelt 
ſeyn. Wie denn, wenn die Gaͤſte nicht eingelaßen wer⸗ 
den wollten, nichts weiter nöthig ift, als mit einem, 
“nachher zu befchreibenden, Rauchtopf ein wenig Rauch 
von trockenen faulen Holz ins bewachte Fluglod) zu mas . 
hen, damit dadurch die Wachen abgetrieben, und denen . 
Einmiarfchirenden freier Zugang verfchaffee werde. 
Scheint es-jemanden fremd, daß man die einzelne Bie⸗ 
nenföniginn aus einem Schwarm bon 30000 und wohl 
nod) mehr Bienen, wenn dieſe ſich in einem Siebe be» 
- finden, herausſuchen und fangen folle: fo ift zu wiffen, 
Daß diefes fo gar ſchwer nicht fen; denn, man hat fich 
vor dem Stedyen der Bienen nicht zu fürchten, da die 
Königinnen ihren Stachel gar nicht, (f. oben ©. 477) 
und die andern Bienen denfelben zu der Schwärnizeit 
auch nur felten, nehmlid) nur an ſchwuͤlen und ein Ges 
witter drohenden, oder etwa aud) windigen Tagen, ge» 
brauchen. Und endlid) kann man fid) ja in foldyen Lim: 
ftänden mit einer Bienenhaube, (melche id) unten beim 
Zeideln befchreiben werde) und mit wollenen gewalften 
Handſchuhen, weil bei diefem Gebraud) die Bienen we⸗ 
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der ftechen, noch ihren Stachel verlieren koͤnnen, zur 
Benüge verwahren. Das Auffuchen der Königiun 
aber erleichtert man ſich mit einem etwa 14 Schuh lan⸗ 
gen, und 4 Schuh breiten, Brettlein, welches man in 
‚das Sieb zu den Bienen leget, damit e8 von unten als⸗ 
bald von auffriechenden Bienen bedecft werde, und man 
folglich, wenn man es umwendet, die Königinn, wenn 

ie ſich dahin begeben, defto leichter gemahr werden und 
| —— koͤnne. Schlägt dieſes leztere fehl, fo ſchuͤttle 
man die aufgekrochenen Bienen von dem Wendbrettlein 
immer in ein anderes Sieb ab, und bedecke dieſe, unter 
ziemlichen Waſſerſprengen, damit ſie nicht auffliegen, 
mit einem reinen Tuch. Das Wenden des Brettleins 
aber wiederhohlt man ſolange, bis man endlich des ge⸗ 
ſuchten Schages, d. i. der Königinn, habhaft gewor- 
den, welche endlicd) aud) entweder auf dem Brertlein, 
oder an dem Rande des Siebes, wo ſich der ftärffte 
Haufe Bienen am längften beifammen aufhält, zu Se— 
fichte fommt, und fid) ung gefangen geben mus. Die 
Gefangenſchaft der Königinn mus nun folange währen, 
bie die Bienen wirklich zu arbeiten angefangen haben ; 
und erft, wenn man Die neuangefegten Wachstafeln fie- 
het, wird unfere Staatsgefangene an einem fpäten Abend 
aus ihrem Kefig los, und ihren Bienen frei gelaßen. 
Es Hat auch diefes Verfahren unftreitig feinen ganz ausnchmens 
den Nuken; denn nur anf diefe Weife ift man fihergeftellt, daß 
der gefaßte Bienenſchwarm die ihm angewicſene Wohnung nicht 
wieder verlaßen werde; und ohne diefe Vorſorge kann fich mies 
mand verjprechen, ob nicht ein Schwarm den Korb, Stock oder 
Kaften, morinnen man ihn einquartiert, ohne die Königin ges 
fangen zu halten, am andern, dritten oder auch vierten Tage 
nochmahl räumen und wieder davon ziehen werde. 

Theilet fih ein Schwarm in zween oder mehrere Hau⸗ 
fen ab, die ſich jeder befonders anlegen, fo fann foldyeg 
daher rühren, weit fich zwo Königinnen darunter befin« 
den; jedoch gefchieher dieſe Abfonderung öfters aud), ob⸗ 
gleich nicht mehr als Eine Königinn darunter vorhanden 
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iſt. In dem lezten Fall werden ſie ſich bald von ſelbſt 
vereinigen. Sind aber zwo Koͤniginnen vorhanden, ſo 
ſchlaͤgt man den ganzen Schwarm ſogleich auf ein Tuch, 
beſprengt ſie mit reinem Waſſer, und faͤngt beide Koͤni⸗ 
ginnen heraus; ſetzet jede beſonders in eine durchloͤcherte 
Schachtel, und thut ein wenig Honig zu den Bienen in 
den Korb. Wenn man am folgenden Tage darnach ſie⸗ 
bet, fo wird man finden, daß eine von diefen Schach⸗ 
tein mehr als die andere belagert if. Diefe Königinn _ 
laße man den Bienen, und hebe die andere zu einem Ab- 
feger auf, indem man, mie ic) im folgenden Abfchnite 
zeigen werde, aus einem Stock, der fchon lange vorge- 
legen, und nicht ſchwaͤrmen will, genugfam Bienen 
darzu austrommelt. 

Sollte man nicht ſicher ſeyn, ob wirklich zwo Köni« 
ginnen beidem Schmarme befindlich find: fo fange man 
diejenige, welche man gefunden hat, heraus, und ver- 
mahre fie befonders in einem Schächtelhen. Bleiben 
die Bienen ruhig, fo ift es ein Zeichen, daß noch) eine 
Königinn da ift. liegen fie aber in den Morgenftun- 
den, anftatt zu arbeiten, nur ordentlid) aus und ein, fo 
mus man ihnen die Königinn wiedergeben; denn fonft 
fehren fie zu ihrem Mutterſtock zurück, welches fie, ſo⸗ 
lange eine Königinn bei ihnen ift, niemahls thun, fo 
nahe auch jener bei ihnen ftehet. 

Stirbt aber die Königinn eines jungen Schmarms 
etliche Wochen, nachdem der Stod gefaßt worden, fo 
fehren fie zumeilen in den Mutterſtock zurück, und neh - 
men ihren Honig und Wachs mit. Thun fie es nicht, 
fo mus man ihnen eine neue Königinn verfchaffen, oder 
fie mit einem andern des Abende vereinigen. 

Wenn ſich ein Schwarm neben oder an foldyen Ort 
feßet, wo geftern oder ehegeftern ein anderer Schwarm . 
gelegen, und in den Stof gefaffet worden: fo ſetzet 
man den Stock, wenn man den Schwarm hineingerhan 
hat, nicht wieder auf diefelbe Stelle, ſondern etliche 
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Schritte weiter davon, wo der andere ſtand. Denn 
einige Bienen von dem zuerſt eingeſetzten Schwarm wer⸗ 
den 2 oder 3 Tage um den Ort herum ſchwaͤrmen oder 
ſchweben, und Fühnlich mit dem andern hineingehen, 
indent fie folchen für ihren eigenen halten, und alfo durch 
die andern verunglücken, welche mit ihnen wie mit Fein⸗ 
den umgehen werden. | 
Einige haben die Gewohnheit, daß fie, wenn der 
Schwarm fich nicht hoc) angelegt hat, den Stock, wor: 
ein er kommen foll, mit einem Gürtel umgürten, ihn 
mit der einen Hand halten, und mit der andern den Aft 
vermittelſt eines eifernen Haafens, wenn man ihn mit 
der Hand nicht erreichen kann, fchütteln, und vornehmlich 
darauf fehen, daß das Aeuffere eines Schwarms fo ges 
ſchwind als möglich, in den Stock hineingerrieben werde. 
Hat fic) aber der Schwarm höher angelegt, fo fegen fie 
den Stock in eine von Hrn. Palteau dazu erfunderre 
eiferne Mafchine,' welche er eine Schaufel nenner., 
Siehe Sig. 188: (Man mus den Boden diefer Figur 
als leer und im Lichten anfehen, ob er gleich voll zu ſeyn 
fheint.) Die Schaufel beftehet von oben: aus einem 
Viereck von Eifen, welches groß genug ift, einen Stock 
von der Palteaufhen Bauart (f. den folg. Abfchn.) zu 
faflen und einzufchlüßen. Der Stock, der in diefeg 
Viereck gefegt wird, wird durch 2 Dräthe übers Creuz 
unterftügt, die unter den Stocke find, und die in der 
Mirte der 4 Queerftangen, die das erfte Viereck formi- 
ren, angemacht find, Diejes Viereck wird in ein ande- 
res ebenfalls eifernes Viereck gefaffet, welches an einem 
Ende offen ift, d. h. welches oben feine Queerftange 
hat. Die 2 äufferften Enden der 2 gleichfeitigen Arme - 
des. andern Vierecks müflen fi) in die Mitte der 2 
gleichfeitigen Queerftangen des erften Vierecks genau 
ſchicken, und ſich in fie einbüchfen, dergeftafle, daß durch 
die 2 Queerftangen der 2 Vierecke eiferne Stifte oder 
Zapfen, die fich verbinden, hindurch gehen, ohne dem 
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erſten Viereck feine Freiheit, feine Beweglichkeit, fein 
Gleichgewicht zu nehmen, kurz, die es nicht hindern, 
daß eine Schaufel daraus werde. Das andere unvoll. 
Fommene Bierecf hat in der Mitte der unterften Queer⸗ 
Stange einen eifernen Griff oder Tilfe, daß maneinen 
Stab hineinftecfen Fann. Um einen noch deutlicher‘, 
Begriff von diefer Schaufel zu erlangen, Hat man ſich 
nur eine Laterne vorzuftellen, die man auf einem Stode 


träge. In die Schaufel fegt man einen umgefehrten 


Palteauſchen Stock, d. i. einen folhen, da die große 
Deffnung oben ift. Bermittelft eines Steckens, welcher 
ſich zu der Höhe des Baums ſchickt, worauf fich der 
Schwarm angelegt hat, richtet man den Stock in die 


Höhe bis unter den Klumpen, den der Schwarm for ⸗ 


mirt, fo daß man den Schwarm, fo gefhmwind als man 
will, in den Stock hineinlaßen Fann, weil er fi) alles 
mahl fo darftellee, daß die große Deffnung oben ift; ſo⸗ 
denn giebt eine andere * ‚ bie mithilft, mie einem 
' eifernen Haafen dem Afte, woran die Bienen bangen, 
2 oder 3 lebhafte und ftarfe Erfchütterungen, damit fie 
ab- und in den Stock hineinfallen. Siehe Sig. 189. 
So kuͤnſtlich und mohlausgefonnen dieſe Mafchine zu 
n ſcheint, fo ift fie doch untauglich; denn ein Bienen« 
faſſer mus durchaus nicht wanfen, wenn man ihn unter 
die Schmwärme hält. Es fcheint daher der in Deutſch⸗ 
land erfundene Bienenfafjer, welchen der ungenannte 
Verfaſſer der natürlichen wirthfchaftlichen Betrachtung 
ber Bienen, Lpz. 1755, 8. angiebt, worzu man ein or⸗ 
dentlich drächern Sieb aus der Wirchfchaft nehmen 
kann, vorteilhafter zu feyn. Siehe Sig. 190. In den 
untern Raum eines folchen Siebes, laßt man ein Queers 
holz von harten Holze, und in der Mitte diefes Dueere 
Holzes eine ftählerne oder: eiferne Schraubenmutter mas 
hen, damit man eine Stange, die zu dem Ende aud) 
eine eiferne Hülfe hat, hineinfchrauben koͤnne. Eine fols 
che Stange fann 10 bis 12 Ellen lang feyn. Weil ſich 
Dec. Enc. IV Th. pp aber 
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aber der Schwarm oft noch hoͤher, als 10 oder 12 Ellen 
anleget, ſo thut man wohl, wenn dieſe Stange unten 
auch eine Schraubenmutter bekommt, damit man noch 
eine kleinere Stange, etwa von 6 Ellen, daran ſchrau⸗ 
ben koͤnne. Indeſſen kann man ſich auch damit helſen, 
daß man in die lange Stange ein Loch bohren, an die 
untere aber einen Zapfen machen laßt. Wenn man fie 
nachgehends mit naflem Werg ummidele, fo kann man. 
fie veit an einander ſtecken. Um den oberftien Rand des 
DBienenfalfers fann man ein Stücf Leinwand, etwa 
ı Elle breit, rings herum annähen, und fo machen, daß 
man es wie eine Schürze zufammenziehen kann. Diefes 
wird das Hemde des Bienenfaſſers genennet. - 
lich mus diefer Bienenfaffer unten im Becken, in dem 
aten Theile des Siebes, ein Zallthürdyen befommen, 
welches man bequem auf: und zumadyen fann. Bei 
der Faſſung der Schwärme ift der Nugen diefes Werf: 
zeuges diefer, daß man vermittelft der eingefchraubren 
Stange den Schwarm faffen kann, er möge ſich noch fo 
hod) angelegt haben, und daß e8 auf feine Seite wan⸗ 
fet, wenn man durd) die Hefte der Bäume hindurch 
fahre. Bei der Eintreibung der Schwärme aber iſt def- 
fen Nutzen nod) beträdhtlicher. Denn es kommt darauf 
an, ob man feinen Schwarm in einen Läger: Stod oder 
Stab, Ständer gder Korb zu treiben willens ift. Hat 
man einen Korb vor fih, fo fehnürt man des Hemde 
des Bienenfaflers um denfelben herum, und fchlägt ein 
wenig auf das Sieb, fo hat mar augenblidlid) alle Bie- 
nen in dem Korbe. Will man ihn aber in einen Läger 
oder Ständer treiben, fo fehnärt man dag Hemde oben 
veft zufanımen, machet dag Fallthuͤrchen auf, hält dafs 
felbe vor die aufgemad)te Beute, und treiber fie.hinten 
durch die Leinwand ein wenig mit Rauch. Wer ned) 
fidyerer gehen will, daß die Bienen nicht wieder fortflie 
gen, der fegt einen eingefperrten Weiſel in den Stod 
nicht weit vom Eingang, und läßt die Bienen ordentlich 
zum 
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zum Flugloch hinein ſpazieren. aaaa find die Enden der 
Queerhoͤlzer; bbb ift die Fallthüre, welche fi) von unten aufs 
macht; e iſt die Schraubenmutter. 

“ Einige vathen, den Aft, woran fihder Schwarnmgelege 
bat, geſchickt abbauen oder wegſchneiden zulaßen. Gin 
Mittel, das zu nichts dienen würde, als eine gute Anzahl 
Foftbarer "Bäume zu verunzieren, und zu verlegen, zumahl 
wenn man viel Stöce hat, und welches auch fonft in vie- 
lerlei Umftänden nicht brauchbar ift! Wenn der Baum 

ſehr hoch ift, fo wird es ziemlich ſchwer werden, den Aft, 
. den er erwaͤhlt hat, abjuhauen; es wäre zugleich zu. bes: 
forgen, daß er die Flucht ergriffe, che man die noͤthigen 

Borbeteitungen gemacht hätte; denn bisweilen brauche 

es nicht mehr, als einen einzigen, ein wenig allzuſtarken, 

Sonmnenblick, ihn zum Aufbruch zu veranlaßen, Auch 

Fönnten-die beim. Abhauen oder Wegfagen gemachten 
Erfchürterungen und Beregungen ihn zwingen, die 
Flucht zu ergreifen. | J — 
Bei dem Bienen-⸗Faſſen, mus man auch einen 
Rauchtopf bei der Hand haben. Diefen hängt man 
alsdenn erſt an den Ort, mo die Bienen fid) angelege 
hatten, wenn fie ſchon ziemlich afle im Siebe find, da» 
mit auch der Reſt vollends hineingehe. Den Rauchtopf 
fann man fo einrichten laßen, daß er im erfordernden 
all, ebenfalls auf eine Stange geſtecket werden kann. 
Inzwiſchen mus man zwei Limftände bei dem Rauchtopf 
‚wohl merfen, welche ungemein nüßlic) find; nehmlich: 
1) daß man das Loch, worinn man das faule Holz, trock⸗ 
nen Rindermiſt ıc. hineinftecfe, mit einem blecyernen - 
durchloͤcherten Schieber zumachen kann, damit die Bie⸗ 
nen nicht.in das Feuer hinein fliegen, oder, daß doch das 
Loch klein fey, wenn man jeneg niche thun will; 2) daß 
man ſich eine Tille anbringen laͤßt, die Spitze einer 
Stange darein zu ftecfen, damit man folche unter dem Ort 
des Anliegens bequem halten koͤnne. Einen ſolchen Rauch⸗ 
copf findet man Sig. — abgebildet. Manche bedienen 
p 2 fi, 
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ſich, anftatt des Rauchtopfes, eined Stöpffels rauchender Pein 
wand, welchen man auf das Ueufferfte eines Steckens feget, und 
Damit die Derter, wo die Bienen en find, ränchert. "Der 
Gebrauch brennender Lunten iſt aud nicht -zu. verwerfen. 
Kräuter von einem übeln Beruch, fo den Bienen unangenehm, 
‚als; €. Hollunder und Kaute, würde eben die Wirfung thun; 
allein, es mögte nicht fo leicht feyn, die hohen Oerter, wo ſich 
der Schwarm angelegt hat, damit ju reiben, als mit dem Räus 
bern geſchehen fann. Ä ee 
Die übrigen Geräthfchaften, die man bei dem Faf- 
fen eines Schwarm nörhig hät, find: Große und klei⸗ 
ne Leitern zum Steigen, nachdem fid) der Schwarm 
"angelegt, und man zu fleigen nöthig hat. Ein weißes 
Tuch, den Stock, der geſchwaͤrmt hat, zu bedecken, 
Damit die Jungen nicht wieder auf denfelben zuruͤckge⸗ 
hen. Aflenfalls eine Bienenkappe und Handſchuhe. 
Naſſer Lehm, die Beutenbretter nach der Eintreibung 
zu verfcehmieren. Ein reiner Slederwifch, die Bienen 
Bei Gelegenheit damit abzufehren. Schub und 
Strümpfe, welche gewalft oder von Tuch find; denn 
im Leder laßen die Bienen ihren Stachel ftecfen; Lei⸗ 
nenzeug hingegen hält feinen Stich auf. Endlich mus 
man auch genugfamen Borrarh an Weiſelhaͤusgen ha⸗ 
ben, um die Weiſel darein zu ſperren; ſiehe Figj. 192. 
Dazu wird eine Huͤlſe vom Drechsler hohl gedrechſelt, 
daran die Haͤlfte mit Drath verſchlagen iſt; oben aber 
iſt ein Loch, daß man den Weiſel hinein thun, und mit 
einen langen Zapfen verſperren kann. Etwas lang mus 
er feyn, damit man es in der Beute hoch ftellen kann. 
Bei Ständern bedienet man fid) mohl gar eines langen 
Steckens, der durch die ganze Beute geher. 

Wenn fih ein Schwarm an einen Zaun oder 
Dornbece anleger, fo mus man die Bienen brav ba» 
den, alsdenn aber den Klumpen in den Bienenfaffer ab» 

kehren oder abfchürten. Wenn ſich ein Schwarm auf 
einen Rafen, oder die bloße Erde, feget, fo rathen 
Einige, den Rafen oder die Erde auszuftechen, 

| und 
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and zum Bienenſtand zu tragen. Man hat aber, ſich ſo 
viele Mühe zu geben, nicht nöthig, da man den Korb 
‚viel leichter zum Raſen, als den Raſen mit fo vielem 

Bienen zum Korb. tragen kann. Man fege den Korb - 
halb geneigt mit dem unterften halben Rand an die Bies 
nen, mache ihhen mit etlichen mit Honig beftrichenen 
Zweigen in den Korb eine Brücke, und zeige ihnen mit 
Rauch den Weg, den fie gehen follen. 

Wie man ſich zu verhalten habe, wenn ein Schwarm 
in einen boblen Baum, oder in alt Gemduer, 
Schornſteinſchluͤnde oder Steinfeljen, ziehet, Habe 
bereits oben, ©. 553, fgg. angezeigt. 
Das lange Dorliegen der Bienen zur Schwarm» 
Zeit, (f. oben ©. 506, f.) ift eine von den Haupturſa⸗ 

schen, wodurch ein Stock geſchwaͤchet wird. Alle Bienen, 
die um den Stod herum liegen, gehen nicht nur nicht 
ins Feld, und tragen nichts in den Stock, fondern zeh⸗ 
ren auch überdies aus demfelben felbft, und verhindern 
gar oft die eintragenden an ihrem Fleiß, indem fie ſich 
„um das Flugloch herum legen, und ſolches den eintra⸗ 
genden Bienen verfperren. Die Bienen aber legen ſich 
im Sommer um den Stock herum, theils wegen ber 
ftarfen Sonnenhige, weldye zu fehr auf die Körbe fälle, 
und wodurch die innere Hige im Stock fo vermehret 
wird, daß die Bienen nicht in demfelben bleiben fönnen. 
Ferner legen fie fi aud) darum vor, weil ihnen, wegen 
Menge des Volkes, der innere Raum fehler, — 
Mangel einer Koͤniginn aber kein Schwarm abgehen 
kann. Hier kann nichts beſſeres geſchehen, als daß man 
einem ſolchen Stock einen Unterſatz giebt, darinnen die 
Bienen ſich aufhalten und fortarbeiten koͤnnen; wov 
im folgenden Abſchnitt ein Mehreres. | 
E. A. W. Beantwortung der Aufgabe, wie der junge Schwarm 
von der alten Imme heruntergebracht werden koͤnne, fl. im 
52. St. der Zanuov. nuͤtzl Samml. v. 9. 1758.. Der Pr. 
Verf. hält ſich ˖ durch angeſtellte Verſuche und vielfältige 
Erſahrung überzeugt, J eine Imme, bei welcher * 
| v3 alte 
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© "alte Weiſer ſich noch befindet, sum Schwaͤrmen fertig il, 
' und doch nicht abfliegen will, dabei feine andere . 
’ babe, als daß fie vorher erſt die Drohnenfcheiben, aus 
- welchen die Drohnen bereits ausgekommen find, wieder 
mit neuen beſetzen wolle, und dag man, diefe ihre Abficht 
zu vereiteln, fi) bemühen müffe, indem man das Gewirk, 
aus welchem die Drohnen entweder ganz, oder mehren 
theils, ausgefrochen, wegfchneidet oder herausreißet. Bor 
allen Dingen-aber mäffe des Abende eine ſolche Imme mit 
dick eingerührten Honig flarf gefüttert werden, und zwar 
. fo lange, bis der Schwarm abgeflogen, welches, wofern 
nur das Wetter nicht entgegen, am ıflen, 2ten oder längs 
2 —— zten Tage, nach vorgedachter Operation ge⸗ 
iehet 
| Im 26 St. des Witten. Wochenbl. v. J. 1772, 
| 6S. 212, wird folgende Wahrnehmung dem Publico zu 
weiterm Verſuche empfohlen. „Ich hatte’3 Körbe, die 
„ſeit 12 Tagen fo ſtark vorlagen, daß ſie den ganzen Korb 
„bedeckten, und duch nicht ſchwaͤrmen wollten. Der eine 
: „» Korb hatte unten eine Hoͤhluug auf der einen Seite, wo die 
„Bicuen gleihfalls ſtark aufs Breit berausgefrochen waren. 
„M hatte mir eine Handvoll Meliffe zum Thee —— 
„und gieng zu — nach der De , um die Bienen zu befchen. 
a Der beferich ene Korb that bei der Annäherung bike, und ih 
„hielt mir die Meliffe vor das Geſicht, um nicht geftochen n 
. » werden. Es flogen Bienen auf dies Kraut, und ic) legte es, 
„ um etwas anderes zu hohlen, über die Bicnen auf das. Brett 
» hin. Des andern — — gegen 8 Uhr, ſchwaͤrmte dieſer 
„Korb, und ich dachte ſogleich, ob etwa meine Meliſſe etwas 
» dazu beigetragen hätte. Ich behieng den dabeiſtehenden Korb 
ebenfalls mie Meliffe, daß die Bienen, welche heraus lagen, 
„ es bald unter fi) nehmen und bedecken mußten. Und dieſer 
» fhwärmte Tages darauf um 10 hr. Hierauf gieng ich, zu 
„ dem zten Korb, und legte ihm Meliffe inwendig hinein. Auch 
„dieſer ſchwaͤrmte den folgenden 3* 2 Uhr. Es kann 
„ ſcyn, daß dieſe Bienen ohne die Meliſſe würden geſchwaͤrmt 
5 haben. Es kann aber auch feyn, daß die Meliſſe die Bienen 
„ auf die Beine gebracht hat “. 
Es giebt wider natürliche Mittel, wodurch man 
ſeine Stoͤcke zu vielen Schwärmen zwingen Eann; 
z. E. 1) wenn man denen Bienen im Frühling einen hal 
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ben Loͤffel voll Schafmilch zum Genuß hinſetzt, oder 2) 
wenn man ſie mit Schwaͤmmen raͤuchert, welche auf al⸗ 
ten Holunderſtraͤuchern gewachſen ſind. 
NMebſt dem Vorliegen der Bienen, gereicht auch das 
haͤufige, fpdte und unordentliche Schwärmen zum 
auflerften Schaden und Schwächung derfelben. Durch 
nichts wird ein Stamm Bienen mehr gefhmwächt, als 
durch das häufige Schiwärmen. Micht zu gedenfen, daß 
ſich die meiften Bienen, ehe fie ſchwaͤrmen, wenigſtens 
etliche Tage vorlegen, und in der beften Jahrszeit fau⸗ 
lenzen; nicht zu gedenfen, daß fie oft die befte Jahreszeit - 
verſtreichen lagen, ehe fie ſchwaͤrmen, und hernach dem 
Bienenwirth befchmwerliche Laften, wegen Mangel au 
Mahrung, werden: fo ift aus der Erfahrung bekannt, 
und bereits oben ©. 582, f. angeführt worden, daß fi) 
ein jeder junger Schwarm auf etliche Tage Provifion an 
Honig ausdem Murterftorf mit hinweg nimmt. Wie 
ſehr abet wird dadurd) ein ſolcher Stock geſchwaͤcht, zu⸗ 
mahl, wenn der junge Schwarm fid) nicht fogleich das 
erjtemahl anhaͤngt und gefaſſet wird, fondern zu ſeinem 
alten Stod zurücfehret, und feinen Abzug mehrmahlen 
wiederhohlet. So oft er fich aufs neue zum Schwärmen 
gefaßt machet, ſo oft füllet er fi) mit Honig aus dem 
alten Stock. Zudem werden durd) das häufige Schwaͤr⸗ 
men die Arbeitsbienen in dem alten Stock verringert, 
der Drohnen oder fogenannten Brutbienen aber werden 
immer mehr , von welchen der noch übrige Vorrath 
aufgezehret wird, fo daß oft der befte Stock durch ſolches 
Häufige Schwärmen verderbet wird. Ein Bienenwirth 
mus alfo das häufige, befonders das zu ſpaͤte Schwaͤr⸗ 
men feiner Bienen forgfältigft verhindern, und höchftens 
‚nicht mehr als Einen Schwarm von güten Stämmen, 
von mittelmäßigen aber, welche oft am meiften ſchwaͤr⸗ 
men, gar feinen, abgehen laßen. Das Schwärmen 
sun fann man feinen Bienen auf eine zroeifache hoͤchſt⸗ 
vortheilhafte Weiſe a 7% theils durch den — 
P 4 
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ſel des gefaßten jungen Schwarms mit bem alten Stock, 
theils durch das Linterfegen leerer Körbe, wie man aus 
dem folgenden Abfchnite erfehen wird. 
- Die Menge der Bienen in einem- Schwarm bes 
ſtimmt ‚des Schwarme Schwäche oder Stärke. 
: Menn man den Schwarm tödtet oder betäubt, fo laßt 
ſich die Menge der Bienen genau zählen. Man fann 
+ fie aber auch durch Abwaͤgen, wiewohl nicht genau, finden. 
: 3. &, beim Schwärmen ſchneidet oder fagt man den 
AR, woran der Schwarm hangt, behutſam ab, wiege 
beide, hernach den Aft befonders, und zieht das Gewicht 
des Afts von jenem Gewichte ab; der Reſt ift Das Ge⸗ 
wicht des Schwarms. Oder, man wiegt Stod und 
Brett vor dem Einfaffen, faßt den Schwarun, wiegt alles 
ge und ziehet ſodann dag Gewicht des Stocks und 
Bretts ab. 130 bis 168, mithin nad) der mittlern Zahl 
149 todte Bienen, machen ı Loth, Weis man nun 
das Gewicht des Schwarms, fo läßt ſich durch die Kegel 
Detri die Anzahl der Bienen-leicht ausrechnen. 3. E. 
ı Loth — 149 Bienen, wieviel Bienen geben 6 Pfund, 
die der Schwarm wiegt, oder 192 Loch? thut 25608 
Bienen. Schwaͤrme von 9 oder 10 Pfund, find Er 
ſcheinungen, die man nur felten ſiehet, und find nicht 
allemahl die beften. Sie haben bisweilen eine uͤbermaͤ⸗ 
Bige Anzahl Drohnen, die fie nicht tode machen fönnen, 
und die Urſache ihres Verlufts und Unterganges find. - 
Man hält. einen Schwarm für mittelmaͤßig, wenn er 
ohne Korb, Brett und Waben, 4 ® wiegt, Alle, die 
weniger, als 4 ® wiegen, taugen nichts, und muͤſſen mit 
. andern ſchwachen Schwärmen vereinigt werden; auffer 
in fehr guten — wo auch geringere Schwaͤrme 
von 3 ® ihre Auskunft finden; doch iſt dieſes ſelten. 
Auf einen mittlern rechnet man 10 big 15000, auf ei⸗ 
nen ſtarken 20 bis 24000 Bienen, und mehr. m 
Durchſchnitt rechnet: man 20000 Arbeitsbienen, 1600 
Drohnen, 1 Königinn. jeder Schwarm mus diefe 
dreierlei 
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. - breierlei Bienen haben, und zwar hat errfie gemeiniglich 

in der angegebenen Proportion.. Er mus fie entweder 
wirklich haben, oder fie doch aus feinem Eigentum zu 
erlangen im Stande feyn; 3. E. es mus eine hinlänglis 
che Menge Arbeitsbienen folhe Waben haben, woraus 
fie eine Königinn und Drohnen fich erbrüten, und her⸗ 
nad), vermittelft diefer beiden, den Schwarm vermehren 
Fönnen. Dieſes iſt der Grund einiger Arten, durch 
Kunft neue Schwärme oder Ableger zu machen. 

Die Schmwärme erfordern unfere Sorgen, Wachs. 
famfeit und Aufficht in den erften Tagen, auf 3 Wochen, 
manchmahl auf einen Monath lang. Wenn bald nach⸗ 
her, da man einen Schwarm gefaßt hat, ſchlimmes, fals 
tes und regnerichtes Wetter einfällt, fo mus man nicht 
vergeffen, denfelben alle Abend zu füttern, und zwar 
reichlich. (f. den 10 Abſchn.) Er wird diefeg in der Folge 

doppelt erfegen, da man im Gegentheil Gefahr läuft, 
- den ganzen Stock zu verlieren. Dieſes betrifft die erften 
Tage ihrer Wohnung in ihrem neuen Stock. Alle 3 
Wochen, und auch wohl 14 Tage hernach, mus man - 
fie befuchen, damit man ihnen, wofern fie ihren Stock 
angefülle haben, einen Auf» oder Unterfaß gebe. 

Wenn jemand viel Bienen hält, fo kann es leicht 
gefchehen, daß mehrere Stöce auf einmabl und 
zugleich ſchwaͤrmen. Wenn alsdenn nicht Leute ges 
nug bei der Hand-find, fo fann man um manchen gu» 
ten Schwarm fommen. Diefes zu verhüten, fchlage 
man alle junge Schwärme in einen großen Korb oder 
Zober zufammen, und faße fie bis auf den Abend zuge⸗ 
deckt ſtehen. Alsdenn fann man fie einzeln in Körbe 
faffen, und man mwird fie klumpenweiſe um ihre Königin» 
nen herum hangend finden. Um zu vermeiden, daß die 
Vermiſchung der Bienen aus fremden Stöden feine 
Unordnung verurfache, fo blafe man nur in jeden frifch 

efaßten Korb etwas Rauch unter fie, fo verlieren fie den 
Geruch auf eine Zeitlang, und werden verträglic) unter 
Pp5 einan⸗ 
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einander. Dieſes Rauchmachen geſchiehet am bequem⸗ 
ſten vermittelſt eines Blaſebaltzes, nach Hrn. Riems 
Erfindung, an deſſen Ventil oder Zugloch eine blechene 
Capſul beveftige iſt, worinn gluͤende Kohlen und etwas 
Eichenſchwamm kefindlich; ſiehe Sig. 193. Man kann 
aber gedachten Schwamm auch wie Lunte anſtecken, 
und, ſtatt jenen, bloß mit dem Munde unter fie blaſen, 
+ wenn man feinen Blafebalg har. 
Um zu hindern, daß zur Schwarmgeit Fein einzie 
ger Schwarm in einander fliege, ſchlaͤgt Here-P. 
ie Groscurd, im 37 St. des Zannov. Mage;. 
2 1766, vor: jedem alten Stod im Frühjahr bei 
* der ‚Fütterung eine befondere eigene Witterung zu geben, 
"die fie den Sommer über nicht wieder völlig verlieren; 
alsdenn würde fich jede Biene im Schwärmen mit an« 
: dern zugleid) abfliegenden Schwärmen der fremden, we⸗ 
. gen ihres ihnen allein eigenen Geruches, nicht leicht ver⸗ 
‚ einigen, fondern ihrem Weiſer allein anhängig bleiben. 
. Hr. Propft Stieglig, fhläge im 1B. der gemeinnuͤtz. 
Arb. der Oberlaufig, Bienengef. S. 168, folgende von 
| -r felbft befolgte Methode, zufammengeflogene 
Schwaͤr me zu theilen, vor: „ Wenn Schwärme, zu⸗ 
„mahl Vorſchwaͤrme, sufammenfliegen, fo laße ich fie. erftlich 
„in 2 oder 3 Körbe faflen, welche ich ein paar Schrift von eins 
‚ander fegen laße. Iſt nun in einen jeden Korb ein Meifel 
„kommen, fo werden die Bienen mehrentheils zuſammen jede 
‘/ n. gi ihren ſich einfinden. Sind aber die Weifel alle in Einen 
» Stock gerathen, fo.gehen die Bienen wieder in ſolchen Stod 
BR pin; umd werde 2 Diefes gewahr, fo ftelle ich.einen 
lcdigen zubereiteten Stock umgekehrt in einen Dr (lm 
„» terfag) veft, und fere den Korb, worinnen die Schwärme zu: 
, fammenziehen, auf diefen, daß jener und diefer Einen Korb 
„ausmachen. Nachdem nun die Bienen in diefen beiden Koͤr⸗ 
“ z ben ruhig worden find, fo laße 3 oder 4 zubereitete Stoͤcke 
„.„ nmgefehre dicht an einander flelen; alsdenn lafe ich den 
.» oberflen Stock, tworinnen die Schmärme zufammen geflogen, 
mitten über diefe zufammengeftellte Körbe halten, und fchlage 
„ barauf etlichemahl mit den Händen an den angefüllten 
„da 


nn 


me. 


/ 


u —— — — * 
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och Klump Bi 
8 in T allen laßen ), und den ſchwa 
. Tea —— rt lieber das Ay bl tes 


nem Nachſ verftärfen will. : Selten wird man noͤthig 


38 wiederhohlen; und 
» „ne dar ae ——— —2 waͤh⸗ 


„rend —* Operation, und deren Wiederhohlung , fi) heben 


und wegfliegen follten “ 


Biele rathen an, daß man den Schwarm,‘ fogleich 


| nach dem Einfaffen, wenn aud) aufferhalb des Korbs | 
ſich noch viel Bienen befanden, an feinen beftimnmen 
‚ Dre feen folle, weil der neue Schwarm den erften Tag 


feines Fluges gemohnt werde, fo daß er, wenn man ihn 


den erften Tag unter dem Baum, oder wo er fh fonft 
- angelegt hat, ftehen laße, 2 bis 3 Tage lang ſtark da» 


hin fliegen folle, wodurch der Schwarm um ein merflis 
ches geſchwaͤchet, auch fehr an der Arbeit gehindert wird, 
da die Bienen im Öegentheil, wenn fie fogleich an ihren 
Ort geftellet werden, öfters zur Stunde anfangen, zu 


hoͤſeln, und ununterbrochen fortarbeiten. Suchen gleich 


etliche am andern Tage den Ort, mo fie fic) angelegt has 
ben, fo ift es dod) gar Fein Vergleich mit — ſie 


J den ganzen Tag ſtehen geblieben. Jedoch ſoll le 


dem Hinwegtragen beobachter werden, daß der . 
BEN 


girl echter geihiebe euer bag mit der Hand u ofen ges 


if. | ie Finger in 
—— a — 
font Ein Furchtſamer nimmt einen Borlegelöffel. - 
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allſo getragen werde, daß das Flugloch beſtaͤndig dahin 


fehe, mo fid der Schwarm angelegt hat; die am Baum 


:  zurückgebliebenen Bienen haben fogleicd) die Spur davon, 


und ziehen ſich gleichfalls dahin. Andere wollen; daß, 
wenn man die Bienen gegen Mittag, oder bald nach⸗ 


“ber, einfaffer, man den Stock nicht fo fegen muͤſſe, daß 


5 ihn die Sonne ftarf erhigen fönne, fondern, fie tragen 
ihn in den Schatten, damit er nicht wieder ausreifen, 
umd fich anderwerts wiederum anlegen möge, und war 


ten mit der Stellung des Stocks an feinen Ort, bis die 


Sonne untergegangen, oder doc, ihrem Lintergange nahe 


— 


iſt. Ob man nun zwar alsdenn dieſen Vortheil Davon 
hat, daß, wenn die Bienen in dem Stod bis auf den 


Abend ruhig und ftill find, man eine Anzeige habe, daß 


fie ihren Weiſel bei fi) haben, und man überdies. der 
Gefahr nicht mehr ausgefegt ift, den Schwarm zum 
andernmahl in der Luft fliegen zu fehen: fo mad)en es 
doc) gewifle Umjtände rathſamer, den Schwarm beijei- 


‘ ten an feinen Ort zu bringen. 


Wenn es den Bienen in dem Stock gefällt, den man 


ihnen gegeben hat, fo werden fie ihn nicht verlaßen. 


Wenn man aber befürchter, es mögte die große Hitze, 
die der Schwarm auf der Tafel auszuftehen hat, ihn zum 
Ausreißen verleiten, fo kann man ihm dort leicht Schat⸗ 
ten verfchaffen, und vor der Hige der Sonne verwahren. 


Die Imker haben eine geheimnisvolle Gewohnheit, 
wenn ein Schwermi nicht im Rorbe bleiben will, 
daß fie einen Eimer Waffer in den Korb giefien, und 
folches durch das Fluglod) wieder laufen laben; fodenn 
fangen fie die Bienen wieder in den Korb, und fie blei⸗ 
ben ruhig. Gemeiniglich waren die im Korbe vorhandenen 
Spinnen, die Urſache des Abſcheues, den die Bienen vor dem 
Korbe hatten; und diefe find Durch das eingegoßene Waier er: 
fäuft oder. weggeſpuͤlet, Daher wurde der gereinigte Korb ihnen 
angenehm 


m 
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>= m übrigen weiſet man dem Schwarm mit alfem 
Bedacht eine Stelle an, die, fo weit als möglich, von 
dem Mutterftocfe entfernt ift, weil ſich fonjt die Bienen ' 
wieder zu dieſem menden, und der junge Stock öde wird. 
Auch hat man aus der Erfahrung, daß, wenn man 
ESchwaͤrme faft von einerlei Alter neben einander fteller, 
—Aund fie die erften Tage vor ihren Stoͤcken herum gaufeln, 
"um des Fluges kundig zu werden, fie vielmahle irre wer⸗ 
"den, und zufammen in Eine Nepublif treten. 
Wenn es dem Schwarm in feinem Stock gefällt, 
GBleibt ee nicht lange muͤßig darinnen, fondern fängt bald 
Ran, an den Wachsfuchen zu arbeiten. Eins von Ben 
MMerfmahlen, daß den Bienen ihr neuer. Stodf gefällt, 
Riſt Diefes, wenn fie fi, fo hoch als möglich ift, darin. 
= net in die Höhe begeben, und ſich dafelbit in einen Hau- 
fen zuſammenlegen. Sie hängen’aud) gemeiniglic) zu 
pberſt int Stod die erften Zellen des erften Kuchens an. 
= Einen jungen Korb mus man nicht leicht aufheben 
> Hder ummeigen; denn ihre zarte Arbeit reicht noch nithe 
his auf das Creuz herunter, bricht feichtlih ab, und 
x "fälle nebft den Bienen zu Boden. 
Odb es Recht fen, daß ich mir meines Nachbars Vie 
Menſchwarm zueigne, wenn er ſich ſchwaͤrmend auf mei⸗ 
nem: Grund und Boden anhängt, davon werde im 
asten Abſchnitt handeln. | 
> (Herolds) Abhandlung von dem Einfaffen der Schwaͤrme, ſt. in 
"den Abbandl. und Erfahr. der fräntifchen Bienengefellfch. 
48 J. 1771, G-20— 2345 
4... @ommiunication about an early Swarm.of Bees, by RICH. REED, 


in a letter, dated March 14, 1671, at Lugwardine, ft. im VIB. 
\ "per Philof. Transa. for A. 1671, No.70, ©. 2128. 
Hrn. M. Schlachts in Leſchwitz, Erzaͤhlung einiger. befondern 
; Naturbegebenheiten in Anjehung des Schwaͤrmens, oder von 
Hungerſchwaͤrmen, ft. in der zten Samml. der Abhandl. der 
fi - Di fellich. v. I. 1768 und 1769, ©. 37, f. 
Mittel, da ich die Schmärme in Mauden bequeni anlegen, yon 
Hen. Ultjesfort aus Meurs: ſt. im1B. dergemeinnüg. Arb. 
der oberlauf. Bieneng. ©. 162-164, 


6. Don 


6 ' Biene. 
6. Von der kuͤnſtlichen Vermehrung durchs Ahle. 
. gen, und defjen unterfchiedenen Arten, von Colonie⸗ 
oder Magazin Rörben, wie au von ſchwa⸗ 
en Bienenftöcken, und deren —— — 
gung, und Verſtaͤrkung. 
Ehe ich auf: die neuern Erfindungen des 
komme, werde die Befchreibung. der 
nenftöce, und der Viceatſchen Verbeſſerung 
ingleichen des Wildmannifchen Kaftens, vora ſch 
+. Here Palteau in Frankreich erfand. eine 
. Met hölzernen Bienenftöde, . eglicher Bienen ſtock hat 
‚eine Tafel, 3 oder 4 Aufläge (Haufe), und ‚eine 
Bekleidung — Zu dieſen Stuͤcken kommen 
noch einige andere, die von ihnen pen an und mit 
ihnen verbunden find. Die Tafe | 
.194, mus in.der Breite AB, 15 Zoll, 
en, von vorn und hinten aber CDEF, 19 
4 Ein. breit feyn, und zwar wegen des Kinnes M, wel- 
— das Flugbrett vorſtellen ſoll, das am die 
cher angebracht wird, und 4 Zoll gegenüber ‚der 
Muͤndu I Bekleidung g einianmt,, Sig ‚195, 
damit die Bienen deito leichter in ihren hinein 
koͤnnen. Diefe Tafel, welche 14 —* dick * Ss 
über 3, in ven Triangul geftellten, P 
196, ABC, aufgerichtet; fie. find nur za 
Zoll hoc), ftecfen ı Fuß tief in der Erde, und fol “ 
die Tafel nur 13 oder 14 Zoll hoch über der Erde, * 
Zinn M ($ig. 194) iſt an dem vordern Rande G 
6 Zoll, und gegen die Bedeckung NO 3 * rei. 
Die Auffäne find theils a 
Verbindung, zu betrachten. Ein Auffas (Haufe iſt 
eine Art eines Gehaͤuſes (Botte), welches ı 
ins Gevierte hat, und 3 Zoll hoch iſt. Es hat einen 
Boden oder Grund, von 3 Linien in der Dicke, mit ei» 
“ner Fleinen Sparre (Barre), von 6 Lin, ing Gevierte, 
von unten dem Sole gleich, damit fie das Werk —* 
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Dieſe Sparre geht über die 2 Seiten, die der Mün- 
dung des Auffages entgegengefegt find. Sig. 198. 
Wenn diefes Gehäufe alleın und algefondert ift, behält 
es den Nahmen eines Auffaßes; werden, aber deren 2, 
3 oder 4, mit einander verbunden, wie man Sig. 199, 
ABCD, oder Sig. 189, ABC, fieher, fo formiren fie 
den Bienenftoc von der neuen Bauart. Die Dekiei. 
dung ift ein längliches Gehaͤuſe, welches 24 Zoll. von 
vorn, und 20 EM von hinten, hoch ift, und einen 
Hang von 4 Zoll formirer, welcher zuveichend ift, daß 
das Waſſer herabflüßen Fann ; fiehe Sig. 197, welche 
fie nad) dem Profil oder nad der Geite; und Fig. 195, 
welche jie von vorn vorfteller. Ihre Breite, welche 13 
Zoll 8 Lin. ing Gevierte beträgt, umhuͤllet und bedecket 
auf das genauefte eine Erhöhung, melche in der, Mitte 
der Tafel iſt. Diefe Befleidvung bedeckt auch den Big- 
nenſtock, alfo daß ſich zwifchen ihr und dem Bienenſtock 
ein Kaum von 10 Ein. findet, meil fie 13 Zoll 8 Lin. 
Breite, und der Bienenftof nur 1 Quadratſuß hat. 
Die Tafel hat aufferdem od) 4 abfonderliche Dinge; 
ein Kinn von vorn, deffen Einrichtung bereits angezeigt 
. worden; eine Erhöhung in der Mitten, ein Loch non 
8 Zoll ins Gevierte, und, einen Schieber (Tiroir). 
, Die Erböbung hat 13 Zoll 8 Lin. ins Gevierte, und 
it 6 Linien hoch; ſiehe PQRS, Sig. 194. Diefe Er 
höhung bedeckt die Bienen vor der Feuchtigkeit und. dem 
Regen, welche bisweilen den Rand des Bienenſiockes 
beſchwemmen, weil der Bienenftocf auf diefe Erhöhung 
eſetzt iſt, umd weil die Befleivung den Stock und: die 
Erhöhung bis auf ihren Grund umgiebt und einfaffet, 
Das in der Mitte diefer Erhöhung befindliche Loch T', 
dienet dayu, die Bienen, vermiftelft einer Feuerpfanne, 
zu erwärmen, wenn fie von der Kälte ganz ftarr find, 
und fie zu fürtern, wenn fie Mangel haben, ohne ge: 
nöchige zu feyn, den Bienenſtock erſt aufzuheben. Da» 
mit dieſe unmittelbar unser dem Bienenſtock befindliche 
Deffnung 
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Oeffnung der Kälte, und denen aus der Erde auſſtei— 


I feuchten Dünften, feinen freien Eingang ver: 


affe, ift fie von unten durch Hülfe eines Schiebers 


vermacht, welcher ſich von hinten der Tafel auf Falzen 
v bemeget, und melden man bei V Y halb herausgezogen 


“ Be 2 * 


ſiehet. Dieſer Schieber hat in der Mitte X eine Oeff⸗ 
nung, das Luftloch, (Eventoufe) genannt, und ift mit 
einer duucchlöcherten Blechplatte verfehen, um den Bie 
nen, in den Monathen Kulius, Auguft und September, 


- Rufe zu verfchaffen, damit nicht etwa die Brut und der 
Honig durd) die große Hitze verderben. m Winter 


- 


und Frühling Hingegen wird in 2 Fleinen Salzen von 


Blech unter dem großen Schieber, ein Fleiner von ganz 
- ebenen Blech und ohne Fächer angebracht, damit man 
die Deffnung verfchlüßen fann. Der Auffag, wenn 
er allein genommen wird, formiret, gedachtermaßen, fei- 


nen Stock, fondern es gefchieht nur alsdenn, wenn er 
mit einem andern verbunden wird, dieſer andere mit ei- 


nem dritten, mit einem vierten, nad) Erforderung der 


Faͤlle. Für einen zeitigen Schwarm fann man des 


ren 3 oder 4 jufammenfügen; und 2 oder 3 für 
einen etwas fpäter fommenden Schwarm. in jeder 
Aufſatz hat eine Mündung, welche 12 Lin. hoch, oben 


15, und unten 11 Pin. breit ift, zu welcher die Bienen 


“ hereinfliegen; und einen Boden, in deflen Mitte eine 
' Deffnung von 7% Zofl ing Gevierre ift. Der übrige Theil 
dieſes Bodens ift voll Fleiner Löcher; ſ. Fig. 198, mel 


che dazu dienen, daß man den Bienen die Bequemlich⸗ 


keit verfchaffe, dafelbft.ihren Seim und ihr Vorwachs 


zu formiren und anzufeßen; aud) erfpahren diefe Fleine 
Löcher den Bienen die unnuͤtzen Umſchweife, die fie ma⸗ 
chen müßten, um alle Gegenden ihres Stores durchzu⸗ 
laufen. Diefe verfchiedene Auffäße oder Schubladen ſez⸗ 
jet man, um einen Bienenftoc daraus zu machen, auf 


' einander, und ftellet fie dergeftallt, daß ihr Boden alle 


zeit nach oben gefehrr ift, und leget alsdenn ein wenig 


x von 
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von feinen Lappen zwilchen jeden Aufſatz, um affen Zwis 
ſchenraum zu verftopfen, worzu eben das Erhabene, 
welches man zmwifchen jedem Auffaß fiehet, ( Sit. 189) 
beftimme iſt. Weil der legte Aufjag den Boden offen 
hat, wie die andern, und die Bienen alfo unmöglich ih. 
re Kuchen anheften koͤnnten, indem dieſelben, mehrge⸗ 
dachtermaßen, allezeit ihr Gebäude von obenher anfans 
gen, und damit. nach der Tiefe zu fortfahren: fo wird 
ein Brett, welches recht paffet, in den Boden des lezten 
Aufſatzes 200; wie auch kleine Bretterchen, 
welche die Fleinen Löcher verfchlüßen; diefes alles wird 
mit einem eifernen Drath übers . verfnüpft, welche 
man, nad) Gefallen, mit Eleinen hölzernen Keilen ver: 
riegelt, Sig. 201. Bloß die Mündung des unterften. 
Kaͤſtchens wird offen gelaßen; die andern find mit Korf 
verftopft, welchen man fehr leicht mit einem Meffer her⸗ 
ausnehmen fann. Die Aufjäge find mit einem eifernen 
Drath an einänder gehefter, welcher in 2 Klammern 
oder Ringe gehet, die an zweien denen 2 Auffägen ent» 
gegenftehenden Seiten find, und welchen man, nachdem: 
es nöthig ift, mit einer Zange entweder verriegelt, oder 
aufriegel. Die Bekleidung dienet, den Bienen 
Stod zu bedecken, ihn wider die ungeftüme Luft, wider - 
die ranhe Jahreszeit, wider die Erfchütterungen der 
Winde und des Sturms, ficher zu ftellen. Sie entzieht - 
ihn den Anfällen und Nachitellungen der Ratzen, Maͤuſe, 
und anderer Thiere oder Inſeeten, welche nach dem Bor: 
rarh der Bienen ſchnappen. Hierzu dient die runde 
- Scheibe von Blech, Sig. 202. Sie hat 4 Zoll im 
Durchmeffer, und. ift in 4 Theile A, B,C, D getheilt. 
Der erfte, A, enthält 4 Fleine Bögen am Rande, 5 Pi: 
nien hoc) und 4 breit. Der andere, B, enthält viel kleine 
Löcher, die darzu dienen, daß man den Bienen Luft ge: 
ben, und fie doch zugleich verhindern Fan, daß fie nicht 
herausgeben. Der dritte, C, ift die große Oeffnung, 
denen Bienen einen freien Weg, in nörhigen Zeitum⸗ 
Orc. Enc. IV CH, Dig ftänden, 


— 
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ſtaͤnden, zu geben, inſonderheit von dem Anfange ihrer Ar 
beit an, und zur Zeitder Schwärme. Der vierte Theil, D, 
ift voll, und dienet, bei hartem Winter die Oeffnung 
Damit veſt zuzuſchluͤßen; er hat in der Mitten ein Ring · 
fein, um die Scheibe, wohin man will, zu wenden, und 
fie mus die Mündung der Bekleidung mic jedem Theile 
enau verfehlüßen. Sie ift unmittelbar über diefer Mün- 
ir mit einem Nagel in der Mitte beveftigt, fo daß 
man fie-teicht bewegen Fann. Ä | 
Ä Bet diefer Palteauſchen Scheibe, in Anwendung zu Kör: 
x Ben, hat Hr. F. C. Daum, Banquier in Berlin, einige reclle 
Werbeſſerungen angebracht, welche in einem darzu ſchicklichen 
harten Holz, worinnen das Quadrat ruhet, mit einem Salz, 
am es herauszichen zu koͤnnen, 4 ftarfen eifernen Dräthern mits 
telft derfclben das Holz ſammt der Scheibe veft an den Korb an: 
zufpießen, und größern Luftlöchern, befieben. 

Diefe Bekleidung hat zugleich den Vortheil, daß man 
die Stöce gegen die Streifereien und Anfälle der nächrli- 
chen Räuber und Diebein Sicherheit fegen fann. Denn, 
unten an der Bekleidung finden ſich zu beiden Seiten 2 
Klammern, welche in die halbe Dicke der Tafel hineinge- 
hen. Bei Sig. 203 ſiehet man eine Zange, welche den Stift 
(Goupille) faffet , der aus der Klammer um die Hälfte 
herausgezogen iſt. Die Klammern befonmen eine jede 
einen Stift, der zur Eeite hineingehet, durch deffen 
Hülfe die Bekleidung veft und unbeweglic) wird, wie Die 
Tafel, daran fie beveftige ift. - Ohne diefe vorläufige 
Kenntnis wird eg dem Räuber unmöglid) feyn, die Bes 
Eleidung abzuheben; es wäre denn, Daß er ſich aus Wols 
luſt in die Gefahr fegen wollte, von den Bienen gefto« 
chen zu werden, indem er ſich vorfegt, diefe Bekleidung 
gewaltſam zu zerbrechen. | 

Zn der Tafel und den Pfählen erwaͤhlet man Eichen: 

- Holy, weil e8 härter, gefchloffener und gedrungener, und 
daher dem Regen zu widerftehen im Stande ift. In Er» 
mangelung deifen, kann man sine jede Art des ftärfften 

. und 
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sind. dauerhafteften Holzes darzu nehmen; und um die 


Tafel defto länger zu erhalten, kann man fie ficniffen laf⸗ 


fen, da denn das Wafler noch weniger hineindringen 
wird, menn es fich gleich einige Tage am Kande aufs 
hält. Die Bekleidung kann von Tannen» oder einer an⸗ 
deen Art leichten Holz ſeyn. Die Aufjäge find von Fich: 
tenholz, welches vor andern den Vorzug hat; denn fein 
Geruch iſt den Laufen, Wanzen und andern Ungeziefer 


eben.fo zuwider, als fie Heinde der Bienen find. In 


Ermangelung des sichten » oder Tannen: Holzes, kann 
man ohne Gefahr, wiewohl mit etwas Mmenigern Vor 
theil, den Pappelbaum dazu anwenden. Das Eichen» 
Holz taugt zu Stöcen durchaus nicht, meil es anziehen« 


der Natur, und faft niemahle ohne Saft iſt; dadurch 


entſtehet eine Säure, weil in einem Stode viel Feuch ⸗ 
tigkeiten anzuziehen find. | | 


Die gie Borzüge, welche diefe Art Bienenfiͤcke 


B 
en ausgeſetzt. Die daran angebrachte Scheibe ift eine hinlaͤng⸗ 
liche Schutzmauer. Man dreher fie, waͤhrend der ganſen 
zeit, als dieſer Zufall zu befürchten ift, nehmlich im Julius, 
Auguſt und September, aud beim Anfange des Dctobers, 

auf die Seite der Fleinen Bögen. Ya den Monathen Mai und 
SJunins, und felbft gegen dag Ende des Aprils, wendet man 
die Scheibe auf die Seite der großen Oeffnungen, teil diefe 
Monathe hindurch alle Bicnen gefchäftig find, ihre Stöcke zu 
füllen, und Vorrath einzutragen. 2) Sind die Dienen, durch 
Hülfe der Scheibe r gegen die Anfälle der Nasen, Mäufe, 
Hamfter, Voͤgcl, ja felbft der Füchſe, gedeckt. ei⸗ 
nige Voͤgel, als: der Grünfpecht, oder Eisvogel, (welche 
ſehr emfig find, die Körbe mit ihrem fpigigen Schnabel zu 
durchbohren, und die Bienen; welche fe mit ihrer Zunge ers 
wifchen Fönnen, hinterjuſchlucken,) auch fo glücklich, durd das 
Hol; der Befleidung zu fommen, fo würden ſich Doch ihre Kräfte 
nicht bis in den Bienenfioc hinein erſtrecken, welcher die Bes 
Fleidung nicht unmittelbar beruͤhret. ke kann auf eine 
ungemein leichte Art des überflüfigen rraths, welchen die 
Bienen geſammelt haben, POWER werden. Man darf nur 
12 den 
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den obern Auffag ded Stockes von demjenigen, der unmittel 
bar auf ihn folgt, losmachen, und die Honigwaben, welche 
inwendig an einander halten, mit einem gemeinen eifernen 
Drath durchichneiden. Hierbei fommen Feine, oder doch nur 
. Schr wenige Bienen um, weil man, da fie ohnedies nur in 
‚ Hemer Anzahl oben im Stode find, dafür forget, fie, nad’ 
den man das Brett und die Schienen, welche die Oeffnung 
und die Pleinen Köcher diefes Auffages vermachten, weggenom⸗ 
men hat, mit einem Stuͤck rauchenden Lappen zu räuchern;- 
man zwingt fic dadurch in den untern Auffag zu kriechen, und 
dic Freiheit zu laßen, dap man mit Ruhe arbeiten kann. Noch 
mehr; man iſt verfihert, den befien Honig zu haben, welcher 
allezeit oben im Stode ift, und ihnen nur den mittelmäßigen 
zu lagen, der ihnen binlänglih if, den Winter durchzubrin⸗ 
gen. Man darf nicht befürchten, an die. Brut zu Fommen, 
und fie loszumachen, weil fie felbige nur in die Mitte und in 
Den unterfton Theil des Stockes anlegen. Man kann diefe Ars 
beit fo oft wicderhofen, als man es für gut befindet, und es 
die Umſtaͤnde erfordern, feinen Stöden das Fett abzufchönfen. 
4) Diefe Art verwabret die Bienen vor allen Unbeguemlichkei- 
ten vom Regen, wovon die firohernen Bienenförbe fonft leicht 
einen Gerud befommen; vor Unreinigkeit, da man den untern 
Theil des Stocks, vermittelft der am Tiſch beveftigten Schub: 
lade, welche man hinten heraus ziehet, öfters fäubert; und 
vor der den Winter hindurch, und zu Anfang des Frühlings 
° berrfchenden Kälte. 5) Dan Fann diefe Stöde verhältnis 
maͤßig nad) allen Schwaͤrmen, die fid ergeben, einrichten. 
Ein Auffag oder zwei, mehr oder weniger, werden den Stock 
gu einer fehr bequemen Wohnung für Die neuen Ankoͤmmlinge, 
die ihn bewohnen follen, machen. Wenn die Arbeit und das 
Eintragen eines Schwarms mit meiner Hoffaung nicht überein; 
kommt, fo kann ih ı oder audy 2 Auffäge weguchmen, damit 
feine Wohnung nicht nn geräumlich, und der Strenge des Fro 
ſtes nicht fo ausgefegt fy. Wiewohl man aud) fonft, bei de 
nen nach der Anzahl der Bienen alljugroßen Stöden, fi 
Dadurch helfen kann, daß man einen Unterfcheid von fchmalen 
Brettern im Stock anbringet, der ziemlich genau hineinpaffe, 
und nachgehends dasienige, mas noch fehlt, mit Lehm verfirv 
‚ ben werden muß. Diefes nennet man eine Blende. 6) Man | 
Fann den Bienen die Nahrung, melde fie öfters nöthig haben, | 
und alle erforderliche Hilfsmittel, in diefen Stöden zu allen | 
- Zeiten reihen. 7) Wil mar in einen Korb, welcher gar i- | 
| 
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alt geworden, friſch Wachs hinein haben, ſo bleibt kein ande⸗ 
rer Weg dazu übrig, als daß man die Bienen umbringe, oder 
in einen andern Korb ſchlage; bei dieſer Art Stoͤcke hingegen 
Fann man diefe Verrichtung nicht nur auf eine ganz einfache 
und leichte Weife vornehinen, fondern auch Schwärme auf eine 
glücliche Art mit einander vereinigen. 8) Kann man leicht 


an ſie heran treten, fie warten, befuchen, umdrehen, und die 


Schwärme der Mutterſtoͤcke herausnehmen. 


Herr Palteau bediener fih, um feine Stoͤcke fortzu⸗ 
fhaffen, eines Guͤrtels, welcher an einem Ende mit eis 
ner eifernen Schnalle verfehen ift, damit man nad) Ges 
fallen den Stock gürten und genau zufammenfaffen kann, 

ig. 204. Diefer Gürtel hat 2 Handgriffe, A,B, 
ig. 205 ,- worein man die 3 erften Finger einer jeden 
Hand ſtecket. Durch diefes Mittel träge man den Stod 
überall hin, wohin man will. 
Die Art und Weife, die Schwärme in die Palteauſchen 
Stöde zu fallen, habe bereits oben, S. 592 befchrieben. 


Nouvelle conftrudtion de ruehes de beis, avec la fagon d’y gou- 
verner les abeilles, inventẽe par Mr. PALTEAU, & l’hiltoire 
narturelle de ces infeltes; le tous arrang& & mis en ordre, par 
M... av. des figg. ent.d. a Merz 1756, 8. 19. 3 D. 

Lettre adreflee à Mrs. les Auteurs du Journ, d, Scav. touchant la 
nouvelle conftruttion des ruches de bois,, par Mr. PALTEAU, 
par F. JEAN BANPIN, & Eſtival, ce 12 Sept. 1757, ft. im 
‚Journ. d. Scav. Nov. 1757. &. 105 — 107 ;. und T. uberf. im 
} Th. der Beconom, pbyfical. Abhandl. Leipj. 1758, 8. 

. 384 — 

Letrre A |’ Editeur du Journ. oecon. fur le gouvernement des abeil- 
les, & les ruches de Mr. Palteas, par Mr. L* * * Cur& de 
Parcy, ft. im Form. oecon. juin 1758, &. 253 — 255. 

Vne — lettre fur la nẽme matiere, ft. eb. daſ. Mars 1765, 

©. 109 — 113. =. 

Eine von mir aufgefepte Beichreibiing einer von Hrn. Palteau 
in Frankreich Heu; erfundenen Art, hoͤlzerne Bienenftöde zu 
bauen, und Erzählung der Vorzüge derielben vor den ſtroher⸗ 
- Körben, ft. im 14 Th. der Decon. pbyfical. Abhandl. 

. 371 — 384. 

Sichfider Bienenvater, oder des Hrn. Palteau, von reg Asien 

Bauart hoͤlzerner Bienenftöcke, nebft der Kunft, die Bienen 

n warten, und einer Nasurnefchichte diefer Inſekten. Aus 

m Framgöf. überfegt, und als ein praktiſches Bienenbuch für 
Bienenfreunde und — biefiger Lande, mit mul. Ans 
merkungen und vieljährigen neuen Erfahrungen vermehrt, na 
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— auegegeben von Adam Gottlob Schirach, mit einer Bor, 
rede Hrn. D. und Brof. Schrebers, und 8 Kupferpl. Leipz. 
und Zittau, 1766, 8. 2. A. 3 B | 


Memoire fur quelques inconveniens au fujet de la nouvelle con- 
ftru&tion des ruches de bois invenr&e par Mr. PALTEAU, ff. 
im Nouvellifte oecon. & Hitter. To. XXIX, pour les moisde Avr. 
Mai & Juin 1759, S. 137 — 142. 

Eine gemwiffe Dame in der Schweiz, Madame Vicat, 
gebohrne von Cürtas, Gemahlin des Herrn Vicat, 
Profeſſors zu Laufanne, hat die Palteaufchen Stödfe 
ſeehr verbeffere, und, nad) unferer Landesart zu reden, 
aus dem Palteaufchen Ständer einen Läger gemacht, 

- der etwag mwohlfeiler zu verfertigen ift, und eben diefel« 
ben Dienfte leiſtet. Der Bicarfche Kaften wird auch 
die Schweizerifche Commode genannt. Man finder 
die Befchreibung davon in den Memoires & Obierva- 
tions recueillies par la Societ€ Oecon. de Berne, An- 
nee 1764, P. 1, ©. 95 fgg. und im ı St. der 
Abhandl. und Beobacht. der öFonom. Befellfch. zu Bern, 
a. d. J. 1764, ©. 109, fgg. Sie fohreibt: „Die 
’ Unbequemlichfeiten, die bei des Herrn Palteau Bie— 
nenſtoͤcken ſich ereignen, zu vermeiden, ift mir eingefal- 
len, eine andere Art en zu laßen, die, indem 
fie die Vorzüge diefer behält, den Mängeln derfeiben 
ausweicht. Ich behalte für meinen Bienenbehälter‘‘ (denn 
fo nennet fie allemahl den Bienenſtock) „ven Tiſch des 
Hrn. Paltesu, der fehr gefchicht ift, die Wohnung 
der Bienen zu faubern, und von den Motten zu reinis 
gen. Uber anftart diefen Tifch von Eichenholz zu ma» 
chen, melches ein kaltes Holz ift, und Auf welchem die 
Bienen, die dem Umfallen unterworfen find, todt bleis 
ben fönnen, habe id) das Tannenholz vorgezogen. 
Mein Tifch Hält 2 Fuß, 11 Zoll, in der Länge, und 15 
Zoll in der Breite. Das Brett, daraus er gemacht ift, 
ne 3 Zoll in der Dicke, und ift auf den Seiten der 
ange nad) abgefchärft, und dünner, gleich einem Li- 
nial. Dieſes giebt alfo dem Tifch in der Mitten eine 
Erhöhung, welche die Bienen beim Regenwetter vor 
der 
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der Feuchtigkeit bewahret. Der erfte Falz oder Einſchnitt 
dienet, den DBienenbehälter, der in denfelben paffer, veft 
zu machen. Der zweite ftehet etwas niedriger in der 
Dichte des Tifches, und wird von den Seiten des vor⸗ 
dern und hintern Theiles des Tifches fortgefegt. Diefer 
zweite Einfchnite oder Kerbe dienet, dag Lieberfleid oder 

Gehäufe zu beveftigen, welches den Behälter decken foll. 
A der Mitten des Tifches ift ein Loc) von 8 Zoll ins 

ebierte, welches mit einem Schieber verfchloffen wer⸗ 
den Fann, der unten an dem Tifche in Falzen läuft, die 
in der Dicfe des Tifches eingefchnitten find. Diefer 
Schieber hat felbft ein Loch von 4 Zoll ing Gevierte. 
Auf dieſem Loche it ein durchlöchertes Blech) veſtgemacht, 
wie an einer Gießkanne. Diefes durthlöc)erte Blech die 
net, den Bienen während der großen Hiße frifche Luft 
zu geben. Fürden Winter und die Falten Herbftnächte 
aber mus man einen andern Schieber von Tannenholz 
haben, der der Luft Feinen Eingang verftattet, Dieſen 
Tifch ftellee man auf vier Füße, ſo hoch, daf man die 
Bienen gemachlid) von unten befichtigen kann. Damit 
die Bienen vorn einen Raum sum Ruhen haben, fo mus 
der Tiſch vornher ein paar Zoll vor dem Auffern Gehäufe, 
in Geſtallt eines Halbeircuts, hinausgehen. 

Der Behaͤlter felbft befteher aus 4 Abeheilungen _ 
oder Kammern. Man fann foldhen aud) nür in 2 oder 
3 eintheilen. Jede ift aus 3 Stüden von Tannenholg 
zufammengefeßt, die 7 Linien in der Dicfe haben. Die 
2 Seitenwände haben jede 11 Zoll in der Höhe, und 75 
in der Breite, und find mit einem Adlerſchwanz *) an 
dem untern Theile beveftige, der oben zwiſchen beiden 
Seitenmänden nur 7 Zoll Abftand macht, indem dielel- 
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ben unten 10 Zoll von einander abftehen. Sie werden 

inmn diefer Entfernung vermittelft eines Stabes gehalten, 
der auch zugleich dazu dient, dem Behälter mehrere Bes 
ftigfeit zu geben. Dieſer Stab kommt 2 Zoll von dem 

. Boden zu ftiehen. In der Mitte der Seitenwände ſetzt 
man einen andern Stab, faft zu oberft an jeder Zelle 
oder Kammer, 1 Zoll weit non dem obern Theile. Diefe 
Zellen und Kammern gehen nicht in einander hinein, 
fondern fie paffen nur auf einander, damit man deito 
leichter nad) Belieben einen Theil des Behälters von dem 
andern losmachen koͤnne. Auch halten die fammtlichen 
Kammern nur vermittelft Eleiner hölzerner oder eiferner 
Stäbe, melcye fie umgeben, an einander veſt. Diefe 
kleine Stäbe gehen durch die auf jeder Seite befindlichen 
‚ hölzernen Ringe. Jeder diefer 2 Stäbe ift an feinem 
Ende mit einem Loch verfehen ‚- durch welches ein eifer- 
ner Drach gehet, der beide Enden zufammenhält, und 
alfo die Hintere Thüre verſchluͤßet. Die vordere Thüre 
wird vermittelt 2 Fleiner Schraubmürterchen beveffigt, 
in denen die Schrauben laufen, die ſich an den beiden 
Enden der hölzernen Stäbchen befinden. Auf diefe Weife 
kann man die Kammern zumachen, und fie tragen mo: 
hin man will. . Diefe beide Thüren paffen auf die Deff- 
nung der Kammern, und ftehen nirgends weiter heraus. 
Der untere Theil der Thüren ift dergeftallt abgefchnirten, 
daß er auf den erhabenften ‚Theil des Tiſches zwifchen 
beiden Salzen, in welchen das Gehäufe zu ftehen kommt, 
paſſet. Deshalb müffen die zwo Seiten der Thüren et» 
"was länger feyn; nehmlich die zwo Seiten, welche auf 
die Falzen des Tifches hinunter gehen, müffen mit den 
Seiten der Kammern hinunter gehen, daß fie wohl ſchluͤ⸗ 
Gen, und fih wohl auf den Tifch und die erften Falzen 
ſchicken. Man bar für fehidflicher befunden, den un- 
tern Theil der Thüre alfo auszufchweifen, damit man 
das Gehäufe auf dem Tifch Hin und her ſchieben fönne, 
Unten an jeder Thüre befinder fich eine ie 
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ı2 Lin. in die Höhe, und oben 15, unten aber 11, in 
der Breite hat, welche den Bienen zum Eingang oder 
Flugloch dienet. Die Yeffnung der Hinterthüre foll ges 
woͤhnlich mit einem Zapfen von Pantoffelholz zugemacht 
feyn. Diefe Behälter Haben unten mehr Raum, als 
oben. Drei Kammern fönnen fo viele Waben halten, 
als ein Strohkorb; und folglich Hält ein Behälter von 
4 Kammern Z mehr, als ein geraumiger Strohforb, 
welches für einen guten DBienenflug nicht zuviel ift. 
Die Bienen arbeiten mit mehrerm Fleiße, wenn fie viel 
(geren Raum vor fi) haben. Es iſt alfo vortheilhaft, 
ihnen mehr Raum zu geben, wenn fie den Behälter an- 
gefüllt Haben; und dieſes kann vermictelft dieſer Behäl« 
ter fehr gut gefchehen, ohne ihnen Eier oder Waben 
mwegzunehmen. Der Tifch ift alfo gemacht, daß 4 Zel⸗ 
len oder Kammern darauf ftehen Fönnen, die man durch 
ein Lebergehäufe, das unten offen ift, einfchlüßen kann. 
Solches iſt von Tannenholz gemacht, welches 7 Zoll in 
der Dice hat. Die eine Seitenwand diefes Auſſenge⸗ 
häufes hat 13 Zoll in die Höhe, und die andere 17, fo 
daß es oben eine Böfchung hat, mwie ein Dad), dar 
mit der Regen gemaͤchlich ablaufen koͤnne. An dem ei⸗ 
nen Ende deffelben macht man gegen den Mund des ‘Bes 
hälters eine Deffnung, auf welche man einen Quadrant 
von Blech beveftiget, welcher zu allen dem Gebrauche 
Dienet, den Herr Dalteau befchreiber. Meine Behälter 
fönnen aud), nad) Belieben, mit wenigen Unkoſten mit 
Slasfenftern verfehen werden. Man darf zu diefem 
Behuf an zwo Kammern, in der vordern und hintern, 
nur eine Glasfcheibe einfenfen, welches von oben, ver- 
mittelft eines Fleinen Falzes inmendig der Kammer, ges 
fchehen fann. Diefe Zalzen müflen nad) der Dice des 
Glaſes gemacht, und unten, vermittelft 2 Fleiner Mä+ 
gel, vejtgemacht werden. Man mus aber bemerfen, 
daß die vordere Glasſcheibe nicht big an den Tifch hinun⸗ 
ter gehe, fondern daß zwifchen beiden ein Raum von eis 
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nigen Linien uͤbrig bleibe, damit die Bienen einen freien 
Ausgang haben. Will man Gebrauch von dem Ther— 
mometer machen, fo ift es leicht, an dem obern Theile 
- der Zelle oder Kammer, in der Mitte des Behälters, ein 
Loch anzubringen, in welches ein hohler Cylinder hin« 
eingehe, der groß genug fey, daß die Kugel des Ther- 
mometers darinu Raum habe. Diefen Eylinder kann 
man von Holz machen. Weil aber das Holz aufſchwillt, 
fo ift eg beijfer, denfelben von Stroh zu madyen, nicht 
aber von Garten oder Papier, mweil die Bienen ihn zer- 
reißen Fönuten. Unten mug er zugemacht feyn, und bis 
auf das untere Stänglein hinunter gehen; oben in der 
Zelle aber, wo der Cylinder ift, mus ſich Feing befinden, 
und der Cylinder mus oben mit einem Zapfen von Pan- 
toffelholz verfchloffen werden. | 
Die Bienen aus einem Behälter oder Korbe in eine 
ſolche hölzerne Kammer zu verfegen, mug der obere Theil 
einer Kammer fo gemacht werden, daß man bdenfelben 
leicht wegnehmen fönne. Iſt derſelbe weg, fo hat die 
Zelle oben eine große Deffnung, auf welche man bie 
Deffnung des Korbeg richtet, den man leeren will. 
Für diejenigen, die ihre Bienen alle in einem Bier 
nenhäuschen haben wollen, und die allzugroßen Koften 
ſcheuen, koͤnnen diefe Behälter wohlfeiler eingerichtet 
‚werden, und. dennod) nüglicher feyn, als die Strohförbe. 
In diefer Abſicht macht man weder einen Tiſch, noch 
änffere Gehaͤuſe; alsdenn aber müffen die Zellen von 
dichterm Holze feyn, damit die Bienen fo viele Wärme 
haben, als in den Strohförben. Diefe Zellen fönnen 
zuſammen beveftiget werden, wie die erften, oder auf eine 
andere gleihgültige Weife. Man kann fie auf Bretter 
ſtellen, wie die von Stroh. Man kann diefelben auch 
dauerhafter machen, wenn man fie mit einer Delfarbe 
anftreicher. 
Aus die en Behältern ift es leicht, den Honig her 
auszunehmen. Man Fann im Detober eine Abrheilung 
oder 
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oder Kammer von vorn, und vieleicht auch eine andere 
von hinten ausſchneiden, nachdem jede mehr oder wenis 

er angefulle ift. Macht man diefe Arbeit zu diefer Zeit, 
5 kann man deſto gewifler feyn, Feine Eier wegzuneh— 
men. Che man eine Honigmabe ausfcneider, mus 
man Acht haben, ob fie wohl angefüllt ift. Es koͤnnte 
fid) auch ereignen, (wiewohl es felten gefchieher) daß die 
Waben queer nach der Tiefe des Korbeg ftehen, und nicht 
nach der Länge. Stehen die Waben gerade nad) der ' 
Länge von einer Thüre zu der andern, fo kann man eine 
Kammer gusfchneiden; ftehen fie aber in die Queer, fo 
mus man erft eine Wabe nach der andern löfen, ehe man 
die Kammer von dem übrigen Gehäufe oder Behälter 
abfondert. Den Honig und das Wachs zu nehmen, 
hat man alfo nicht nöthig, die Bienen zu erſticken; und 
indem man folches ausfchneidet, macht man feinen lee» 
ven Kaum, wie in den Strohförben, melches oft die 
Urfache ift,, daß die Bienen vor Froft jterben, oder eine 
fo große Anzahl derfelben zu Grunde gehet, daß man 
fi) der Schwärme beraubet, die man fönft zu hoffen 
gehabt hätte. Die Bienen werden fich auch alle Jahre 
erneuern, wenn man ihnen jezumeilen im Srühling eine 
- eere Kammer wieder vorfegt. Man mus aber aufınerf- 
fan feyn, den ‘Bienen nur foviel leeren Raum zu geben, 
der mit der Anzahl der Bienen, die fich in dem Behaͤl⸗ 
ter befinden, im Verhaͤltniß ftehe. Diejenigen, die den 
Winter über ſchwach geworden, haben nicht noͤthig, daß 
man ihnen im Frühling fo bald einen leeren Raum vor 
zeige. Man Fann warten, bis fie wieder bevölfert find, 
und hauptfächlich, bis die Nächte nicht mehr fo kalt find. 
Will man eine Kammer wegnehmen, die voll Honig 
ift, fo löfee man zuerft die Schrauben, damit die Staͤb⸗ 
chen hervorgefchoben werden Fünnen. Man macht dies - 
felben in den Wänden des Behälters vermittelſt einge 
_ Magels auf jeder Seite veſt. Man kann auch 2 Mägel 
in die Löcher thun, welche die a 
| iefe 
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Diefe Nägel halten die Stäbchen an der zweiten Kam⸗ 
mer zuruͤck, die zunaͤchſt an derjenigen ſtehet, die man 
ausfchneiden will. - Zween andere Nägel, die man vorn 
in die Staͤbchen ftecfet, halten die Kammern veft zu- 
ſammen, die. man nicht berühren will, und weldye man 
feinesweges beunruhigen foll. Iſt diefes gefchehen, fo 
nimmt man den Zapfen weg, der die Muͤndung der hin 
teru Thüre verfhlüßer. Durch diefe Deffnung läßt man 
den Kauch von einem angezündeten Stüd Leinwand 

“ Hineingehen. Sobald diefer Rauch feine Wirfung auf 
die Bienen gethan hat, fo macht man mir einer Schere 

. die Kammer, die man augfchneiden will, ſacht und der- 
geftalle von der benachbarten los, daß ein eiferner Drath 
zroifchen denfelben durchgehen fann. Man zwingt dies 

” fen Drath, wie eine Säge, von oben big unten durch⸗ 
zudringen, und ſchneidet alfo die Waben durch, ohne 
daß die Bienen beunruhiger werden. Nachher nimmt 
man die Kanımern weg, und thut die Thüre wieder an 
ihre Stelle, die übriger Zellen zu verfhlüßen. Waͤh⸗ 
rend diefer ganzen Arbeit mus man den Rauch unterhal⸗ 
ten. Iſt man aufmerffam, diejenige Stunde darzu zu 
wählen, da die mieiften Bienen im Felde find, fo ver- 
liert man vieleicht nicht Eine derfelben. Die Bienen 
Häuschen, die ganz frei ſtehen, find für diefe Behälter 
von ungleid) großer Bequemlichfeit. Man kann dabei 
auf den Ausflug der jungen Echwärme beifer Adır has 
ben, wenn fie beifammen fiehen. Man fann fie aud) 
im Winter mit minderer Mühe warm halten. SHinger 
gen ift es leichter, einen fehlechten Korb zu beforgen, 
wenn er allein ift *. 

Eine Abbildung diefes von Madame Vicat erfundenen, 
und bisher beichrichenen Bienenfaften oder Behälters, findet 
man Sie. 206, bi8 212. Und zwar zeiget Sig. 206, ABCD, 

den Kaften oder Behälter, mit feinen 4 zufammengefügten Kam 
mern, aa aa, liegend. EE, find die Stäbe, durch welcht 

dieſe Kammern verbunden werden. FE bezeichnen den vordere 
und hintern Theil des Behälters. G, die vordere —— 
odet 
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sber das Flugloch. bb, ift der Grund oder Boden der Kam⸗ 
mern , inmendig befrachtet. < c, find die Kerben, welche dazu 
dienen, den Behälter in die Falzen des Tiſches (Sig. 208) vefl 
„zumachen. dd, find die Stäbe, welche die Waben vefihalten . 
folen, Ihrer find acht, zween für jede Kammer, und ftehen 
der fange nach. ee, m 2 Schraubenmütter, die, der Fänge 
der Stange KE nad), a find, und dienen, die Kammern 
ver zu machen. FEFF, find hölzerne Ringe, durch welche die 
Schrauben der Stange gehen. 

SgSig.207, flellet eine diefer Zellen oder Kammern einzeln 
‚vor. Die Theile derfelben find mit eben den Buchfiaben, wie 
in Sig. 206, bezeichnet; nehmlich aa, die Eeitenwände; b, 
Der Boden; d, die Stäbchen ; und f, der hölzerne Ring. 

sig. 208, ift der Tiſch des. Kalten oder Behälters von oben, 
ABCD. Eiftder hintere Theil deffelben. FF find die Ser 
ben oder Falzen unten an demfelben, in welche die Süße zu ſtehen 
kommen, die man an den Si annagelt. G find die Hohlkeh⸗ 
len, in denen die Schublade läuft, die in der zıoten Figur vor: 
gefielt ifi bb, Falzen, die in den Kerben e e (Fig. 206) hin. 
eingeben; aa, Salzen, dareın das Auffere Gehänfe, welches 
Fig. 212 vorgeſtellt wird, zu fichen fommt. <<, iſt die Och 
nung des Tiſches an dem Behälter, denfelben zu befichtigen, 
und vermittelfi der Schieblade, Sig. 210, ansjupugen. 

Fig. 209, ift der Tiſch ABCD von unten. E ift.der vor: 
dere Theil. FF, die Kerben oder Salzen der vorhergehenden 
Figur. G, ift diefelbe Salze, wie in der 208 Figur, und cc die 
gleiche Deffnung, mie die vorhergehende Ei ur vorfiellet. 

Fig. 210, ſiellet die Echieblade des Tiſches vor, die mit A 
bezeichnet iſt. BB ift ein durchloͤchertes Blech, welches dienet, 
den Bienen von unten Luft zu machen. », ift die Handhabe 
diefer Schieblade ; b b, find die Leiften, vermittelfi deren ‚die 
Schieblade in den Fugen G der 208. und 2ogten Figur läuft. 

sig. 211. A B ift der ganze dehälter aus feinen 4 Kants 
mern, aa bb, beſtehend; feine Schraubftäbe E E; fein 216, 
a bcd, deffen VBordertheil mit E bejeichnet iſt; gleichwie der 
vordere Theil des Behälters mit F, und zn Mündung mit. 
G. Die Zalzen des Tifches find mit gleichen Buchſtaben sabb, 
wie in der vorhergehenden Figur, bezeichnet. Endlich feine vier 
Füße ff, die an ihre Leiflen, zu beiden Seiten der Kerbe g, in 

— die Schieblade Sig. 210 zu ſtehen kommt, angena⸗ 
gelt find. | 
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Sig. 212, ift das Schäufe des Kaftens, mit feiner Shlibe 


oder Duadranten verfehen, deffen Theil e durchlöchert, f gänz- 


lich oil: gg in Meine Bögen ausgefchnitten, d ganz, und dar: 
u beſtimmt iſt, die Deffnung Gder vorhergehenden Figur in der. 


Falten Jahrsseit zuzuſchluͤßen. | 


Sch komme nunmehr auf. die Befchreibung des 


| Wildmannifehen Aoftens, welcher, wenn man das 


— 


innere Geſtelle zuſammenhaͤlt, dem Geddeſchen ſehr 
gleich kowmmt. Es hat derſelbe allerdings feinen Nutzen, 
ſeine Bequemlichkeit, und aͤuſſere Zierlichkeit; nur fuͤr 


den Landmann duͤrfte er zu gekuͤnſtelt, zu muͤhſam und 


zu koſtbar ſeyn. Hr. Wildmann, in feiner aus dem 
Engl. überfegten Abhandl. von der Wartung der Bienen, 
£p3. 1769, ar. 8. fchreibt:: „, Bei der Zufanımenfegung 
meiner Kaften habe ich eben die Vortheile vor Augen 
gehabt, fo die Schriftftefler, welche die Kaften bisher 
empfohlen haben, zu erhalten gefuche, nehmlid) die 


Zierde, die Leichtigkeit und Bequemlichkeit, Honig und 


Wachs daraus zu nehmen. In Anfehung des leztern 
hoffe ih), es werde mein vierecfiger Kaften, Sieg. 213, 
vor jener ihren den Vorzug verdienen, gleichwie er ihnen 


in Verſchaffung desjenigen Vergnügens, dag man mit. 


telft angebrachter Fenfter erhält, wenigfteng gleich gehen 
wird. Ich glaube hiernaͤchſt aud), daß durch die weit: 
läuftigern Kaften, Sig. 215, die Abficht der gläfernen 
Stoͤcke wenigftens eben fo gut, mo nicht: noch: beffer, 
erreicht werde; denn mittelſt derfelben werden nicht allein 
die Arbeirsbienen, fondern auch die Königinn felbft, 
dem Gefichte und Befchauen des Befigers, fo oft esihm 
beliebt, dargeſtellet. — 

Der doppelte viereckige Kaſten, Fig. 213, welcher 
alſo gemacht iſt, daß er in 2 Theile abgeſondert werden 
kann, iſt 85 Zoll hoch, und ro Zoll ing Gevierte. Er 


‚ beftehet aus einem Geftelle mit Thüren, a a, an 3 Sei⸗ 


ten; denn der vordere Theil hat einen Decfelb, der in 


| Zapfenbändern hänge, und vorwerts durch ein or 
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beveftigt wird. Diebemeglichen Geſtelle, worinnen die 
Bienen ihre Scheiben bauen, Sig. 214, cc, find 34 
Zoll. dic, 8 Zoll weit, und 85 Zoll in der Tiefe. Sie: - 
des diefer Fache oder Geftelle hat 4 Schieber, dd dd, 
Sig. 213, ı Zoll weit, und 4 Zoll abftehend, um die 
Bienen zu verhindern, ihre Scheiben bis an dag Glas 
fortzufegen, als welches deren Herausbringung ſchwer 
machenmwürde. In der Mitte ift eine völlige Abtheilung 
e, um den Kaften zu beveftigen, in deren Mitte ein Un⸗ 
terfcheid von z Zoll befindlih, um den Bienen einen 
feichten Durchgang zu verfihaffen; und dergleichen 
Durchgaͤnge find aud) zwei in dem Boden, um den 
Bienen einen freien Durchgang von dem einen in den 
andern Kaften zu gewähren. Denn diefer Kaften fte- 
het auf einem untern, welcher, anſtatt der Schieber, die 
Scheiben zufammen zu halten, 6 Stäbe hat, an welche 
die Bienen in diefem, untern Kaſten die Scheiben hän- 
gen. Beide Kaften werden mittelft einer Hafpe an ein« 
ander beveitigt. Der untere Kajten hat 3 Thüren, mie 
- der obere, und in jeder Thüre ift eine Glasfcheibe in Flei- 
nen Rahmenſtuͤcken angebradye, welche leicht herausge- 
zogen werden fann, wenn es nörhig ift, fie herauszu- 
nehmen. Zmifchen dem obern und untern Kaften, ift 
- ein Schieber f, welcher eingefhoben wird, wenn die 
Geftelle mit den Scheiben aus dem obern Kaften gehohlt 
werden, oder man den obern Kaften verändern oder ums 
taufchen will. Ein gleicher Schieber, g, befinder fich 
unten auf dem Boden. F 
Der Kaſten, Sig. 215, beſtehet eigentlich aus drei 
Kaften, die in Zapfenbändern bangen, und durch Haa⸗ 
Een und Hafpen an einander beveftiget werden. Wenn 
fie vereinigt find, find fie 22 Zoll hoch, 18 dick, und 
12 weit; und fehen aus, mie eine von der Abtheilung, 

Sig. 215. Diefe Kaften find in 2 abgefonderte Gem 
cher für die Bienen abgetheilt, ab. In dem oberften 
Gemache ift ein Geftelle, auf eben bie Art beſcha h 

1 un 
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und zu eben der Abſicht, wie in den andern Kaften. 2 
jedem Gemad) find 2, mit Thüren cc bedeckte, Gläfer, 
den Glanz des Lichts abzuhalten, wenn fie aufgemacht 
werden. Jeder diefer Kaften hat einen Dedfel d, der in 
einer Falze lauft, um berausgezogen zu werden, wenn 
das Geftelle mit den Scheiben herausgenommen wird. 
Auch ift in dieſem Kaften, wie in dem vorhergehenden, 
ı ein Schieber e, mweldyer zwifchen den obern und untern 
Genrächern in einer Falze lauft; und ein gleicher Schie⸗ 
ber auf dem Boden f, um den Stodf von den todten 
- Bienen, und andern Unrathe, der ihnen fehädlich ſeyn 
. Eönnte, zu reinigen. Jeder Kaften hat eine Deffnung 
oder Thüre auf dem Boden, ggg, wie and in der 
Abrheilung, fo. die Kaften abfondert, z Zoll hoch, 
und 4 Zoll lang, um den Bienen von und nad) dem 
Felde einen freiern Durchgang zu verfhaffen, und fie in 
Stand zu fegen, ihre Arbeit ungehindert anzutreten. 
Vor jeder Thüre, die Kaſten mögen nun in ihrem abge: 
fonderten oder einzelnen Zuftande feyn, mus fi ein 
halbrund geſchnittenes Ruhebrett befinden, welches zwey 
Stuͤcke Drath in ſich hat, die ſich zu den in dem Kaſten 
zur Beveſtigung befindlichen Löchern fhifen. Den 
Siebeln auf den Kaften, hhh, fann der Befiger dieje- 

nige Geftallt geben, die ihm am beliebigften ift. 
Damit fich die Befchreibung aller Wildmannifcben 
Werkzeuge beiſammen befinde, fo will ich hier noch ein In⸗ 
ſtrument hinzufügen, das zur Sütterung der Bienen 
ſehr bequem ift. Der Honig ift eine fo durchdringen- 
de Subftanz, daß Feine Zufammenfügung fo veſt ge 
macht werden kann, durch die es nicht dringen follte. 
Es mus daher ein Gefäß, Sig. 216, aus hartem Holz 
ausgedrehet werden, um den — hineinzuthun, 
wenn dergleichen den Bienen zu reichen noͤthig iſt. Das 
"Gefäß a ſelbſt kann im Diameter 9 Zoll halten, und 
25 Zoll tief feyn. An der einen Seite ift ein Stüd 
ausgefhnitten, um ein Tröglein b — 
welches 
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welches 4 Zoll breit, und 1 Zoll in der inwendigen Seite 
bes ausgedreheten Gefäßes lang; die Oeffnung für die 
vom Stocke fich zu dem Honig begebenden Bienen , ift 
Zoll hoch. Der Dedfel mus aus eben dem Holze ge⸗ 
dreht, und durch eine Falzleifte c im Deckel beveftiger 
' werden. In der Mitte des Dedels ift ein Loch d, um 
fehen zu fönnen, ob der Honig aufgezehrt ift. In dies 
fem Loche befindet ſich eine Glagfcheibe, "mit einem dar» 
auf paflenden Deckel, von der Dimenfion des Loche (*). 

Die Kaften und alle Theile derfelben, werden von 


rothem Cedernholz verfertige, als deſſen Geruch den 


Bienen angenehm iſt; nicht zu gedenfen, daß ihm auch 
fonft feine Sorte.von Holz an Trorkenheit und Wärme 
gleichkommt. | | 
Befchreibung eines immermährenden Bienenfords, von 3 Tiheilen, 
— ar, ei 
ahrg. der Wien oͤkonom. 
1768, Wien, gr. 8. S. 523 — 551. 

Zu den neuern Arten des Ablegens gehört zuvoͤr⸗ 
derſt Die von Hrn. Schirad) erfundene Dreifache Arr, 
Ableger zu machen, die aber ziemlich auf Eins hin» 
ausfommt. Man macht nehmlich 1) Ableger durch 
gewifle dazu präparirte Brurfäftchen , wodurch man 
Schwaͤrme in den Wohnſtuben befommen kann; 2) 
man mache fie fofort im Stod; 3) man fpiele den Bie⸗ 
‚nen einen Fleinen Betrug, und zwingt fie Dadurch wi» 
der Dermuchen, neue Coloniften zu werden. 

1. Zu den Ablegern in Räftchen , läßt man ſich 
zuvoͤrderſt ein ordentliches längliches Kaͤſtchen von troce 
nen Tannen» Linden» oder fichtenen ftarfen Tiſchlerbret⸗ 

| tern 
4°) Diefe Art von Surternäpfchen hat fehr. viel Nüpliches. Keim 


man auch keine Scheibe welche für den Landmann zu kuͤnſtlich 
ift, aubringen mollte, fondera nur einen bloßen Dedel; fo iſt 


ad % 


es Doch einer befondern Empfehlung, würdig. Man errahret 
dadurch das Öftere Aufheben der Körbe, und Aufmachen bes 
Holzbeuten. 
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tern machen, fiehe Sig. 217. Die Seitenbretter an 
den langen Seiten fönnen ungefähr 2 Leipziger Fuß, 
weniger ı Zoll, lang ſeyn. Natuͤrlicherweiſe mus der 
Boden und der Deckel aud) fo lang feyn. Die Seiten» 
bretter an den Enden richten fich nach der Breite und 
Hoͤhe der Seitenbretter, und diefe Breite kann zZ Fuß, 
die Höhe aber famme dem Dedfel, ı Fuß betragen. 
Von a bis b ift die fange; von a bis c die Höhe; und 
von b bis d die Breite. Der Dedfel oo o o o mug 
auf die Mündung des Kaftens- genau paflen, fo Daß 
man die Seitenbretter damit bedecfet. Tin diefen De- 
del mus in der Mitten ein vierecfiges Loch, im Qua⸗ 
drat von 4 bis 5 Zollen, g, eingefehnitten, und ein 
durchlöchertes Blech oder Siebchen veft angenagelt fenn, 
damit der Hauch und Broden der Bienen dafelbft Hins 
ausgehe; und damit diefer Broden, während der Brut» 
zeit, den Deckel nicht frumm ziehe, fo müflen an den 
langen Seitenbrettern 4 Säulen horizontal angefchla= 
gen, an den 4 herausragenden Enden durchbohrt, und 
. mit 2 Sciebern oder Keilen verriegelt werden. 8 ift 
dag oberfte Luftloch; hhhh, find die hervorragenden 
Säulhen, in welche die 2 Keile gefchoben fnd. Die 
2 vorderiten Saͤulchen find abgezeichnet; die hintern 
Fann man nicht ganz fehen. In den Dedfel bohret man 
> noch ein Loch, und vermacht es mit einem Korf oder 
Pflock, damit man den Bienen, benöthigtenfalle, Ho» 
nig hineinflößen fönne. Das Luftloch macht man in 
das eine lange Seitenbrett, fo aroß als das oberfte, 
und nagelt ebenfalls ein löcherigt Bled) oder Sieb davor; 
fiehee. Das Flugloch kann man unten in das vordere 
Seitenbrett einfchneiden faßen, und bis zum Gebrauch 
mit einem Stücdyen Holz zumachen; fiehef. Man 
macht es 15 Zoll breit, und.} Zoll hoch. Will man 
noch ein Fleines Flugbrertchen oder eine Flugſchiene dazu 
anfhlagen, fo wird es den Bienen fehr zuträglich ſeyn; 
ſiehe J. Diefe Are von Käftchen ift die gemeinſte. = 


hat aber noch eine, die zwar in dem Maaße, und in aflen 
weſentlichen Stücfen mit der iztbeſchriebenen einerfei ift, 
nur mie dem Lnterfcheid, daß in der Mitten des Käft- 
chens, das einem Ständer gleichet, glatte ftarfe Stäbe 
von Holz, auf welche man die Brut feßer, in die Queer 
aneinander veftgeftecft find, damit unter diefen der Honig 
zu ftehen komme; daß das eine Luftloch in der Decke ans 
gebracht, und das andere Luft: und Flugloch ebenfalls 
in dem Dedfel befindfich ift; ferner, daß hier das un⸗ 
terfte Luftloch e als ein Schieber gebranche wird, bend» 
ehigtenfalls ein Futterfäftchen dareinzu ftoßen. Diefee 
Deckel wird mit 4 Pflöcfen, die nian heraugziehen kann, 
veft angeſteckt. Der Vortheil diefer leztern Art vor je⸗ 
ner ift dieſer, daß bei diefen feztern die Bienen in ihrem 
Mefte gereinigt figen Fönnen, weil alles Unreine durch 
die Stäbe fällt, a: 

Sig. 218, ſtellt einen-folchen Kaſten, aber ftchend, nad) Art 
der Ständer, vor, woran der Deckel oder die Thuͤre mit hoͤl⸗ 
jernen oder eijernen Nägeln, die man bequem heraussichen 
Fann, vefigemacht if. nn nnn;, zeiget die Nägel, e.undg, 
* die Flugloͤcher, über welche ein durchloͤchert Blech ober 
Drathſieb genagelt ift, 6, 7 bis 8 Zoll breit, 6 das Flugloch 
dem Flugbhretichen. Bon a bis b, ift 2 Leipsiger Fuß; 

ann auch höher ſeyn. Von b bis c, 1 Fuß. Von c bis d, 
auch ı Fuß. Beides kann einige Zof größer ſeyn. | 

- Sig. 219, ftellt eben daffelbe wie win Ständer gemachte 
Käftchen, von vorn offen, vor, damit man die darinnen ange 
brachten Queerhoͤlzer ſehen kann, tworauf die Brutfcheiben zu 
ſtehen kommen. hhhhkhh find die Queerbölger; g, das 
obere Luſtloch; © f, der Zalz, worein die Hölzer geſteckt find, 

Diefe Brut» Käftchen haben nachher ſchoͤne Verbeſ⸗ 
ſerungen, theilg von Hrit. Neich, theils von Verfaſſer 
felbft, erhalten. Dos Weſentliche der Werbefferung 
kommt auf 2 Stüde au. 1) Hat Herr Meich den 
Deckel, der fonft in Einem Stücke beftand, in 2 Theile 

etheilt. Stattdeffen, daß Hr. Schirad) Eufebleche hatte, 

at Jener den ganzen Deckel mit Fleinen Löchern verfehen. 

Man hat aber in der. Zolge erfunden, daß die Löcher im ns 
| it 2. ur 
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den Broden zufallen, und dag alfo die Bleche, zumahl 
ei fie von —— Sieben — werden — 
—S ‚um den Bienen recht viel Zugluft zu verſchaffen. 
ie große Hälfte des Deckels beträgt 2 Theile deſſelden; 
die Fleinere aber nur ı Theil. Der daraus entitehende 
Vortheil foll diefer feyn: Wenn die gehörigen Brutta⸗ 
fein, die zu einem Schwarm erfordert werden, in Ka⸗ 
fien eingefegt find, und man hat noch nicht gehörige Bie⸗ 
nen zur Ausbrütung derfelben darinnen, fo wird nur der 
Kleinere Deckel a. ‚und bie auf einer leeren 
Scheibe befindlichen Bienen in den Kaften mit einem 
lederwiſch abgekehrt. Jene, die bereits drinnen find, 
* ſich indeß in dem andern finſtern Theile auf, und 
fliegen ſolchergeſtallt nicht ſo geſchwind heraus, als wenn 
der ganze Deckel geoͤffnet werden muͤßte. Dieſe aber, 
die erſt hineinkommen ſollen, gehen deſto williger in den 
Brutkaſten, da ſie das Summen derer bereits vorhan⸗ 
denen hören. Mur iſt zu merken, daß das kleinere 
Raͤſtchen zur Erzeugung junger Weiſel feinen ger 

eheilten Deckel hat. Die übrige Verbefferung beft 
in zwo auf dem Boden gefchicft angebrachten Schmellen, 
in welchen fo viele Spillen ſtecken, als man Bruttafeln 
und Honigfuchen einzufegen mwillens if. Die Spillen 
gehen nicht bis an den Dedel, fondern bis an die Mitre 
des Käftchens, und find fo weit auseinander geftellt, als 
die gewöhnliche Größe der Bruttafeln iſt. Der Nutzen 
hiervon ift diefer : Da die Bienen nichts weniger, als 
die Linfauberfeit vertragen Fönnen, fo Fönnen fie, nad) 
erhaltenem Fluge ſich von dem Gemülle und übrigen 
Unrath, welcher unter die Schwellen fälle, defto beques 
mer reinigen; denn die Tafeln ruhen auf den Schwellen, 
und fiehen etwa ı Zoll vom Boden erhaben. Ferner 
dienen die Spillen darzu, daß die Bruttafeln bei man⸗ 
nigfaltiger Bewegung des Kaftens, in ihrer einmahl ge: 
fegten Ordnung und Lage verbleiben müffen; denn mie 
leicht fallen fonft die Bruttafeln zuſammen. Ferner fön- 
nen 
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nen die Bienen alle Seiten der Bruttafeln belegen, ba 
fie durch die Spillen ftets aug einander gehalten werden. 
Dieſe Schwellen find am Boden nicht angenagelt, fone 
dern auf eine fchicfliche Art eingefegt, daß fie veft ftehen; 
denn in die 4 Säulchen, auf welchen die 2 Schwellen 
ruhen, bohret man ein Loch, und diefes ftecft man an 
einen im Boden veftgeinachten hölzernen Nagel. Sie 
können alfo bei Einfegung des Schwarms abge. 
hoben, und die auf dem “Boden annod) zuruͤckge⸗ 
bliebenen. Bienen fuͤglich herausgefehre werden. 
sig. 220, ftellet einen folchen Rechen N jedoch Fleiner, vor, ale 
er top > Er mus aliemahl dem innern Raum des Kaſtens 
gemäß jeyn. » b b find zwo ı Zoll dicke Schwellen, die auf vier 
Saͤnlchen ccc eund ſchmalen Schwellen ruhen. Jene Schwel⸗ 
fen find ungefähr 13 Fuß lang, und richten fi) nach der Länge 
des Kaftens ; fo mie Die queerliegenden, nach der Breite deſſel⸗ 
ben. Die in die Höhe gerade einander gegenüber ſtehenden 
Spillen, haben die Höhe von 6, 7 bis 8 Zull, nachdem man 
eoder kleine Bruttafeln einfegen will, und der Kaften hoch iſt. 

ie dritte Verbeſſerung beftehet in einem am ‘Boden 
des Kaftens angebrachten und einzufchiebenden Sutter» 
Aäftchen, kk, Sig. 217 und 218, den Bienen, im 
Fall man gefeiimten Honig füttern müßte, foldyen da» 


felbft hinein zu bringen. Das Weifelfäftchen hat die zo 


leztern Verbeſſerungen, die 2 Schwellen, und die auf 
die Spillen geftecften Spillen, und dag Zutterfäftchen, 


aber alles um 2 Theile Fleiner, als der große Brutkaſten. 


An dergleichen Käftchen nun mus man fo viele bereit 
halten, als man Ableger zu machen gedenfet. 

Manches Frühjahr ift wärmer, als das andere; und 
die im Mai oder April angefegte Brut ift, nad) Beſchaf⸗ 
fenheit der Wärme, im Br; eher oder fpäter aus⸗ 
zulaufen. Mehrentheils geſchiehet es in der erften oder 
andern Woche des Maimonachs. Manche richten fich 
. nad) der Baumblüche; denn obgleid) die Bienen nicht 
viel aus der Baumblühte bekommen, fo haben fie doch 
viele Stärfung daraus. Zu diefer Zeit mus man fleißi 
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- nach der Brut fehen, damit man das Auslaufen niche 
verpaſſe. Wenn die Scheiben, die hinter der erften fte- 
hen, voller zugefpündeter Brut find, fo ift es am beften, 
bieſe Arbeit zu unternehmen, es fey wenn es will. Man 
verknuͤpft alsdenn das Zeideln mit diefem Ablegerma- 
“hen. Man ermählee darzu einen fchönen heilen Mors 
en, oder fühlen Nachmittag; denn der, warme Mittag 
koͤnnte, wegen des ftarfen Honiggeruchs, viele fremde 
. Bienen herbei locken, die in den Stock gerathen mög» 
. ren. Wollen die fremden Bienen auf DieBrut- und Ho» 
nigſcheiben dennoch fallen, und davon profitiren, fo wird 
man deſto weniger alte Bienen in die Käftchen zu thun 
noͤthig haben. Die Käftchen werden fid) getroft ver 
ſchluͤßen laßen. | | : 

Die Arbeit mit dem Ablegen gefchiehet folgender- 
maßen. Hat man fid) eine bequeme Zeit und einen 
ſchoͤnen Tag ausgelefen, fo. nimmt man fic) mit feinem 
Gehuͤlfen vor, die Stöde zu zeideln, und auch neue zu 
machen. Insgemein ift das leere Gewirke voran, die 
Brut mit untermengtem Honig folge, und alsdenn 

kommt lauter Honig. Man fchneidet zuvörderft dag 
leere Gewirke heraus; alsdenn nimmt man aus 2 oder 
3 Stöden, aus jedem 3, auch 4 Scheiben Brut, und 
fegt es in das dabei ftehende Käftlein, auf die Schwellen 
zwifchen die Spillen, die in der Berbefferung der Brut⸗ 
Kaſten angezeigt find. Man fest aber die Scheiben 
gerade fo, mie fie im Stocfe gehangen. Was man 
auf dem Boden des Pagerftocfer, oder im Ständer 
an dem Brutbrett antrifft, das feßt man nunmehr 
aud) auf den Boden, oder auf die Hölzer nach der an- 
dern Art von Käftchen, Sig. 218. Insgemein nimme 
man aus jedem, nad) Proportion der Schwäche oder 
Stärfe des Stoces, die gehörige Brut. Das Käft: 
chen wird mehrentheifs über halb voll. Zmifchen jeder 
Brutſcheibe macht der Gehülfe Fleine Kugeln von leeren 
Wahs, mo feine Spillen find, damit die Scheiben 
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mnicht zuſammenfallen, ſondern von den Bienen um und 
um bebrütet werden Fönnen. Hat man diefes vollge« 
ſetzt, fo bedeckt man diefe Scheiben mie einer Brut 
Scheibe, welche dreierlei Brut gefaßt hat. Diefes: ift 
insgemein in den vorderften Scheibm ; und dag find die 
Eleinen Eier, die erwachſenen größern Maden, und die 
zugeſpuͤndeten Bienen, oder weißen Nymphen, mie fie 
Reaumuͤr nenne. Daraus -verfertigen fie alsdenn ihre 
Königinn, und hängen fie meiftentheils an diefe oben» 
gelegte Scheibe an. Die Bienen, die insgemein auf 
ihrer Brut begierig liegen, kehre man nicht in den alten 
Stock, fondern lage fie-darauf ruhig liegen, weil men 
dadurd Bienen zum Brüten befommt. - Mur mus man 
ſich Aufferit in Acht nehmen, daß man alle Bienen auf 
den Brurfcheiben betrachte, mit dem Finger durchruͤh⸗ 
re, und alles ducchfuche, damit man den alten Weiſel 
ur etwa hineintrage. Siehet man aber, daß man 
nicht viet Bienen aufden Scheiben gehabt hat, fo mus 
man noch aug jedem, oder aud) aus 2 Stoͤcken, eine 
Handvoll Bienen ins Käftchen thun. Che man aber 
noch diefes thut, lege man ihn auf die andere Seite. 
des Käftchens Stüde ungefeimten Honigs, daß es un« 
gefähr 1 oder zZ Kanne Honig austrägt, Damit fie die 
‘Brutzeit überleben koͤnnen. Hat man aber feinen un⸗ 
gefeimten Honig von denen alten übrig, fo leget: mar 
leeres Wachs hinein, oder feget ein Näpfchen unter dag 
ebohrte Loch), damit man alsdenn alle 2 Tage mit dem 
Zeichter reinen gejeunten Honig darauf hineinfaufen laſ⸗ 
fen fann, (oder es wird beim Bau des Käftchens fofore 
. ein Futterfaften angebracht,) den fie alsdeun in ihr Neft 
tragen, und davon zehren. Mancher Stod verzehree 
I, aud) 2 Kannen Honig, nachdem er ftarf oder ſchwach 
ift. Iſt beideg gefchehen, die Brut und der Honig zus 
gefeßt, und eine gehörige Menge alter Bienen hineinge- 
than, fo macht man Das Kaͤſtchen zu, ftößt die Riegel 
veft hinein, fo daß Feine a. kann, und träge fie, 
v4 in 
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in feine Wohnftube, der damahligen Fühlen Nächte we⸗ 
| n, wider welche fie die dünnen Bretter nicht ſchuͤtzen 
önnen. Die Stelle in der Wohnftube mus nicht beim 
warmen Öfen, fondern an einem wohl- temperirten 
Orte ſeyn. Scbald die Bienen ſich von ihrem alten 
Heerführer getrennt, und ihrer Freiheit beraubt fehen, 
ſo geht es an ein Summen und Brummen. Bald wird 
unter ihnen eine jählinge Stille, bald aber wieder ein 
gewaltiges Getoͤſe, welches zur Zeit des Schwärmens 
nicht größer feyn- fann. Sie fangen fofort den erften und 
andern Tag neue Weifel zu fegen an, um foldye mit den 
De Bienen zugleich ausgebrütet zu haben. In 14 
agen find fie auch damit gluͤcklich fertig. , Alle junge 
Bienen laufen indeß durch ihre egale Wärme nebft ı, 
22, 3, auch 9 Weifeln auf einmahl aus. Einen davon 

behalten fie; die andern werden von ihnen erbiffen. 

Bei dem Ablegen wird alle Drohnenbrut weggewor⸗ 
fen, denn die Drohnen nugen dermahlen nichts in dem 
Kaſten; die Murterbiene wird, dem ungeachtet, neue 
Drohnenbrut anſetzen. 

Mad) 8 oder 9 Tagen werden endlich die Kaͤſtch 
an einem warmen Mittag herausgetragen, und auf die 
Beuten, wo fie fünftig wohnen follen, geſetzt. Man 
macht alsdenn das Flugloch auf, da fodenn faft alle 
Bienen mit der größten Begierde herausgehen, und 
hin und her ſchwaͤrmen werden, big fie nad) einer hal« 
ben Stunde insgeſammt zu ihren angefegten Weifeln 

. allmählig, und vielmahle mie Höschen beladen, zuruͤck 
kommen. Diefe Käftchen fönnen alsdenn immer an ih⸗ 
rem Ort ftehen bleiben, wenn feine gar zu kalte Nachte 
einfallen. Stellen ſich aber diefe ein, fo frägt man fie 
des Abends in die Stube, oder bedecfet fie drauſſen mit 
einer Matrage oder Tuch, wodurd) das Auslaufen der 
Brut befördert wird. 

Nach 13, 14 oder 15 Tagen, kann man einmahl 
Abends, wenn fich die Bienen recht gelagert er ing 

r aſtchen 


! 


‚Biene. 633 


- Käftchen fehen; dafelbft wird man die angefegten Für 
niglichen Zellen, oder Weiſelhaͤusgen, Sig. 221, ro, ro, 
bald gemahr werden. Sind fie gehörig ausgelaufen, 
(. Sig. 171), fo kann man fie befegen , fonjt aber 
warte man noch ein paar Tage. Man kann es aber 
nicht nur aus dem Flug der Bienen erfehen, fondern 
auch daran erfernen, wenn fie bereits die unnöthigen 
Weiſel — vors Kaͤſtchen geſchleppt haben. Je 
ſtaͤrker die Bienen in dieſes Kaͤſtchen eintragen, deſto 
neuer und gewiſſer iſt die Geburt der neuen Koͤniginn. 
Man erwaͤhlt alsdenn wiederum einen Morgen, oder, 
noch beſſer, einen fühlen Abend, machet den Bienen, 
vermitteljt eingebohrter Spießchen, in der Höhe am 
Haupt des Stods, ein leeres Meft von reinen mweißen 
Wachstafeln; kehret die Bienen von den Brurfcheiben 
auf ein weißes Tuch, welches man vorn an die offene 
obere Beute veftgemacht hat, läßt die Bienen auf die- 
fen weißen Tuche in den Stock laufen, ſuchet aber den 
Weiſel, oder foviel deren find, welches man an der An⸗ 
zahl der angefegten und ausgelaufenen Weifelhäusgen 
wiflen fann ; fperret alsdenn jeden in ein Weiſelhaͤus⸗ 
gen, umd leget folche, zur eigenen Auswahl für die Bie- 
nen, auf ein paar Tage im Stock dicht an das Meft. 
Oft werden fie diefe Wahl ſchon im Käftchen angeftelle, 
die andern erbiflen und aus dem Kaften hinaus geſchleppt 
Haben. Man ift aber fidyerer, daß der neue Schwarm 
nicht fortgehet, wenn man den Weifel 4, 6, oder 8 Tage 
in einem Weiſelhaͤusgen eingefperrt erhält, ungeachtet 
fie aud) Viele ohne dergleichen Gefängnis eintreiben; 
weil man aber Exempel bat, daß dem jungen Weifel 
und feinen Bienen der Stock nicht angeftanden, und 
daß er in furzem davon gezogen ift, fo ift jenes rathſa⸗ 
mer. Man reibt in diefer Abſicht den Stock aud) ins 
wendig mit Meliffe, oder andern Bienenfräutern, damit 
er ihnen defto gefälliger werde. Sie fangen hierauf ihre 
Wohnung fort zu bauen Ag Ereignete es fi) — 
r5 
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daß noch wenig Honignugung für die Bienen im Felde waͤ⸗ 
re, ſo ſetzt man ihnen, einen Abend um den andern, geſeim⸗ 
ten und mit etwas Waſſer vermiſchten Honig in Naͤpf⸗ 
hen hin. Das alte Gewirke, welches im Kaͤſtchen 
war, wird insgeſammt unter das uͤbrige Roß oder Wachs 
geworfen; denn, weil in den Raͤndern manchmahl ei⸗ 
nige erfaltete Brut bleibt, fo dient diefer Unrarh in neue 
Stöfe nicht. Man macht ihnen lieber von ſchoͤnen 
weißen Tafeln ein Meft, um ihnen zu zeigen, wie fie 
bauen follen. Man lehrer fie lieber warm, als kalt, 
bauen. | I 

Warm bauen heißt, wenn die Scheiben ſo angeſetzt ſind, 

= immer eine der andern Vormaner für den Wind und für die 

Kälte if. Kalt bauen ift, wenn die Scheiben nur etwas chief 
fieben, fo daß der Wind dahinter Fann. 

Man hat angemerkt, je confufer dag Gewirfe in 

einander gebauet ift, defto befferer Art ift die Biene. 

2. Die zweite Art der Bienenvermehrung if, 
da man Die Ableger jofort in den Beuten macht. 
Man feget die Brutfcheiben, nad) eben dem Maaß, in 

eben der Ordnung, mit cben foviel Bienen, die man 
mit den Bruticheiben hinüber trägt, oder vermirtelft ei« 
nes großen Löffels hineinfchüttele, in die neue mit Gars 
tenmeliffe abgeriebene Beute. . Diefes verrichtet man 
gegen Abend. Man vergiftet das Futter auch nicht, 
vielweniger das DBerfchmieren der Beutenbretter, bie 

» auf die Luftlöcher. 
Ein gewiſſer fähfifcher Bienenfreund hat ung fein 
VWVrerfahren in diefer Art, in No. 16 des Cpz. Int. BI. 
v. %. 1764, ziemlich deutlich befchrieben. Er ſagt: 
Ich richte mir gleich einen lindenen ‘oder fichtenen Etod, 
c(owvermucthlich meinee er einen Ständer von Brettern,) 
alfo zu: Ich mache in der Mitten des Stocks glei unter den 
Fluglöchern einen Boden von einem Brettchen fo glatt hinein, 
daß es recht hineinpaffet, und keine Bienen durch fönnen. Die 
Flugloͤcher fchlage ich mit einem durchlöcherten Blech zu. In 
ber Mitten der Beute mache ich ein Creuz, über dem Erenze 
- aber em Queerhol;, daß ich-alfo zwo Reihen Tafeln mit ae 
| is 
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bis anf Crenz feßen Fan. Unter dem Creuge mache ich wieder 
ein Qucerhol;, darauf ich'den ungefeimten Honig fee. Endlich 
mache ich in das Hinterbrett am Stocke gleich unter dag unterfie 
Queerbol; cin Loch, das mit einem Käftchen paffet, welches. mit 
gejeimten Honig oder Honigwaſſer nady Nothdurft, unser dem 
unterfien Queerholze hineinfchieben, und nad) Gefallen wieder. 
herausnehmen Fann, ohne dem Gewirfe oder den Bienen dadurch 


‚Schaden zu thun, Nach einer Zeitvon 14 Tagen, oder drey 


Wochen, wenn ich fehe, daß die Bienen ordentlich fliegen und 
fragen, nehme ich den mittelfien Boden durch die untere Beute 
im Stode, welche fehon fo eingerichtet ift, daß ich ihn von uns 
ten herausbringen kann, heraus, und ftöhre dadurd) die obere 
Beute gar nicht. So bleiben auch die Bienen und Weiſel in 
ihrer Ordnung und ungeflöhre. Denn, man kann ſchon am 
liegen fehen, wie flarf fie. fliegen oder tragen, und ob ihnen 


- etwas mangelt oder nicht. Das andere Jahr, wenn ich zeidele, 


nehme ich die übrigen. Queerhoͤlſer wieder heraus, und richte 
den Stock ordentlich zu, Zum Ueberfluß glaubt der Ber: 
faffer, daß es nicht übel gethan fen, wenn diefer Stock 
bei Falter Witterung in einem Stall oder Gebäude ges 
fest würde; es wäre ihm diefe Wärme zuträglicher, als 
die Stubenwärme. Diefes Bienenwirths Procedur ift 
mit der oberlaufiger einerlei; nur hat er in feiner Er» 
zaͤhlung vergeffen, wieviel Tage er diefe brütende Bie— 
nen verfchloffen halte. Vermuthlich werden es eben auch 
8 bis 9 Tage feyn. oo 

3. Die dritte Schirachifche Art, Dienen abzu⸗ 
legen, iftein wahres Ablegen. Denn das Wort Ab» 
legen ift ein bekanntes Kunſtwort ‘der Gärtner, da fie 
einen guten Pfropfreis auf einen wilden Stamm pftop- 
fen, impfen, und Ableger machen; oder aber, wenn 
fie einen Ranken eines Weinftocfs, wenn er noch grün 
ift, in die Erde legen, damit er Wurzel faffen möge. 
Bei diefer dritten Methode nun, mittelft Verſetzung 
der Rörbe und Stöcke, welche Schirach im Scherz 
den erlaubten kleinen Betrug nennet, gefchiehet wirk⸗ 
fie) nichts anders, als eine Fünftliche Theilung eines 


bienenreichen Stods, fo daß aus Kinem ftarfen er 
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: fe deren zween werden. - Diefes gefchiehet aber auf 
folgende Weile. Man träge im Sjunius, wenn bereits 
viel junge Bienen da find, gegen die Mittagszeit, twenn 
die Bienen am häufigften nad) Genuß ausgegangen 
find, einen alten volkreichen Stock, von feiner gehabten 
Page, die man ihm fehr zeitig im Frühling gab, eine 
große Stredfe, zu 60, 100 oder 1000 Schritten, weg, 
oder von einer Ecke des Syaufes oder Gartens an die 
andere; je weiter, je beifer. Am beften ift es, wenn 
man ihn. hinter eine Scheune, oder anderes Gebäude, 
bringen fann. Man feget an deffen Stelle, eine mit 
etwas Brut und Honig verfehene und gereinigte Beute. 
Die guten Bienen, welche wiederkommen, fliegen, oh⸗ 
ne zu vermuthen, daß fie betrogen worden, in diefe neue 
Wohnung, die ſtatt der vorigen da ftehetoder liegt, ver⸗ 
einigen fic mit denen Bienen, die mit der Brut. hin⸗ 

eingeſetzt find, und formiren, von Stunde an, eine neue 

Republik. Man mus aber jedoch bei dem allen viele 
Kiugheit anwenden, die fonft Elugen Bienen auf diefe 
Meife zubintergehen. Man mus zuvörderft den Stock, 

von welchem man einen foldhen Ableger machen will, 

ſogleich im Frühjahr von den andern Bienen ganz und 
gar weg, und an einen befondern bequemen Ort tragen 
lagen. Denn, menn er neben den andern Stöden ſte⸗ 

« ben bliebe, fo würden die wiederfehrenden Bienen gleidy« 

. ‚wohl ftugen, weil ihnen der Geruch des neuen Bienen- 

ſtocks noch nicht befannt ift, und lieber auf die gleich 

darneben ftehenden Bienen fallen. Ferner mus auch) 
die Beute, in welcher man den neuen Schwarm ma- 
‚hen will, mit jener Beute, worinn der alte wohnte, 
in allem aͤhnlich feyn. Iſt der alte ein Ständer; fo 
mus der neue aud) ein Ständer werden; ift er ein Fü 
ger, alsdenn ebenfalls ein Laͤger. Alles mus ziemlich 
einerlei Höhe haben; wenigſtens müffen die Flugloͤcher 

- von beiden, der Höhe nad), einander gleich feyn, damit 

Ä bie betrogenen Bienen die Flugloͤcher gleich finden, und 
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in ihrem Fuge nicht irre gemacht werden. Es find im⸗ 
mer ulle Tage fo viel Bienen drauffen, weiche im Stan» 
de find, die ‘Brut auszubrüten; dieſe gehen alfo alle 
hinein. Auc) diejenigen, welche den andern Tag aus» 
fliegen, gehen ebenfalls in die neue Wohnung. Wol- 
len fie ja im Anfange nicht recht darinnen bleiben, ſon⸗ 
bern legen ſich etwa drauffen vorm Stock an, fo fönnen 
fie Abends hinein geräuchere werden. Sind fie denn 
nun eine Nacht beiſammen geblieben, fo werden fie als⸗ 
denn ruhig beifammen wohnen. Man darf nicht bes 
füchten, daß man dadurch den alten Stod allzufehr 
von Bienen entblößen und fehrwächen werde. Denn, 
die Bienen beobachten, befanntermaßen, inihrer Haus⸗ 
haltung die ſchoͤnſte Ordnung. Nach dieſer Ordnung 
ehen diejenigen, die mit ihrer Wärme die ungen aus» 
Em, und die das Wachs präpariren und bauen, 
nicht ing Feld, und ein großer Theil ruhet auch; fondern 
nur diejenigen, welche neuen Stoff zur Brut, Wachs, 
oder Honig, eintragen. Auch diefegehen nicht auf Ein⸗ 
mahl aus. Mithin eneblöße ich den alten Stock ledig» 
lich‘ derer fleißigen Handlanger, die nach neuen Stoff 
ausfliegen; zwei Theile aber, die Brürenden und Bau⸗ 
enden, und die, fo nach der Arbeit ausruhen, bleiben zu 
Haufe, Herr v. Reaumür hat mehr als Einmahl vermit- 
gelft des Badens (f. den 12 Abſchn.) alle Bienen in einem 
Stock gezählt. Er fand freilich in einem mehr, als indem 
andern ; aber in den mehreften fand er 18000, und 30000, 
und noch drüber. Er hatte fich die Mühe genommen, 
die aus⸗ und einfliegenden Bienen eines Tages zu zaͤh⸗ 
len. Er hatte darzu täglich eine Stunde gewidmet, da 
fie am häufigften ausgehen, und hatte durch Die Berech⸗ 
nung nad) der Zeit wahrgenommen, daß kaum der drit« 
te Theil, nehmlich 6 bis 7 aud) 8000, nad) Nahrun 
ausgehe. Wenn man alfo durch diefen Betrug nicht 
mehr als 8000 Bienen erhält, fo hat man dem alten 
Stocke nod) feinen Schaden gethan. Und da 
großen 


großer Bienenkenner manchen Schwarm aud) gezählt, 
und gefunden hat, daß er oft nicht volfreicher,, als 8 
bis 10 und 12000 Mann, fen: fo Fann man hieraus 
fhlüßen, daß man Bienen genug zu einem- neuen Stod 
erhalte; zumahl, wenn man erwäget, daß doch aud) 
viele junge Bienen aus der Brut bald hinzu fommen. 
Diefe Art des Ablegens wird anize in Franken von vie⸗ 
fen Bienenmirthen mit Mugen ausgeübt. - 

Bei dem Verfahren mit dieſem Ablegen hat man Folgendes 
zu beobachten. 1) Dan befchneidet im Frübjahr denjenigen alten 
Stock, den man darzu erwählet, nicht zu fcharf, vielmeniger 

’ alfo im fogenannten Haupte, oder den obern Scheiben. 2) Man 
fucht ſich darzu einen gefunden, Honig: und Bienen » reichen 
Siock and. 3) Man macht den Ableger zu einer Zeit, da die 

Bienen guten Genuß haben, und ihn reichlich finden. Im Zus 
nius, um Pfingfien, oder bald darauf, hält man cs für die befte 
Zeit. Zum mwenigften mus es nicht viel fpäter, als Johannis, 

efchehen. An ˖manchen Orten mögte auch dag Eude des Mai 
Bene feyn, als der Junius. Man fann unmöglich es aller 
Drten fo vet ſetzen, weil manche Gegend wärmer ımd fruchtba; 
rer, als die andere, if. Denn, man hat in den waldigten Ge 
enden, wo die Biene ihre befte Nahrung erfi von dem Heide 
raut erhält, oft um Bartholomäi Ableger gemacht. Die 
Tanne, die im Herbſt vor Michaelis ihren Honig ausſchwitt, 
ift alsdenn oft die befte Nahrung der Biene. -Dabingegen die 
pie nur im Srühjahr in der g, To und 11 Woche, von Jaco⸗ 
iam gerechnet, ihren Honig bat. Kurz, wenn im Eommer 
fhlechter Flug geweſen ift, fo haben fih die Imker wohl 
erit um Bartholomäi zum Ablegermachen bequmt. Auf 
dem ebenen Lande mus folches zu obbemeldeter früherer Zeit ge 
ſchehen, wenn reicher Flug ifl. 4) Um dieſe Zeit erwählt man 
einen heitern Tag, an welchem man erfl * Abend, etwa um 
4 Uhr, diefs Oprrafion vornimmt.. 5) Man nimmt einc Icere, 
neue, durch Anzindung einiger Hanfen Strobes, oder mit 
Meliſſe mohlgereinigte Beute; das heißt die Beute präpariren. 

. 6) Man bebet den alten Stod behutfam ab, und leget die neue 
Beute dahin, in welcher 4 bis 5 Reihen Meine Stoͤckchen, um 
gefähr 3 Ellen lang, und ı Finger dief, an dem obern Theile 
im Haupte derfelben in folcher Weite von einander entfernt, ber 
peftigt fichen müffen, daß eine Honig» und Brut» Scheibe zwi⸗ 

ſchen jeder Reihe Platz haben‘ Bann, Diefe Stoͤckchen macht 
sr Tr man 
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wman an dem einen ‘Ende Feilförmig, daß man fie in die Fleinc, 
vermittelſt eines Meipels gemachte, Deffnung, cinſchlagen kann, 
jedoch nur fo veft, daß man fie, wenn die Bienen die Scheiben 
‚ angearbeitet haben, ganz jacht wieder herauszichen Fann. Da 
mit die Honig:und Brut: Scheiben nicht: auf den Boden des 
:  &tods zu fichen Fommen, und defto mehr erhöhet werden, auch 
». die Bienen darunter binkriechen, fie allenthalben bebrüten, auch 
folche von obenher deſto cher anarbeiten Fönnen : fo legct man 
unten, queer über den Stod hinüber, 2 oder 3, ungefähr 2 Zoll 
dicke, Riegel, welche man, nach gefchehener Bevefligung, der 
Bruiſcheiben, wozu nicht lange Zeit gehört, mit den Stoͤcken 
herausziehen kann. Die 5 Reihen Stödchen fichen im Stocke, 
der Fänge des Stocks nad), dieſe Riegel aber die Queer. _ Ei 
nige machen eine gedoppelte Reihe ſolcher langen Stöckchen, die 
einander gegen über fiehen, da die obern 2 Zull von der Sette 
der Beute, die untern aber 3 Zoll vom Boden der Beute abfte 
“ ben. 7) Darauf fehneidet man eine gute Honigfcheibe, und 4 
auch 3 Scheiben Brut, von dreierlei Art, wie es ſich gebühret, 
aus dem alten Stock, leget fie mit alen daran hangenden Bie 
nen ordentlich zwifchen die Stöckchen, in die leere Heute, die 
an der alten Stelle liegt, (denn bier.ift die Nede von einem Lä— 
er) und fpielet auf folche Art den Bienen, die ausgeflogen 
d, einen Betrug; oder man nimmt auch wenn diefeg gefcher 
ben, einen Rahm; oder Sahn Löffel, raffet damit 3 oder 4 
mahl in den alten. Stock, nimmt dafelbft foviel Löffel Bienen 
heraus, als man -für noͤthig findet, die Brut zu bedecken, ‚und 
wirft fie in den neuen Stod. Nunmehr macht man beide Stök - 
Pe zu, trägt den alten Stoc hinweg, und läßt beide underfchlofr 
Ir und ungehindert fliegen. Im erftern Fall geben die Bienen. 
ſelbſt in die Beuten; im lestern aber jaget man fie in die neue 
Deute hinein; fonft aber kommt alles aufEins hinaus. 8) Die 
- Bienen, die auf den Brutfcheiben fiegen, mu8 man in etwas 
betrachten, damit man den Weifel nicht mit erwifche.. Geſetzt 
aber, daß man ihm unverfehends erwifchte, fo ſchadet «8 nichts; 
der Stock macht fih gewiß in 14 Tagen wieder einen neuen 
Weifel, wenn er nur noch gehörige Brut nnd Flug hat. 9) 
14 Tagen mus man, wie bei allen Ablegern, wohl Acht 
‚ 0b etwa einer von dem verfertigten vielen Weiſeln (denn 
es wird oft zu 12 Weiſeln Anſtallt gemacht,) mir cinem Theil 
Dienen fortzugehen Luft hat. Geſchiehet Diefes, wiewohl felten, 
fo haſchet man diefen unzeitigen Schwarm bald wieder auf, da 
man ohnedies zu Der Zeit auf Die —A—— 


# 
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geben hat, toͤdtet den Weifel, oder ſoviel deren find, und jagt 
ihn wieder in fein eigentlich Haus. 10) Anfiart die Bienen zur 
Bruͤtung mit einem Löffel auszuraffen, kaun man auch Diefelben 
mit dem Rauche aus dem alten Stod j — und wenn deren 
eine ziemliche Menge in den neuen Stock gezogen iſt, kann man 
den alten Stock indeſſen mit einem weißen Tuch verhaͤngen, daß 
fie ſich nicht wieder hinein finden, und trägt ihn , beſchriebener⸗ 
maßen, an den entfernten Ort. 11) Der alte Stod wird zwar 
natürlitherweife- 8, 10 oder * gar 14 Tage, ſparſam flie⸗ 
gen; allein, er erhohlt ſich bald wieder, wenn nur guter Flug 
und Ausbeute drauffen ifi; die darinuen gelaßene Brut, mird 
indeffen fluͤgge, Melde Junge Bienen denn —* bald nach ihrer 
Nahrung ausgehen werden 
Die mit Natur = Kunf verknuͤ eg nen erfundene Ober laufitzi⸗ 
che Bienen, Vermehrung, oder junge Bienen ; Schmwärme 
be Anfange bes Maymonats in Wohuſtuben zu . machen, 
ft andern nuͤtzlichen und erbaulichen Anmerfungen von 
Bienen, herausgegeben von Adam Gottlob Schirach 
Budißin, — an _ en d mögliche Wei 
deſſ. neuere ahrung, au eine lei und nu € 
“ m ei, zu re ſt. i n den Yb = der Kohn ig Fam 
! a — ‚©. so 
ng der neuen € bung, auf eine I und 
—* an a Ableger zu machen Mahn, : eben I — 


S.7 
ver geſammelte Nachricht von der guten Aufnahme des 
eu erfundenen Ablegermachens, und neu errichteten 
Hanjiduien, ft. in eben denf. v. J. 1768 und 1769, ©. 


Entdedungen und ere Handgri dem 
* ſt. eb. denſ. en ig 


“eb. ige und reibung eines nuͤtzlichen Weiſelhaͤus⸗ 
—— nach niederfächfift (chen Termino Mailen I Ki —* 
a. dein, Gebrauch bei der Bienenmartung ſt. eb. daſ. S 


eo. "sel. ausführliche Erläuterung der unfchägbaren Kunft, jun 
ge e Bienen sme oder Ableger zu erzielen, nebft einer natuͤr⸗ 
ichen Geichichte der Bienenföniginn, oder MWeifelergeu 
= deren ni in Die —X en Ya 
nach neuen genauen Beobachtungen und p ifchen 
rungen. Mit einer er Kupfettafel, Budif. — 8.115 


se Ami un icher Briefwechſel einiger ee woriunen 


eb. daf. ie. * — desgl en in — —— 
| — en der Oberlau ien 
Fe 39; und in des aim Sanıml. €. ee 
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Die oben beſchriebene Entdeckung des Hrn. Schi- 
rach, Ableger oder kuͤnſtliche Bienenſchwaͤrme zu erjie⸗ 
len, ift von Hrn. J. v. Gelieu, Pfarrer zu Lignieres 
in der Graffchaft Neuenburg, bewährt befunden wor⸗ 
. ‚ben; und man findet deſſen im J. 1770 deshalb ausge 
führte Verfuhe in dem ı St. des XI ahrganges der 
Berner Abhdl. und Beobacht. S. 143 — 169, befchr; 
. ben. Nachher hat Hr. Eyrich, Paftor zu Egelheim, 
Diefe Weiſe, Ableger zu machen, nod) mehr erleich: 
tert, fimplifieire, und nach der Bienenzucht mie 
Roͤrben eingerichtet, da jene fih nur auf die Bie- 
nenwirthſchaft Durch Klogbeuten erſtreckte. Dieſe Furze 
und erleichterte Weiſe beftehet in Folgendem. 
| Man nimmt einen leeren, aber nur Fleinen Korb, 
fest oben in die Krone ein Stuͤck Brutwaben, ı bie 2 
Hände groß, in denen ſich dreierfei Arten von Brut bes 
finden, ein Stüf Honigmwaben, und eine leere Wachs⸗ 
mabe, ein, fo daß fie einander nicht berühren, und eben 
fo zu ftehen kommen, wie fie in dem Mutterftorf, aus 
‚ dem man die Bienen nimmt, geftanden. Dieſelben 
macht man, vermittelft drei Hölschen, die durch die 
Waben hindurchgehen, und auf deren mittelften dieſel⸗ 
ben aufliegen, veſt. In dieſen alfo zugerichteten Brut 
forb feget man, vermittelit eines Schaumlöffels, unge⸗ 
faͤhr 1500 big 2000 Bienen aus einem Murterforb zu 
denfelben hinein, ſetzet ihn an eben diefelbe Stelle 
“und auf eben daffelbe Brett, auf dem der Mutterforb 
eftanden, und läßt die Bienen von dem Mutterforb, 
5 fi) auf dem Brett befinden, darauf liegen; den 
- Schmarmforb aber verſchmiert man alfobald auf das 
ſorgfaͤltigſte. Diefe Arbeit mus an einem ſchoͤnen Tage 
von 9 Uhr an, bis Abends um 4 Uhr gefchehen, damit 
die auf das Feld ausgeflogenen und wiederfommenden 
Bienen an ihre alte Stelle fliegen, und den Ableger ver» 
mehren; diefes mus aber nidye bei dem Bienenitand, 
‚ fondern in einiger Entfernung davon, und mo möglich) 
, „Dee. Enc. IV Th. Se = "ride 
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ruͤckwerts, gefchehen. Dem Brutkorb läßt man das 
Flugloch offen; finden fi) aber Raubbienen ein, fo 
“mus daffelbe fo weit vermacht werden, daß faum zwo 
Bienen neben einander hinausgehen Fönnen, auch, wo 
noͤthig, gar verfchloffen werden. z darauf fchleche 
Wetter ein, fo mus dem jungen Schwarm Futter zuge: 
ſetzt, und bei einfallenden Falten Nächten, der Korb 
wohl bedeckt werden. Ein folder junger Schwarm 
brütet in 14 bis 16 Tagen eine junge Königinn aus. 

Der Mutterforb aber, nachdem man die Bienen 
daraus genommen, mus wohl bededft werden, big die 
‚ganze Arbeit vorbei ift. Darauf fegt man denfelben, 

etwa 14 Tage lang, an einen von dem Bienenftande 

“ entfernten Ort, wo fie eine andere Flucht haben, und die 
alte nicht fo leicht wieder finden koͤnnen. Mad) diefer 
Zeit Fann ein zweiter Ableger auf gleiche Weife gemacht, 
derfelbe wiederum an des alten, diefer aber wieder an 
feine erfte Stelle gefegt werden. Oder, man fan auch 
zugleich aus einem guten Mutterſtock, bis auf4 Ableger 
aufeinmahl, oder einen nad) dem andern, machen, ohne 

daß der Murterftocf Schaden leide. 

Will man es recht gut madyen, und zugleic) für den 
Mutterforb forgen, fo mug man denfelben nachher nicht 
ſchwaͤrmen laßen, fondern, wenn die Bienen ftarf vor: 
liegen, daß ein Schwarm zu beforgen, fo jagt man mit 
Rauch die vorliegenden Bienen fort, feßt den Korb weg, 
und auf daffelbe alte Brett einen neuen, aber Fleinen, 
Korb. Aus dem alten Mutterftock fchneidet man ein 

Stuͤck Brutwaben, wie oben gemeldet, und heftet fol ' 
ches mie Honig- und Wacds- Tafeln gleichfalls in den 
neuen Korb, der an des alten Stelle gefegt worden, und 
verfchmiert ihn wohl. Der alte und neue arbeiten mit 
erſtaunlichem Fleiße fort, und gedeihen fehr wohl. Auf 
‚gleiche Arc Fann man aud) mit jedem andern Korb ver« 
Ehren, wenn er ftarf vorliegt, und nicht ſchwaͤrmen 
will. Ka, wenn fie ſchon nicht vorliegen, fo fann vie 
ar a ae eben 
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eben alfo verfahren; wenn man einen jungen Schwarm _ 
haben will, wofern man nur eine genugfame Anzahl Bier 
nen wegjaget oder wegräuchert, und einen leeren Korb 
mie eingefegten Brutmaben, ohne fernere Umſtaͤnde, 
an des alten Stelle fegt, und dabei in Acht nimmt, was 
oben gemeldet worden. N, 
Auffer diefer Art des Ablegens ohne Schmärme, giebt 
Hr. Riem in feiner Bienenpflege, noch eine Art, Ybleger 
Durch Das Austrommeln oder Austreiben der Lies 
nen zu erhalten, an. Man nimmt einen volfreichen Dies 
nenftocf, welchem man im Frühjahr fo viel Kaum im Bies 
nenftande gelaßen hat, daß ein anderer darneben geftellee 
werden kann, zur $lugzeitaug dem Stande heraus, brin« 
get ihn 30 Schritte vom Bienenftande weg in den 
Schatten, und ſetzet inzmwifchen einen leeren Korb auf 
deſſen Stelle, damit die vom Felde Fommenden Bienen 
fi darinn fammeln Eönnen. Die vor dem Flugloch 
hangenden Bienen werden durch Rauch zurück in den 
Korb getrieben. Alsdenn bricht man den Korb unten 
auf dem “Brett los, Fehree ihn in aller Gefchmwindigkeie 
um, und fegt auf dieſe Mündung einen leeren mit etwas 
Honig eingefchmierten Korb, Beide Stöde werden 
mit einem Handtuche, da wo fie auf einander gepaßt 
worden, ummunden, und beide Flugloͤcher verftopft, fo 
daß nirgends eine Biene heraus fann. Wenn diefes 
gefchehen, trommelt man mie den Fingern, oder ſchlaͤgt 
mit einer Nuche oder Stöckchen rings herum unter ges 
wiffen Paufen an der vollen Korb, Diefes Pochen und 
Stoßen mus den Bienen fürchterlicher feyn, als ung 
ein Erdbeben; denn, fie freifen fich in der Gefchwindige 
Feit mit. Honig und Wachsmaterie. an, als wenn fie 
ſchwoͤrmen follten, nnd ziehen ſammt der Röniginn haus 
fenweife in den leeren Korb hinauf. Wenn man hoͤret, 
oder, nachdem man das Handtuch abgelöfet und den 
obern Korb etwas in die Höhe gehoben hat, fiehet, daß 
ein vollfommener Schwarm in dem oben Korb ſich be 
- Ss 2 findet⸗ 


findet, fo nimmt man diefen obern Korb weg, feßet ihn 
auf ein Tiſchtuch, und binder folches unterdeß mit dem 
+ Eden über dem Korb zufammen. Alsdenn wird vor 
alten Dingen der Mutterſtock wieder auf fein Brett ge 
ſetzt, rings herum eingefütter, das Flugloch halb ver: 
ftopft, und wieder an feinen alten Pla& getragen, Die 
aus dem Felde fommenden Bienen werden fich alfobald 
wieder dazu verſammeln, und ihn merklich verftärfen. 
Munmehr forge man für den Ableger. Nachdem obi: 
ges mit. aller möglichen Gefchwindigfeit verrichtet wor. 
. den, trägt man die abgelegten Bienen eine ziemliche 
Strecke vom-Bienenftande weg, in den Schatten, Alt 
denn macht man das Tifchtuch auf, breiter es auf dem 
- Boden aus, und ftöße den Korb mit Gewalt auf daſſel 
be, fo daß alle Bienen auf das Tiſchtuch fallen, In 
dem Augenblicke fprenget der Gehülfe etwas reines Wal 
ſer mit einem grünen Aefichen darunter, um zu verhin 
dern, daß fie nicht fo geſchwind auffliegen. Igt ſucht 
man die Königinn unter dem Klumpen, roährend det 
- ‚Zeit der andere den leeren Korb auf ein Brett vor den 
Schwarm hin ftellet, und einen Löffelvofl Bienen vor 
das Flugloch ſchoͤpfet, damit fie ſich in den Korb bege 
ben, und den andern den Weg zeigen mögen. 
man die Königinn gefunden, fo kann man folche in ein 
 Weifelgefangnis fperren, und in den Korb einftiften; 
wo nicht, fo fuchet man ferner, oder giebt am Flug! 
Achtung, ob fie mit den andern Bienen ankommt, und 
Hilfe ihr in den neuen Korb. Eobald die Bienen in 
dieſen Stock eingezogen find, trägt man ihn in den Stand 
+ neben den alten, fo daß der junge des alten Stelle halb 
einnimmt. Gind zuviel Bienen aus dem alten in den 
obern Stock gezogen, fo nimme man bei diefer Hand 
Jung einen Löffelvoll, und giebt ſie dem alten. Findet 
man den Ableger zu ſchwach an Bienen, fo darf man 
nur den alten von feiner Stelle wegbringen, da ſich deun 
"alle Bienen vom Felde zu dem Ableger fammeln — 


Teiffe man 2 Königinnen an, fo giebt man dem alten 
eine, und dem Ableger eine, um jenem die Mühe zu 
erfpahren, eine neue zu erbrüten. Finder man hinges 
gen bei dem Ablegen gar feine KRöniginn, fo it das 
fiherfte Mittel, aus dem alten Stod einige Bruttafeln 
auszufchneiden, und fie zu dem Ableger in den leeren 
Korb zu ſpießen, damit fie fid) eine erbrüten koͤnnen; 
oder, man feßt dem alten Stock zween Halbförbe unter, 
läßt die Bienen wieder dazu einziehen, und gemeinfchaft- 
lid) einen Magazinſtock errichten. " 
Diefe Art des Ablegens hat bereits Grümel, in 


feiner 
Brandenb. Bienenkunft, ©. 244, faft mit gleichen Umſtaͤn⸗ 
den angegeben, nur verlarigt er nicht, daß man die ausgetrieber 


- nen Bienen wieder au? dem Stock herausſioßen, auch nicht, daß 


man fie neben den alten, fondern an einen anderh Ort, etwa 
00 Schritt von dem Ort des Einfaffens tragen fol, damit a. , 
er. Treibling, wie er ihm nennet, daſelbſt ausfliegen und eins 
fragen fönne. Er giebt auch nicht an, daß man die Königinn 


- auffuchen und einiperren‘ fole; wohl aber bemerket er ſolche 


% 


deutliche Kennzeichen, daraus man Bi Ärgoiserinigge se 
Fann, ob die Königinm mit in.den obern Korb gezogen, und bei 
den ausgetriebenen Bienen fid) finde, die ung bei andern Fällen 
nicht unnäß feyn koͤnnen. Dahin gehört: wenn die Bienen fill _ 

find; wenn man am Morgen Eierhen auf dem Brett findet, 
welche die Königinn, wegen Mangel an Zellen, dahin fallen 
laßen ; wenn man die Bienen an dem Korb nagen hört, und 
abgebiffene Zäferchen auf dem Brett findet, woraus zu ſchluͤſ⸗ 
fen, daß fie den Korb reinigen, welches nicht gefchichet ‚. wenn 
fie Feine Königinn haben, und in dem Korb zu bleiben night - 

willens find. 
Wildmann machte durch das Austrommeln oder 
Ktopfen feine Bienen zahm; und da fie endlich, durch 
den öfteren Umgang mit ihm, ihren Herrn am Geruche 
kennen lernten, fo murden fie fo vertraue mit ihm, daß 
er felbft die Königinn aus ihrer Mitte heraus nehmen, 
und fie an einem feidenen Faden mit ſich führen fonnte, 
bei welcher Gelegenheit ihn denn der ganze Schwarm 
anf dein Leibe faß. | | F 
u n © 8 3 h Nach⸗ 
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walt ae nen behRt ‚ rule Mazız. 1766, 08. 
p. 217 überf ft. im 1 &t.dee11B, des Neven Brem. Mage 

1767, 8. ©. 317 —219. et ee 
Das Hauptwerk und der Nutzen des Ablegens 
"überhaupt, kommt auf nachfolgende Puncte an, daß 
“man 1) zeitige Schwärme erhält, die faft fo viel werth 
find, als die alten Stöde ſelbſt; 2)-daß man des 
aͤngſtlichen Wartens auf die Schwärme überhoben ift, 
worauf mancher oft 10 Jahre vergebens wartet; 3) daß 
die Vermehrung von dem Befiger, und nicht von dem 
Willkuͤhr der Bienen, abhängt, indem mancher Stod 
‚wirklich zum Schmärmen gar nicht geneigt iſt; und daß 
man 4) nicht befürchten darf, daß ſich ein Stock ver 
ſchwaͤrme, wie dergleichen oſt geſchiehet, wenn fich ein 
Stof einmahl ing Schwärmen begeben, daß er fich zu 
Tode ſchwaͤrmt, wenn er 4, 5 oder 6 Schwaͤrme ab 
wirft, und 5) meldyes der Hauptpunck ift, Die Ableger 
felten füttern darf, indem fie weit fleißiger alg vie 
Schwaͤrme find. 6) Des verdräßlichen Einfaffens der 
Schwaͤrme nicht zu gedenfen, deſſen man auf diefe Art 
überhoben ift. 7) Geſetzt, man habe 10 Stöde, fo 
| Ei man 5 davon; von diefen Fann doch jeder, nad 
efhaffenheit der Beute und des Yahrganges, 3,4, aud) 
5 Duart Honig geben, nebft ı oder auch 15 Pfund 
Wachs. Diefes zu Gelde gefchlagen, beträgt von Ei 
nent Stocfe ı Thle. 12 Gr. Ich nehme hier gute Jahre 
zur Berechnung.  Mittelmäßige geben wohl weniger; 
und in gar fchlechten hat man gar.nichts, denn dag 
Wade. Allein, die guten Jahre müffen diefe mit über» 
‚ tragen, und wo bringe ein Capital ſoviel Intereſſen, als, 
nad) diefer Berechnung, die Bienenzucht in guten Jah⸗ 
‚ren Hure? Don den 5 übrigen Stöcken mache man Ab» 
leger, und nehme ihnen, nebft einigem Honig, bloß das 
Wachs. Da’eine gute volle Beute gemeiniglic) 4, aud) 
5 Thaler Foftet, fo ift das immer ein uͤberaus großer 
Nugen, wenn ich mir von 5 alten Stoͤcken 5 andere 
erziele, 
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erziele, ‚davon jeder bald ſoviel koſtet, als ber alte; we⸗ 
nigſtens iſt er zwiefach mehr werth, als der beſte 
.. Schwarm. : Zn fünftigen Jahr zeidle man nunmehr 
- diejenigen 5, von denen man vorm jahre Schwaͤrme 
ablegte, damit man fie des alten Gewirkes entfedige; 
und die andern 5, welche man vorm Jahre zeidelte, koͤn⸗ 
nen die Zuchrftöce feyn. Hat man genug Stöde, fo 
darf man nur den dritten Theil zur Zucht, und 2 Theile 
zum Zeideln beftinnmen. Denn wer auf Einmahl durch 


biele Schwärme, oder zuviel Ableger, veich werden till, 


„. verliere gern Capital und Intereſſen. Endlich ift 8) 
auch folgender Bortheil des erfundenen Ablegens nicht 
zu vergeffen. Gefegt, es ſchwaͤrmt ein Stod, und 

man will ihn nicht nod) weiter ſchwaͤrmen laßen, ſondern 

den erhaltenen Schwarm volkreich haben: ſo faſſe man 
denſelben in eine neue Beute, ſtelle ſie an die Stelle der 
allten, dieſe alte aber anderswo hin, fo wird der Schwarm 

. gewiß flarf werden, und, dem Stocke vergehet das 

chwaͤrmen. Oefters kann man fi) von einem volk⸗ 
reichen Stocke zwei Ableger machen, Wenn er, nad) 
dem erften Ablegen, Mine zum Schwärmen macht, fo 
| ige man ihn fogleic) auf die beſchriebene Arc nochmahls 
ob; der Muth wird fid) verlieren... 9) Noch ein Nuss 

"zen. Die Stöde, von denen man Ableger gezogen, 
‚ behalten mehrentheils bei den fhlechteften Jahren Honig 

genug, da man hingegen diejenigen Stöde, welche ges 

ſchwaͤrmt haben, füttern mug, wofern man den alten 

Scock nicht eingehen laßen will; und dag ereignet ſich 

„ am öfterjten bei dem Schwärmen. Mit Kummer ei 

. hält fid) der alte, und mie Unkoſten mus man den jun» 

‚gen auf die Beine bringen. Will man aber ja zeitigere 
wärme haben, fo mug der Bienenbau in Körben 
liebgewonnen werden; denn mit den Körben fann man 
viel eher zeitige Schwärme zumege bringen; und will 
man das Ablegen mit den Körben auch anfangen, 
fb wird man es fo leicht alg mit den Beuten, und 
m Ss 4 | noch 
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* noch feichter, bewitken, weil ſelbige leicheer fortzutca» 
gen find, 


Bemerkungen neuer vottheilhafter Haudgriffe bei bem Ablegen, 
von Jo. Heinike, ſt. im 19. der Gemeinnuͤtz. Arb. der 
oberlauſitz. Bieneng . &, 134 — 197. 

Vertheidigung des chf) en Üblegens aus der Phyſie und Oecd⸗ 
nomie der Bienen, von Hrn. Diac. Martini, fi. in No. 21 
der gel. Dreßd. . dv. 9. 1771, desgl. im 12. der Be 


meinnüg. Arb. ic. ©. 143 — 154. w 
Einige nothwendige Eautelen dei dem Ablegen der Bieten, nach dem 
Reaumürifchen Thermometer einzurichten, von J. G. Wilhelmi, 
ft. in der.gten Samml. der Abhandl. der oberlauf, Bieneng. 
. 109 — 12T, - 


S 
Man hat vielfaͤltig darauf gedacht, eine ſolche be⸗ 


queme Art von Bienenförben zu erfinden, wodurch 1) 
dad Schwärmen der Bienen, wo nicht ganz verwehret, 


dennoch) - fehr eingefchranft und verhindert werde; 
2) wodurch man in den Stand gefeßt werde, das Fuͤt⸗ 
tern entweder ganz, oder doch mehrentheils, zu entbeh⸗ 


“ren; 3) wodurch man ohne gefährliches Zeideln, Ver⸗ 
ſtoͤhrung der Gebäude, oder gar unbarmherziges Todte 


Schmauchen der Bienen, guten Nugen und reinen Ge⸗ 


winn von ihnen ziehen fönne; 4) wobei man das Foft« 


bare, und oft nad) Abzug der Koften wenig Nugen brin⸗ 


gende, Verfahren in die Heiden (f. den gten Abſchn.) 
‚ entbehren fönne; 5) wobei man wenig Wartung nöchig 


bat, und feine Feldarbeit nicht verſaumen, vielmeniger 


‘ einen eigenen Wärter darauf halten darf. inter allen 


Beobachtern der Bienenzucht hat es hierinn niemand 
beſſer getroffen, als der Engländer Gedde, welcher zu⸗ 


erſt auf den fehr natürlichen Einfall gerathen ift, durch 


untergefegte Körbe oder Käften dieſe Endzwecke zu errei« 


chen. Ob aber gleich feine Grundfäge mehrentheils rich» 


tig find, fo ſchicken fid) doch) feine vorgefchlagene Käften 
vieleicht nur für die briteifche Luft, und find in dem raus 


hern Deurfchland nicht fo brauchbar. Auch find feine 
- Angaben nid;t durchgehende zutreffend, feine Mafchinen 


aber für den Landmann zu Foftbar und zu Eünftlich. 


. Main hat daherfolgende Art von Schieber oder Colo⸗ 


lonie 


* 


a 


foniesRörben, bet Fogenanittäh Magazinen, erfunte 


den. Man läfe 3 Körbe von reinem Stroh, ohne Ar 
gt ag ARE Wehen ehe Befihlähn, 


auf gewoͤhnliche Art der Unterfegereuze, jedoch fo dicht 
“ als möglich, fechten. Vestbe then 


1212 


die Steohdrathe, we 


en. Jeder dieſer 3 Körbe ift oben fo 
weit als unten, ir 14 Zoll im Durchfchnitt, ohne 
selche iz Zoll did, und 16 Zoll hoch, 
Unten in jedem Korbe wird fogleich ein Flugloch 


* Flechten gemacht, welches 3 Zoll lang, und 13 Zoll 


iſt. Alle 3 Körbe müffen gleich» weit feyn, und 


“ mit möglichfter Genauigfeit anf einander paffen, wenn 


mian fie auf einander ſetzt. Jedem Korbe wird ein Def« 
kel von Fichtenbrettern durch den oberften Drath einge» 

“ fügt, mit hölzernen Nägeln, melde etwas vorftehen, 
“ damit ſie mit der Zange —— ausgezogen wer⸗ 


den koͤnnen. Der 


in der Mitte, nad) vorn 


ju, ein Loch, welches 8 Zoll lang, und 5 Zoll breit, 
"auf 3 Seiten | 


v 


aber mit einer ausgehöhlten Leite umge» 


ben iſt, in welcher ein Schieber von hartem Holz (doc) 
nicht von Eichen) von hinten nad) vorn zu beweget wer · 


den kann. Der Schieber wird vorn fo dünn und fcharf, 


als ein ftumpfes Meffer, gefchnitten, und ift hinten mie 
“ einem Stiel, 1 Zoll breit, verfehen. Diefer Stiel wird 
- gebrochen, mit einer Fleinen blechenen Hefpe wieder zu⸗ 
| —— oder in einer Kerbe beweglich gen hr, 


damit er, bei eröffnetem Schieber, am Korbe niederge⸗ 
drůcket werden, und nicht fo fehr abftehen möge. " Der 


Korb wird oben unter dem zweiten Drathemit 3 Hölgern, 
- in der Mitte mit 2, und 3 Drath vom Ende abermahls 
mit 3 Höhern durchftochen oder gefpeilet, damit das 


Gewirk darauf ruhen koͤnne. Alle Körbe werden aus 


"wendig mie Kühforh, worunter 4 Lehm_gemifther, dunn 


en, inmendig aber fo glatt als möglich gemacht, 


"und mit Strohflammen ausgebrannt, auch die etwani⸗ 


gen Fugen um den Schieberdeckel mit zerlaßenem Wachs 
Berftichen. 


Drei ſolcher Körbe find für eime Colonie 
©s 5 bins 


\ 
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j leicht aufgepflöcfet wird,und die Fugen verf 


. Nimmt man einen ziemlich volfreichen t 


einem dazu gefchnirtenen Holze, sie ma ‚mit Lel 
und Kühmitt verſtreichet und ſtark überziehet. zu en 
" feßet inan den alten Korb auf den platten, he dem zu 















one ei 
befehimieret, R id 


langt, * 





d.. 
iR in ern Sam Korbe, wird zu jeder 
F Strohdeckel geflochten und 


Was nun den Gebrauch — 


en Korb im Fruͤhlinge, wenn der I 
—* will, ſchneidet die etwa angefe 
Scheiben und 'efmwas lediges nr 

darauf, in der Abenddämmerun u \ 


vor der Schieber aufgezogen worden, bergeitallt, Dap 


mei ee | 
“nen, Da man bei der erften Be egung ſe ic) einen 


“reißen der Weifelhäufer, mofern a e entde 


» 
- . — 


das neue Flugloch gerade unter. das alte zu ſtel 


fen, den Weiſel gefangen nehmen, und am Al 
‘ Schwarm ohne Weifel wieder auf den ‚alten. of ; 





















Die etwanigen Fugen werden, mit Lehm und S 
wohl verſchmieret. der 2 
viele Bienen ſich in den neuen Korb. 
in einigen Tagen ſich an dag neue 


fo reichen Korb haben Fann, daß die Sing A 
lich fey , fo wird nad) dem Unterſetzen 
diefes Füttern aber verführet die Rene, 
Schwaͤrmen, welches man daher im hre ſchwer 
lich verhindern wird. Jedoch kann —* Dur 02 | 
* 


einigermaßen helfen, oder den Schwarm al ni 


Wird man nun der Colonie das: Abfch 


„ten, fo wird fie faft 3 mahl hi, fanmeln, a - ige 
ziger Korb, der mehrmahl ſchwaͤrmet. AR | 
_ aber abfehmätmen,, fo wird et zwar — 
Scheiben in den neuen Korb for: 

. nicht einft zur Hälfte, füllen, (we nicht d 
. AR) Daher ein eher Korb el. beiten 


Hagen Ausbeute Femme. Iſt aber der untergefegte Korb 
über die Hälfte voll, fo. feget man im folgenden Fruͤh⸗ 
ling den zten Korb auf gleiche Art unter, und verſchmie⸗ 
ret das Flugloch des darüber ftehenden. 

Iſt der unterfte Korb um Johannis über die Hälfte 
voll gearbeitet, fo ſchiebet man, an einem fchönen Tage, 
den Schieber deg zten Korbes zu, wodurch deſſen Ver 
bindung mit dem oberften abgefchnitten wird, und zu 
gleid) die Bienen, deren fid) fodann im oberften Korbe 
wenige aufhalten, in den untern eingefchloffen werden. 
Man nimmt fodenn den oberften Korb weg, welcher ges 
meiniglic) reiner Profit iſt, klopfet die darinnen geblies 
benen wenigen Bienen , in einiger Entfernung vom 
Stande, heraus, welche fchen ihr Quartier weiter fin- 
den, und bricht den vollen Korb aus. Da nun die Bie⸗ 
nen im Marfchlande bis Bartholomäitag auch den unter» 
ften Korb nod) füllen, fo behalten fie überflüßige Provi⸗ 
fion, und bedürfen nicht gefüttert zu werden. Sollte 
aber ein fehr mageres Jahr einfallen, fo kann man ihnen 
nach) Michaelis etwas Futter zufegen , welches jedoch 
felten gefchehen wird. Sollte fid) im 3ten Jahre eine 
Eolonie zum Schwärmen ſchicken, fo kann man fie ein» 
mahl abfliegen laßen, um mehrere Colonien zu errich» 
ten, welches der alten nicht beträchtlic) fchader, wenn 
fie mit überflüßigem Volke verfehen iſt. Man halt zu 
dem Ende bei feiner Bienenzucht einige fpigige Körbe, 
um die Schwaͤrme bequem einzufangen und meiter zu 
beftärigen, oder felbige, nad) Gurbefinden, auf ſchwache 
oder gar mweiferlog gewordene Colonien zu ftoßen. Wer 
nun 20 foldye Colonien in voller Drönung hat, der wird 
jährlich im Marſchlande 20 volle Körbe reinen Profit zies 
hen fönnen, welche etma 800 Pf. guten Honig und 
30 Pf. Wachs kiefern werden, welches, bei mittelmäßi« 
gen Preifen, über 60 Ihaler ohne große Mühe und Ko: 
ften. eintragen würde. Stehen aber dergleichen Co» 
lonien von der. Heide nicht weit, fo Fönnen fie. N * | 

ahren 
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Jahren gedoppelt ſoviel eintragen, und ſodenn 2 Koͤrbe 
voll von jeder gewonnen, und dennoch den Bienen 2 
Koͤrbe Provifion gelaßen werden. 

Obwohl dergleichen Colonie⸗Koͤrbe, im Fall der Noth 
aud) unter den gewöhnlichen Bienendächern unterhalten 
werden fönnen, wenn fie nur vom Lagerbrette big unters 
Dad) völlige 5 Fuß hoch find : fo giebt doch die Erfahrung, 

daß dieſe Art weit beffer gelinge, wenn felbige in einem 
‚mit Brettern umher wohlverwahrten Bienenhauſe, 
- ungefähr nach dem Modell A, Sig. 222, aufgeftellt find; 
jedoch Fönnen viele Colonien in einem Zimmer ftehen, 
und die Scheermände ſodann entbehrt werden, nachdem 
es eines jeden-DBermögen und Plag erlauben will. Das 
Brett, worauf der Korb fteht, mus über 3 Fuß hoch 
“Aber der Erde ftehen. In das Lagerbrett ift ein vierecki⸗ 
ges oder rundes Loch ausgefchnitten, und dagegen ein 
auf Leiften liegendes bewegliches Zugbrert untergefcher 
ben. Hierdurch erhält man den Vortheil, daß iman, 
wenn man abfegen, füttern, oder in den Korb ſehen will, 
niche nörhig hat, denfelben aufzuheben, umzufchren 
. oder zu verrücken, alg welches die Ruhe liebenden Bie⸗ 
nen. fehr beunruhjiget und in der Arbeit aufhält, oder 
gar bei warmen Wetter das Zerbrechen der Scheiben 
und großes Verderben anrichten Fann. Hinten und zu 
- beiden Seiten wird die Coloniemohnung, welche etwa 
2 Fuß breit, und 20 Zoll tief ift, mit Futter⸗ oder am 
dern ſchlechten Theilen befleider, auch die Fugen mit 
Lehm und Kuͤhkoth verftrichen, damit weder Hiße noch 
Froſt zu ftarf eindringen Fönne. Born ift eine Thuͤre, 
‚18 bis 20 Zoll breit, von guten Mitteltheilen, welche 
wohlgefugt find, damit fie von der Hige nicht ausein⸗ 
ander gehen. In dieſer Thüre ift unten’ein Loch gefchnit- 
ten, vor welches das Flugloch des Korbes dicht angefer 
jet wird. Dieſem Loche wird eine Fleine Klappe, welche 
in der Mitte ein Drathgitter oder durchbohrte Löcher Hat, 
im Winter wenn Schnee liegt, vorgedruͤckt, um Die Bier 
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nen einzufperren, dennoch aber ihnen bie nöchige Luft 
zufommen zu laßen. Darunter wird ein bemwegliches 
Flugbrett mit einer ſchmalen Leifte fchräg angepflöcer, 
morauf die Bienen, menn fie zu Haufe fommen, aus: 
ruhen und im Frühlinge fid) fönnen Pönnen. Damit 
man den Schieber des mittelften Korbes zu feiner Zeit 
bequem zufhieben fönne, fo ift in der Gegend, wo der 
Stiel des Schiebers ift, am zweiten Korbe hinten eine 
Thüre mit überftehenden Leiften, etwa 1 Fuß lang und 
breit, gemacht. Will man darüber noch ein befondereg 
Dunftloh, etwa 4 Zoll lang und breit , hinten ein» 
fhneiden, und folches inmendig mit Gage verfleben, 
fo ift folhes bequem, um es in flarfer Hige, und 
aud) zuweilen im Winter bei gelinder Witterung, zu 
öffnen, ohne daß die Schmetterlinge und Epinnen, oder 
and.res Ungeziefer, hinein ſchlupfen fönnen. Doch fann 
auch die darunter befindliche Hinterthüre dazu angewen⸗ 
det werden, wenn ein mit Gage bezogener wohlanſchlü⸗ 
Gender Rahm inmwendig vorgeruct ift. Das über.dem 
Eoloniehaufe gemachte Ziegeldad) mus 5 Fuß breit feyn, 
damit es vorn und hinten ı Fuß überftehe. - Will je⸗ 
mand das Coloniehaus glatt hobeln, oder inwendig mit 
Papier ausfleben , auswendig aber mit Delfarbe an« 
ftreichen, fo mus foldyes fange vorher gefchehen, ehe 
Bienen hineingefeßt werden, damit vorher alles wohl 
trocken und ohne Geruch fey. Endlich iſt dienlich, wenn 
erwachfene Baumzweige einen Schatten über das Bie⸗ 
nenhaus verbreiten, die Flucht aber frei nach Suͤd⸗ 
Oſten gehet. 

Die auf vorfichende Urt gegogenen Bienen; Colonien haben 
folgende Vorzüge: ı) Ste werden nicht gefüttert, und daher 
aud) nicht von fremden unfaubern Sutter Fran. 2). Sie ſam⸗ 
meln fleißiger, und werfäumen ſich nicht durch vieles Schwaͤr⸗ 
men. 3) Sie zehren fparfamer. 4) Sie brüten nad) Propor⸗ 
tion weniger Junge, und tverfen Feine Bettellhwärme, wonon 
oft vicle gar entwifchen. 5) Sie geben gewifje Ausbeute ohne 
undanfbarcs Todtſchmauchen. 8) In den — 

en 


— 


654 Biene. 
ben.ift weniger Bienenbrod und Unrath, auch gar keine todte 
Bieue, —— in den todtgeſchmauchten unvermeidlich find, und 
den Honig unfauber machen; auch find die Scheiben leichter 
- qusjubrechen. 7) Die — ſtehen darinnen ſicherer fuͤr Froſt, 
Hitze, Maͤuſen, Raubvoͤgeln und Dieben, ſonderlich wenn fie 
verichloffen find. 8) Man braucht fie gar nicht zu verfahren. 
9) E8 braucht Fein eigener Wärter dazu gehalten zu werden, 
wenn man auch 100 Eolonien hätfe; daher faft ein jeder Bauer 
eine mäßige Anzahl in feinem Garten haben kann. Man fichet 
“nur felten, und bei Feierftunden, nad) ihnen. Wenn fie aud 
ſchwaͤrmen follen , fo kann ein Kind oder alter Leibzüchter Leicht 
ein paar Stunden darauf warten, und weil man fie beim Haufe 
behält, fo Fönnen fie leicht gefaffet werden. 10) Da die Bienen 
nicht zu oft, noch hisig, dariunen beunruhiget werden, fo fie 
- then fie feltener. 11) Die Körbe werden nicht leicht weifellos, 
und ihre Wartung ift Feine Kunſt, da fie nicht gezeidelt werden. 
12) Man brauchet weniger Körbe und Platz; die Körbe dauera 
auch länger; weil fie ftill fiehen, und für Hige und dem Ver 
wettern wohlverwahrt find. 

Nur zweierlei ift bei diefer Bienenzucht in aufgefegten Co 
lonieförben befchwerlich. - 1) Daß die Anlage der mit Breb 
tern verfchlagenen Stände Foftbarer ift, als der ohne Bienen» 

ſchauer, und daß die Körbe nicht fofort von jedem gut gemacht 
werden. Allein, der große Nugen und die lange Dauer wird 
dieſes leicht überwindlich machen. 2) Daf man 2, auch wohl 
Fahre Geduld haben mus, ehe die Sache recht in Ordnung 
omme, und die völlige Nugung erfolget. Allein, man verlie 
ret durch diefe Geduld nichts. Man ſchmauchct zwar nicht todt, 
and bricht im erften Jahre aus, aber man fpabret Vorrath, 
am Fünftig ohne Fütterung deſto ficherer und vortheilhafter 
zu ernten. Ä Ä 

Erflärung der Sig. 222. A ift das Haus zu den Colonie 
förben. a, deſſen vordere Seite, fell nach Suͤdoſt gefehret ſeyn. 
b, deffen Vorderthuͤre, offen fichend, in ihr unten das Loch h, 
c, das Flugbrett. d, das vierecfige Loch im Lagerbrett. ce, das 
Zugbrett dahinein. Es wird an des Haufes Hinterſeite binciw 
gejhoben, und der Theil f, an dem eine, auf beiden Seiten 
bervorgehende Leifte iſt, kommt zu hinterſt. g, Die Hinterwand 
des Hauſes, in der das vieredfige Dunftloch zu ſehen if. Def 
en auſſen an der Dinterfeite, kann man ſich leicht vorfich 

b, das viereckige Euch unten in der Vorderthuͤre. 
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B, ein einzelner Korb des Aufſatzes i,.dag Flugloch unten 
an ihın. k, wie die 3 oberften Hölzer zu fehen find. Diefe z, 
die mittlern 2, und die untern 3 Höher, find alle miteinander 
‘ parallel. Die Figur Pie dem Theile des Korbes, der a 

ihr zu fehen ift, die Köcher. an, mo fie durch den Korb 
durchfichen. | ee 
C, der platte Deckel Über den Korb. 1, fein Schieber zw 
ruͤckgezogen, damit man das Loch ſehe, welches er bincingefchos 
* ve —— m, der Stiel, wo ſich auch jeigef,, wie er ge⸗ 

n iſt. 


. drei übereinander ſtehende Körbe, wie fie das Haus 

A ausfüllen. n, der Strohdeckel auf dem oberſten. 

Die iztbeſchriebene Maggazin⸗Wirthſchaft, iſt 
die einfaͤltigſte und vieleicht die beſte. Sie iſt diejenige, 
welche Fo. Juſtus Zeis, Rector zu Triefen- Ziegenhain, 
in feiner von der Churpfaͤlziſchen Akademie gefrönten 
Preisfihrift, als die allervorzüglichfte angeruͤhmt hat. 
Siehe die 3 Preisfchriften von der beften Bienen ucht in 
‚ der Churpfalz, Mannh. 1769. Auch wird diefelbe in den 
Abhandl. und Erfahrungen der fränfifchen Bierrengefell. 
vorzüglich empfohlen. Cie fann auch fehr glücklich 
mit dem oben beichriebenen Ablegermachen verbunden 
werden. - Diefe neue Methode wird von Hrn. Eyri 
das magazinmoaͤßige Ablegen genennet. Die Größe 
der Körbe, die ſich am beſten hierzu ſchicken, ift 14 big 

16 Zoll weit, und 10 bis 12 hoch. Der oberfie iſt 
oben gewoͤlbt, und mit einem 14 Zoll weiten Loch, 
und dieſes mit einem Zapfen verfehen, um die Bienen, 
auf Erfordern, im die untern Körbe hinunter räuchern 
zu koͤnnen. Die übrigen Körbe find von gleicher Größe, 
oben aber ganz offen, mie Unterfäge. Zwiſchen zweyen 
kommt allemahl ein rundes Brett zu ſtehen, welches 2 big 
3Zoll vor den Korb hinausgehet, und in der Mitte mie 
einem runden 5 Zoll weiten, offenen Loch, zur Commu⸗ 
nication verſehen iſt. An dieſen Brettern find 4 Zoll⸗ 
dicke Füße veſtgemacht, die mit dem darunter ftehenden 
Korb von gleicher Höhe find, ‚und anf dag untere Zwi · 
ſchen · oder Unterſahz⸗ Brett zu ſtehen Eommen, ſo — 

| 6. 
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allemahl ein Brett das andere frägf,. und vermittelft 
derſelben die ſaͤmmtlichen darzwiſchen ftehenden Körbe, 
und mithin das ganze Gebäude veft zufanımengedrückt 
und zugleich beveftiget werde, weil font die Körbe; ſich 
;. leicht auf eine Seite fenfen, oder Sturmminde diefelben 
.. herunter werfen fönnten. Drei ſolche Körbe auf einan- 
order beveftigt, ſammt einem ganz bloß geſtellten Zwiſchen⸗ 
brett, fielen Sig. 223 und 224 vor. ind zween 
«Körbe voll, ſo hat man die Wahl, entweder durch Die 
Sonmderung derfelben einen Ableger zu machen, oder, 
durch. einen dritten hinzugefügten Korb, foldye zum Mas 
gazin aufzuftellen. Sind 3 Körbe voll, fo koͤnnen dieſel⸗ 
ben ein Gewicht von 70 bis go Pfund ausmachen. Es 
iſt alſo nicht rathſam, den gen und sten hinzu zu fügen, 
wie Hr. Eprich anraͤth, weil ſolche leicht dem Gewicht 
weichen koͤnnten; und überdies würden fie die ganze 
Hoͤhe eines DBienenftandes einnehmen. Es ift alſo 
rathſamer, von 3 vollen Körben immer den oberften 
wegzunehmen, und einen leeren unterzufeßen. Da 
nun dee Korb, welcher vorher der 2te gewelen, fodenn 
zu oberft zu ftehen kommt, derfelbe aber offen: ift, fo 
mus er mit einem, wie die Körbe geflochtenen, Dedel 
bedeckt, mit Nägeln veſtgemacht, und mit Kühmift, 
worunter 4 Lehm eingefnäter worden, wohl verſchmiert 
“ werden. Will man, anftart ganze Körbe von 10 bis 
12 Zoll zum Unterfegen, nur Unterfäße von 5 Zoll ge 
: brauchen, fo werden immer zween dergleichen für Einen 

' Korb gerechnet, und auf gleiche Art behandelt. | 
— Die groͤßte Schwierigkeit hierbei iſt, einen Korb von dem 
andern abzuſchneiden. Da dieſelben vermittelſt des durch das 
Zwiſchenbrett gehenden Loches, und der durch daſſelbe zuſam⸗ 
menhangenden Waben mit einander verbunden find, fo muͤſſen 
dieſe Waben zerſchnitten werden. Hr: Eyrich raͤth, dieſes dutch 
ein langes Zeidelmeſſer, oder durch einen warmgemachten Drath, 
. zu bewerkſtelligen. Allein, beides zichet viel Ungemaͤchlichkeiten 
nach ih. Mit jenem iſt es nicht möglich, die Waben ig Einem 
. Schnitt abzuſchneiden; und da zu dieſem Behuf der obere = 

u | ge | * 
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Ahwendig um etwas aufgehoben werden mus, ſo dringen die 
ien haufenweiſe heraus; viele werden zerdruͤckt, jerſchnitten, 
mit Honig beſchmiert. Dieſer Unſall kann die Königinn 
treffen; und alsdenn iſt der ganze Stock bin. Mit 
th. aber werden die Waben oft zerriffen,, und von der Wärs 
me deſſelben ſchmilzt der Honig und trieft herunter. Dan kann 
ſſch alſo des von Hrn, Gruner kamen , —* imt Zu 
‚Berner AbhDl. ‚0.9. 1772, ©. 136, befchriebenen In 
„aments. hierzu bedienen, Es iſt dieſes ein Dickes Weißblech, 16 
3 il ag, und 7 Zoll.breit, vorn abgerundet und’ gefchliffen, 
10 Daß. c& jchneidend wird. Hinten ift ein Einfchnitt, der zu ei⸗ 
r ner ‚Dandpabe dient. Beim Abfegen wird diefer bftecher, 
"welchen Sig. 225 borfielle, nachdem vorher der Lehm mit einem 
Neffer weggefragt, und der mwegjunehmende Korb eines Mefs 
kens hoch aufgchoben worden, in die Deffnung hinein 
drückt, gegen das Loch im Zwiſchenbrett, durch, welches 
Die Waben zuſammen bangen, gerichtet, und gerade gegen die 
änge der Waben, und auf-diefe Bere die-Waben in Einem 
Scönitt acht abgefchnitten; und da a3 Blech ein paar Zoll 
ehe Breite hat, als das Loch, und die erforderliche Fänge, fo 
gleich durch daffelbe das Loch ganz bedeckt und verfchlof- 
en, fo dag aus dem umtern Korb feine Biene herauf, und der 
‚obere. Korb ohne Gewuͤhl weggenommien werden Fann, 
- Vernunft: zu gehen —— 2* 4 
e rur alle Lan :Darınnen gezeiget m 
— mie (le berall mit —3* Erfols um Erſtau⸗ 
nen ins Große zu treiben, das Hinwegziehen der Bienen voͤllig 
verhindert, die Schwaͤrme weislich befördert, Honig: Magas - 
ine errichtet, nach erlangter beliebiger Anzabl das Schwaͤrmen 
völlig eingeftellt und nur die Mellificarion ins Auge genom— 
men. wird, Dem Publico zum Beſten herausgegeben von 
So. Leonh. Eyrich, Uffenheim in Franken, 1766, 9.4 B. Mm, 
einer Kupfertafel. | N 
Hrn. Adv. Königs, zu Hannover, Auffap von der Dermehrung 
und Verbefferung der Bienenzucht, Tonderlich durch aufgeſetzte 
Eolonie : Körbe: ft. m Räftners Sammlung x. S. 233 — 25 
Verfuch der Bienenzucht mit Magazinförhen, nach neuer un 
akiſcher Art in hiefigen Landen, von Michael Macklöt, 
4. Garlöryhe, d. 29. Tun. 1771 L fl: in den Abhandl. der 
Fraͤukiſchen Bienengefellich. a. d, J. 1771, ©. 354 — 568: 


Die Art, wie man ſchwache Stöcke mir ein» _ 
ander vereiniget, oder copulirer, ift folgende. Man 
trägt des Abends den ſchwachen Stock 
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Schritte vom Stande weg, und ruͤckt inzwiſchen ben 
wichtigen Stock auf deſſen Stelle. Hierauf bläfet man 
etliche Züge Rauch zu beider Bienen Sluglöcher hinein, 

" Damit fie theils gedemüthiget, theils irre gemacht wer- 

den, und einerlei Geruch befommen. Hierauf erbricht 

man den beifeit getragenen Stock, und daͤmpft ihn recht. 
ſchaffen mit Rauch. Was aufflieger, fuchet den Weg 
nach feinem alten Plaß, und kommt alfo,gleic) an feinen 

. beftimmten Ort. Sodenn fchneidet man mic einem 

krummen Meffer alle Tafeln heraus, und kehret die Bie- 
nen auf ein Tuch. Mittlerweile als man die Tafeln 

- ausfchneidet, mus man etliche mahl an den Stand ges 
"ben, und zufehen, ob die Bienen einander nicht anal 
len; wäre diefes, fo vertreibt man es ihnen durch Hülfe 
des Rauches. Endlich trägt man die Bienen auf dem 
Tuche duch herbei, fpießt das Tuch an dag Brett an, 
und läßt alle Bienen hineinziehen, welches man immer 
mit dem Kauche zu befchleunigen und die Unruhigen zu 
. befänftigen fuchet. Auf diefe Art werden fie über Nacht 
Ein Volk feyn. Die Königinn feget man nicht dazu, 
es fey denn, daß der wichtige Stock weifellos fey ; und 
auch dann darf man fie noch nicht gleich mit den andern 
Bienen frei einziehen laßen, fondern mus fie wenigſtens 
24 Stunden in dem Schädhrlein zufegen, bis fie felbige 
annehmen, welches man daraus merft, wenn fie das 
Schaͤchtlein belagern. Am folgenden Morgen rüct 
man den Stoc wieder auf-feine alte Stelle, und läßt 
den Plag, wo der ſchwache Stock geftanden, ganz leer. 
Die vereinigten Bienen werden wohl noch etliche Tage 
einzeln auf den alten Plag fliegen; fie gewöhnen fich 
‚aber bald an ihre neue Wohnung. 
+ Man vereiniget auch die Stöde durch Röhren, 
indem man den ſchwachen Stock neben oder hinter den 
- jenigen ftellet, zu welchem er kommen foll, und dem 
ſchwachen bloß den Eingang durd) eine Röhre in den 
ſtarken ße. = u 
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Eine ganz neue und bequeme Art, ſchwache Stoͤk⸗ 
ke mit ſtarken zu vereinigen, iſt folgende. An einem 
recht kalten Tage erbricht man den ſchwachen, nimmt ihm 
alle leere Unterſaͤtze bis auf den oberſten, worinn der Honig. 
iſt, hinweg, und ſetzet dieſen ſogleich auf denjenigen, wozu 
er ſoll. Die Kälte hindert alle Feindſchaft unter ihnen, 
und in zween Tagen wird eine Königinn getödtet feyn. 
Herrn Schirahs Mittel, fehwache Stöcke zu 
verſtaͤrken, melde er in der 4ten Sammlung, der 

Abhdl. der oberlaufig. B. ©. ©. 127, f. befchreibe, ift 


6 _ Biene, 
3 oder 4 Uhr vor, damit fie des Nachts eher ruhiger. woͤrden. 
Auch nicht cine einzige murde erbiffen, ob fie gleich Hin und ber 
aus dem vollen in den ſchwachen, und einige aus dein ſchwachen 
: in den vollen Stod flogen Jedoch bemerkte er, daß die in dem 
ſchwachen, bald nad) erhaltenem Rauche, ſich in einen Klumpen 
 zufäamımen zogen, in deren Mitten fie die Königinn haben mog⸗ 
ten. Dach der Zeit verfuchte er es, und legte aud) die Bluͤhte 
des mohlriechenden Geißbarts (Caprago), der auf allen Wiefen 
im Jul. und Anguſt waͤchſt, zu dieſem Rindermifl, und es ge 
: Jung ıhm vortrefflih. | 
7. Don der Nahrung der Bienen, und von Ans 
pflanzung verfchiedener Gewächfe zum Nutzen 
. dererjelben, wie auch von denen ihnen 
2 fchädlichen Aräutern. | 
. Die Nabrung der Bienen ift zweierlei: 1. Die 
natuͤrliche, welche de ſich ſelbſt im Frühling und Som 
mer auf den Feldern und Wäldern einfammlen. 2. Die 
nothwendige Fütterung, welche ihnen den Winter über 
verſchaffet werden mus. Won lezterer werde im ıoten 
Abſchnitt Handeln. Was aber jene betrifft, fo färtigen 
fid) die ausfliegenden Bienen drauffen mit Honig umd 
Wahsmehl. Treffen fie untermeges, oder im Stode 
hungerige an, die nicht Zeit hatten, felbft drauffen Nahr⸗ 
ung zu fuchen, fo bringen fie durch ein Erbrechen , da 
ihr Magen wie bei den wiederfäuenden Thieren befchaf: 
fen it; etwas vom gegeffenen in ihr Maul, und von 
dort aus auf den Ruͤſſel, ftrecfen diefen aus, und laßen 
‚jene den Ruͤßel abledfen, oder es aus dem Maul neh. 
men. Gie fliegen zu dem Ende oft gerade denen im 
Stocke arbeitenden zu, und füttern fie, damit fie nicht 
von der Arbeit weggehen dürfen. Auch die Königinn wird 
auf ſolche Art von denen Bienen, die fie begleiten, gefüttert 
S.567). Willeine Biene ihrehungerige Befellen nicht 
ſo füttern, fo zwingen diefe fie darzu, indem fie felbige 
an der Bruſt mit den Zähnen kneifen, worauf fie den 
Ruͤſſel ausſtreckt, und jene nad) der Reihe ihn mit dem 
ihrigen ablecken. Was die anfommenden nicht 5 
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geſtallt an andere abgeben, das wird in den Vorrath 
zum Fünftigen Unterhalt beigelegt. f. oben ©. 489, f. 

Wenn man in einer folder Gegend Bienen halten 
will, die nicht gar reich an Nahrungsmitteln für die Eins 
wohner der Stöde ift, und man fıd) alſo genoͤthigt fiee 
bet, dem natürlihen Mangel durch Pflanzungen abzu⸗ 
heifen, fo mus man auch in der Wahl der Bäume, 
Straͤuche und Kräuter forgfältig fent. Die Bienen 
fragen zwar ihren Stoff zum Wachs und Honig, nad) 
Beichaffenheit der Gegend, Jahrszeit und Witterung, 
aus gar vielen und verfchiedenen Gewaͤchſen zuſammen; 
und wenn man nad) dem auffern Anfehen urtheilen möllte, 
fo würde man glauben, daß nur fehr wenige Blumen 
von ihnen unberuͤhrt bleiben. Bei einer genauern ‚Uns 
terfuchung aber entdecfet man gar leicht, daß fie einen 
ziemlichen Unterſcheid machen, und unter einer Menge 
von Blumen, die ihnen alle zuträglich find, doc) zuerſt 
einige Gattungen ausfuchen, woraus fie vorzüglidy vor 
allen andern fammeln. . Sie tragen aud) nicht einmahl . 
immer aller Orten aus einerlei und denfelben Genäch» 
fen, die fie doc) an anderh Orten fo begierig fuchen. 
Sie wählen vielmehr nad) der Yahrszeit, nad) der Mens 
ge, und nach mandyerlei ung völlig unbefannten Abſich⸗ 
ten, mobei aud) die Lage insgemein. viel zu bedeuten 
hat. Denn, wenn eine Menge von Gewaͤchſen zu ges 
wiffer Jahrszeit in der Blühte ftehet, wovon der eine 
Theil der Sonne und der freien Luft völlig ausgefeßt ift, 
der andere aber im Schatten der Wälder in riefen und 
feuchten Gründen mehr verdeckt wird, fo wählen fie al» 
lemahl den erſten, ohne fid) des leztern zu dedienen. 
Gewiſſe Blumen berühren die Bienen nur ſelten, oder 
nur zu einer gewiffen Jahreszeit; (mie j. E. den Buch⸗ 
Weizen, welcher von ihnen niche eher beſucht wird, ale 
bis der Hanf-und Magfaamen verblüher find, wenn 
auch jener nod) fo ſchoͤn in der Bluͤhte fteher,) und. mehr 
einzelne Pläße und Gegenden vermeiden fie offenbär. 

Tt 3 Wenn 
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Wenn man die Bienen auf den Blumen befchäftigt 
ſiehet, und ihre Arbeit genauer unterfcheiden Fann, wird 
“man bemerfen, daß fie fi) auf einigen länger aufhal⸗ 
ten, als auf den andern, und aug diefen nichts als Blu⸗ 
menſtaub tragen,‘ aus andern nur den Honig faugen, 
bei etlichen bloß das oeligte Wefen von den Fruchtroͤh⸗ 
ren ablecfen, bei vielen aber Honig und Wachs jugleich 
hohlen. Wenn die Staubfäden über die Blumen her⸗ 
vorragen, oder doch frei und eneblößt ftehen, finden Die 
Bienen den Blumenftaub gefhmwind und häufig. : Sind 
die Blumen platt und offen, fo ziehen fie den Honig und 
Machsftoff gar bald heraus. Wenn fie genöthige find, 
beides durch die Roͤhren der Blumenfrone tief aus dem 
Grunde zu hohlen, fo geht es mit der Sammlung lang- 
famer und fchwerer her. Sind die Blumenröhren zu 
lang, doc) aber fürzer als die Staubfaden, fo fanımeln 
fie oberwerts den Blumenftaub, und beißen am unter 
ften Ende die Röhre durch, um gerade auf ven 
Yin zu fommen. Ferner bemerfet man, daß zus glei» 
er Zeit verfchiedene Bienen, die mit einander ausflie⸗ 
gen, ihre Sammlungen zuweilen in ganz von einander 
verfchiedenen Battungen von Blumen vornehmen, ohne 
mit andern Blumen abzumechfeln. Zu einer andern 
Zeit aber fiehet man fie bei dem Einfammeln mit den 
Blumenarten wechfeln, und zugleicd aus mehrern ein 
tragen. Man Fann diefe Beobadjtungen zu jeder Zeit 
machen, auffer ganz früh im Jahre, oder wenn fie jehr 
hungerig find, da fie nehmen mas fie finden. Soviel 
aber ift gewiß, daß die Bienen nicht von allen Gewaͤch⸗ 
fen Honig und Wachs ziehen; von manchen ſammeln 
fie auch nur bloß Kuͤtt. 

Die Bienenzucht läßt ſich ungemein nüglich be 
treiben, wenn man den Bienen in der Nähe einen 
guten und reichlichen Unterhalt an Honig, Wachs 
und Kuͤtt verfchaffee, damit fie vom erfien Frühling 
on, bis zu Ende des Herbfts, befonders zu denen 

ü | Zeiten, 


Zeiten, da fie nicht viel fonft finden, eit des 
Fruͤhlings a nd yo 


lühte, nach der 
Heu: und Getraide: Ernte, da ihnen die meiften Blu⸗ 
men abgemähet werden, und im Herbfte Unterhalt: ges 
nug haben , und wenn man endlich dafür forgt, daß fie 


ſolchen jederzeit ficher abhohlen fönnen, und auch went 


die Witterung nicht günftig ift.  Meiftens dienen die 
zur Bienenzucht tauglichen Gewächfe auch fonft zur 
Haushaltung, fo daR alfo ihr Mugen bei der Bienen⸗ 


Zucht nur alg ein Mebennugen anzufehen ift. 


Im Fruͤhling, geben Erlen (Alnus) Wachs und 
Kuͤtt; die Hafelftsude (Corylus), Wachs; Aeſpe 
(Populus tremula), und die übrigen Pappelbäume, 
befonders die Balfampappel, Wahs und Kütt; 
GBundelrebe (Hedera terreftris), Honig; Ulmen, 


Maßholder (Acer platanoides), Wade und Honig; 


a 5 
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Daotterblume (Calıha), viel Wachs und Honig; fo 


auch der große Huflattig (Perafites) und Sauerklee 
(Acetoiella), Honig; beide Arten des Lungenkrauts 
(Pulmonaria); Honig; Edelleberkraut (Heparica), 
Wachs; die Rüchenfchellen (Pulfarilla), viel Wachs; 


. - alle Arten der tauben Neſſeln (Lamium), viel Honig; 
. bie Pfaffenröhrlein (‘I araxacum), viel Wachs und 


Honig. Die Werft: oder Palm-⸗-Weide, die be» 
fonders an den Ufern der Suͤmpfe und Landſeen gern 
waͤchſt, und. nad) Befchaffenheit des Bodens bald als 


ein Geſtraͤuch, bald aber als ein hoher Baum erfcheint, 


iſt für die Bienenzucht ungemein nuͤtzlich. Da die Bie⸗ 
nen aber nur bloß aus den Bluͤhtzapfen der maͤnnlichen 
Palmweide, welche von der weiblichen ſich durch den 


Saamenſtaub unterſcheidet, tragen, ſo ſollte man dieſe 


beſonders fortzupflauzen ſuchen. Diefe Bluͤhtzapfen ſind 
die erſtern im Jahre, woran ſich die Bienen, wegen des 


vortrefflichen flüchtigen baffamifchen Weſens, erhohlen 


und ſtaͤrken, deren Geruch weder den Linden noch dem 
ſpaniſchen Holunder ur nachgiebt. - Ihre mn 
3 7t4 u 


E. 7 Diene. 
und viele Staubfäden find den Bienen fehr bequem, um 
den Staub in Menge davon zu fammeln. ıWVerfchiedene 
ändere Arten von Weiden, (Salıx aurira, arenaria, 
u. ſ. w.) deren wohlriechende Blührzapfen fie unter Dem 
ganzen Meidengefchlecht bald Fennbar machen, find 
teichfalls hieher zu rechnen. Wilde und zahme "os 
hannis- und Stachel. Beeren, Schlüßelblunien, 
Eſche (Fraxinus), Beinholz (Liguftrum), Schle 
ben (Prunus fylveftris), Dogelfirfchen, Rirfchen, 
Scöllfraut, Heidelbeer Preufjelbeerftrauch, ge 
ben viel Honig. Don der Geidelbeere (Myrtillus, Vaccinia 
nigra); hat man Erempel, daß die Bienen auf den in oder nahe 
an Wäldern gelegenen Revieren in den Beuten noch vor der 
Kornblühte fo voll gebauet haben, daß man zmahl des Jahrs 
bat zeideln fonnen. Von der Eiche behaupten Viele, daß fie 
* den Bienen nachtheilig fey, welches fi) aber daraus mwiderle 
et, daß fie nicht nur aus deren Blumen tragen, fandern auch, 
‚wenn fie diefe Bäume hohl finden, hineinziehen und darinn bleiben. 
Ehrenpreis und Pfriemenkraut, geben Honig; 
wilde Scorzoneren, Wachs und Honig; Aepfel⸗ 
und Birn⸗-Baͤume, viel Honig und Wachs; Afelei, 
desgleichen; wilde Salbei, Kür; Waldmeiſter 
(Matrifylva), und andere großbiumige Wicken/ Honig. 
Bon den Wicken follen fie nicht die Blühte beſuchen, ſondern 
nur mit ihrer Zunge den Stängel belecken. Wallwurz, 
iebe Honig; Sichten, Wache; Saulbaum (Frangula), 
reuzdorn (Rhamnus), Freiſamkraut (Vic la trico- 
lor), Honig; Ackerfenf, (welcher mit dem Vorteile 
begleitet ift, daß, da man ihn zu verfchiedenen Zeiten 
ſaͤet, die Biumen davon etlihe Wochen hinter einander 
.: erhalten werden fönnen,) Honig und Wachs; Acderich 
(Raphaniftrum) vorzüglich viel Honig und Wachs; 
eben fo Feldkohl, die.meiften Schotentragenden Pflan- 
: zen, Ackerfchnallen, Wachs; die Arten des YTobns, 
- Serligen, Srüblingefaftan, gelbe Narciſſen, Ho 
"nig; Kerchenbaum  (Larix), Wachs und Kuͤtt; 
Mandel⸗ und Pferfig- Baͤume, befonders Johan. 
ni nie: 


niepferfit, Pflaumen. und Zwerfchgenarten, Ho⸗ 
nig und Wachs; Guitten, WMifpelfträuche und 
Weißdorn, Wachs; wilde Caftanien, viel Kütt, 
Wachs und Honig. Die Bienen liegen den ganzen Tag 
auf den wilden Caftanienbäumen, zur Zeit der Bluͤhte. Das 
Bieneubrod, welches die Biene dafelbft auf die Beine ladet, 
fiehet dunkelroth aus, bald wie rother Bolus; und nur zur Zeit 
diefer Blühte fieht man die Biene mit rothen Sticfeln beladen, 
hl andere zu eben der Zeit mit Bienenbrod von anderer 
Farbe, je nachdem der Blumenftaub einer jeden Art der Blume, 
> don der fie ſammeln, befchaffen ift, einzichen. 
Be;,bachtung von den Bienen auf wilden Caftanienblühten, aus 
einem Schreiben an Prof. Käftnern, ft. in 2&t. des XIX B. 
des Hamb. Magaz. 1757, 8. ©. 115 —117. 

Gichtroſen , geben viel Wachs; Syringen, Ho⸗ 
nig; wilder Jasmin, Wachs und Honig. Lezterer iſt zu 
— „Deden um einen Bienengarten vortrefflich zu nugen; den dar⸗ 
aus gefammelten Honig kann man bei — Schei⸗ 
ben, an feinem Balfamifepen Geruch und Geſchmack von allen 
andern leicht unterfheiden. Waid, giebt Wachs; der fiber 
rifche und virginifhe Robinienbsum, die Affodillen, 
Honig; Rhbabsrber, Honig und Wadıg; die Arten 
der Spierftapde, Honig; Salbei, Kuͤtt; Baͤrwurz, 
die Arten deg Lauchs, ZAnoblauch, Zwiebel, find 
den Bienen zur Stärfung dienlich; Loͤffelkraut, viel 
Wachs und Honig. Wenn Löffelkraut zu rechter Zeitim Herbft 
gefäct wird, fo ift es im Frühling eins der erfien, worauf die Bies 
nen überaus ftarf fallen. Wenn es der Plag erlaubt, fo Fann 
man es ganz nahe vor den Stoͤcken blühend erhalten. Es ſte⸗ 
» bet gegen das Ende des Aprils in voller Blühte, and dauert 
den ganzen Mai fchr oft bis in die Hälfte des Junius. 
Rebs, iſt zu verfchiedenen Zeiten nahe beim Bienen⸗ 
Stand zu ſaͤen, mweil er nachher zu verfchirdenen Zeiten 
blühee. Alle Arten von Kohl und Rüben, Wache 
und Honig; Gartenkreſſe, alle Senf und Rettig⸗ 
Arten, vornehmlich ift der chineflfche Rettig, mie 
Rebs, den Bienen zu bauen. Die Blühte der fiberie 
ſchen eder Winterkreſſe (Barbarea) dauert fehr lange, 

und wird von dem Bienen ungemein oft beſucht. 
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en — u —— 
von Wallmoden in Zelie, ft. in der zten Samml. der Abhdl. 
der oberlaufitz. Bienengeſeilſ. v. J. 1768 und 1769, S. 71, ſ. 
Wicken, Bohnen, beſonders die Saubohnen, 
Oelmagen, und Hanf, geben viel Honig. Die Tur⸗ 
nipfen Blume findet fich zu fehr gelegener Zeit, ſowohl 
in Anfehung des Futters, als des Wachſes, nehmlich 
zu einer ſolchen Zeit, da der Wintervorrarh der Bienen 

beinahe erfchöpft ift, ein. W 
m Sommer und Serbfte, geben die Arten des 
HSabichtskrauts (Hieracium), und der Bocksbart 
(Tragopogon), Wachs und Honig; die Rofen-Arten, 
Wahs; der Tuͤrkenbund (Lilium florib, reflexis), 
viel Wachs; Kimbeer, Honig und Wachs; Brom⸗ 
Beer, Weinblume ——— Wachs; die Arten 
der Stendelwurz (Orchis), guten Honig; Waldine⸗ 
liſſe (Meliffophyllum), viel Honig; große VWViefen 
Raute (Thalictrum). Wachs; Trollblume(Trollius), 
rother Alee, Honig. . Der gefäcte Klee, welcher anfangs 
mit einer rothen Blühte pranget, gegen Jacobi aber mehrew 
theils weiß zu fallen pflegt, kommt, weil er fodenn bis nad) Mi 


chaelis blühet, den Bienen, in Ermangelung anderer Nahrung, 


portrefflich zu ftatten. Daß nur die Johannis: Schwärme, und 
* Feine andere, den rothen Klee genüßen Fönnten, ift ein Aber: 
laube des gemeinen Mannes. Der rothe Klee führet nicht 
ets fo vielen Honig und Suͤßigkeit bei ſich; die Bienen Fönnen 


* auch, wegen ihres kurzen Ruͤſſels, bei der voͤlligen Bluͤhte das 


Herz; uid den Grund der Blumen nieht erreichen, wie die Hum⸗ 
meln, welche folches zu thun vermoͤgend find. Wenn aber gleich 
‚ wohl Bien auf dem rothen Klee herumfliegen, fo iſt die Ur⸗ 
ſache, weil ein Honigthau von obenher auf die Blühte und Blät 
ter gefallen it. Weißer Alee, vorzüglich viel Honig; 
die übrigen Allee» Arten, befonders großer Berggeis⸗ 
, Alee (Cyülus), blaue Ochfenzunge, viel Honig; 
„ große Wiaßlieben (Bellis Sylveltris), Wachs; Waß 
rhederich (Raphanus aquaticus), Brunnenkreſſe, 
ine gelbe Wieſenraute (Thalictrum),. Pr und 

, onig. 
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Honig. DieLinde kann man zum Nutzen der Bienen⸗ 
Zucht nicht genugfam anpflanzen. Die Bienen finden 
‚nicht nur im der Blühte derfelben den reichlichften Stoff, 
zum Wachs, wie ınan denn bemerfe haben will, daß fie 
auch fogar des Nachts beim Mondenfchein darauf fallen, 
und fid) mit Honigmachender Nahrung davon verfehen, 
fondern felbft auf den Blättern fammeln fie den von de» 
. „nen darauf befindlichen Blattlaͤuſen häufig verfprigten 
"Honig begierig ein, welches Niefen, in den Bemerk. 
der churpfälz. Seſellſch. v. J. 1769, und Düchet, in 
De Culture des abeilles, auf dag neue beftätige has 

, fo ſehr es aud Andere verwerfen mollen. 
Ich will nur denjenigen vortrefflichen weißen und ftärfenden 
Lindenhonig zum Beifpiel anführen, der in der Gegend von Ber⸗ 
lin herum gewonnen wird, mo eine große Menge Linden auf 

‚eine Meile weit, und noch weiter, gepflanzt ind. Die Bienen 
tragen, in Zeit von 6 bis 8 Tagen, gleich als aus dem dickſten 
Walde, welcher auf einmahl blühet, einen ungemein ſtarken 
Vorrath; das Gewirke ift fehr weiß, und weit zärter, als ſonſt, 
und der Honig von einem angenehmen balfamifchen Geſchmack 

Fleur de Tilleul, pernicieufe aux abeilles, ſt. int Journ. vecon. Ott. 
1765 , ©. 466. 

Die Arten von Thymian, fonderlich den wilden, 
den Quendel oder Feldkuͤmmel, welcher auch in der 
unfruchtbarften Gegend, und fogar unter dem trocken⸗ 
ften Heidefraut und wilden Fichten, haͤafig wächft, hat 
mat als eins der vornehmiten Kräwer, moraug die 
Bienen fammeln, anzufehen.- Smohl die zahmen als 
wilden Bienen befuchen ihn auf das allefleißigſte, und tragen 
daraus einen großen Vorrath zufammen, mud Diefer Honig 
hat in Anfehung der Güte vor anders einen befondern Bor 
Alle Arten von Pappelkraͤutern (Malva), ** 
Honig und Wachs. Beſonters iſt die: Bluͤhte der 
Kaͤſepappeln (Malva ſylveſtcis), welche über 3 Mo⸗ 
nach fang vom Mai vorhanden ift, überaus honigreich. 
Die Bienen, welche darass gefammelt haben, fommen 
wie mit Afche gepudert Heim. Betonien und Sca» 
biofen, geben viel Hotig, und etwas Wade; — | 

niolle, 
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nelle, Honig; Wullkraut (Verbascum), Wachs und 
Honig; Johanniskraut, Wachs, Honig und Kuͤtt; 
Ickerwinden, Honig; die Arten des Sauslaubs 
oder Hauswurzel (Sedum), aud) die Diftel- Arten, 
Wachs und Honig. Dasganslaub pflegen die Niederlaus 
fiser gern um ihre Stöcke auf den nächften Mauern, oder wohl 
gar in Töpfen, auf die Decken ihrer Körbe und Beuten zu pflanzen 
und zu ſetzen⸗ Die Blühte der wohlriechenden Diftel ift den 
Bienen fo angenehm, daß fie biß in die fpäte Nacht darauf liegen 
bleiben. Wobltgemuch(Origanum), giebt guten Honig; 
Münze, Geisbart, Wade und Honig, Kibıfh, 
die Arten der Hirſchwurz, Wachs und Honig; Uns 
dorn (Marrubium), Teufelsabbiß (Succifa), : Seide 
Frant (Erica), und Wachtelweizen (Melampyrum 
coma purpurascente), ‚viel Honig; Rühweisen, (Me- 
lampyrum coma cerulea), Waldhirſe (Melamp. lu- 
teum, larifolium),. Aornblumen, Wachs und Honig. 
Die mittelften Blühten, welche. die Scheibe. der Hauptblume 
. von der Rornblume ausmachen, find. balfamifh. Die Die 
nen lieben folche vorzüglich, weil fie zus Zeit der ſtaͤrkſten und 
fhönften Findenblähte in die Felder darnach gehen, felbige noch 
nad) der £indenblühte.befuchen, ja fogar auf ihre Knöpfe fallen, 
ebe fie noch aufblühen. Weißer Hederich, Flachsdot⸗ 
ter, Ritterſporn, geben fehr viel Honig; Moͤhren, 
Schwarzkuͤmmel, Hanfnefiel, Augentroft, Ho 
nig; Nachſſchatten, Saudiftel, Hanf, Sop⸗ 
fen, Buchweizen, Roſen, ‚Honig und Wachs. 
Weil der Buchwezen ſchon früh zu blühen anfaͤngt, und zwar, 
wenn die Bienen. noh weißliche Wachsbündel von Maglaamen, 
und. ſchwefelgelbe jede: dicke und lockere Tragten vom Hanfe 
eintragen: ſo ſaͤt man denſelben fo aus, daß er erſt nad) dieſen 
uu bluͤhen anfange. Die Arten der Stasbelähte (Kipar- 
‚ terre), der. ewige Zee, Angelic, Honig; die Arten 
der Lilien, Honig und Wachs; Mieliffe, Lavendel, 
op, viel Honig. Melfenkraut, iſt dag zutraͤglichſte un 
ter allen für die Bienen, und wird daher auch die Honigblume 
genannt. Bamander, Kövennaul, Honig; Lava⸗ 
tere, viel Wachs und Honig ; Endivien, 
| cor⸗ 


— 


Scorzonere, Saberwurz, Liebſtoͤckel, Fenchel, 


Anistörbel, Schabenkraut, Wachs; Winterma⸗ 


joran, Honig; große Rudbeckie, viel Honig und 


Wachs; Wicken und Erbſen auf Feldern, Borra⸗ 


gen, viel Honig. Die Bluͤhte der Borragen dauert big in 
den Winter hinein, fo lange nicht ein heftiger Froſt fie verderbet, 


“ und wird von den Bienen bejucht, wenn fonft die Nahrung aufhört, 
Neidhart hat ſie noch im November häufig darauf angetroffen. 


" Gelbe Rüben, Gurken und Kuͤrbiſſe, viel Wachs und 


" Honig; Sonnenblume, viel Wachs, Honig und Kuͤtt. 


“ 


Mer den Pag dazu hat, viel Sonnenblumen zu ziehen, wird 


: feinen Bienen, oder vielmehr fich felbft, Dadurch einen weſentlichen 
‚. Dienft leiften. ; Die Bienen tragen fehr ſtark bis an den Win 
‚ ter hin daraus, und die. Saamenkoͤrner geben ein gutes Del. 


. Dafilicum, Balſaminen, Alter, etwas Wachs; 


Sönugrdc, Ringelblume, Wachs und Kütt; große 


| erg wien Nie Var Capucinerfrejje, Sa- 


. turei, Honig. Die 
. auf mehr als Eine Art nugen. Ä 


teineicben fönnen die Bienen 


" Dhpfifche Beobachtung von einem Honig, den die Bienen auf 
den Stein: Eichen. finden ,, von Hrn, J. G. Wilhelmi, 
ſt. in der sten Sanıml. der Oberlaufig. Abhendl. &. 102 — 187. 


Ein mit fpanifchen Genft bepflanzter Acker, liefert 


Wache und Honig genug fuͤr 10 gute Bienenſtoͤcke; 


denn dieſer Genſt erzeuget nicht allein eine ſehr anſehn⸗ 


liche Menge ſolcher Blumen, die an Honig und Wachs 
ſehr reich ſind, ſondern er bleibt auch noch uͤberdies lan⸗ 


ge Zeit in der Bluͤhte. Auf dem Magſaamen finden 
ſich die Bienen nur morgens bis ‚gegen 10 Uhr ein; 


nachmittags trifft man feine darauf an, eg fey denn, 
daß. es den Morgen Regenwetter gemefen wäre. 
Damit den. Bienen die guten Blühten nicht leicht 
ausgehen, und eine leere Zmwifchenzeit einfalle, fo ift eg 
rathfam, die Blührzeit der Gemächfe zu verlängern und 


‚zu erneuern, d. i. zu machen, daß einige nachbluͤhen, 


und ſich verfpäten, welches zu erhalten ift, wenn man 
einige don eben.der Art fpäter, als gewöhnlich 4 
en — TER A 
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nehmlich Sommergewaͤchſe von 3 zu 3 Wochen noch 
ſaͤet, da freilich die leztern keinen reifen Saamen brin⸗ 
gen, verſetzet, begießet, beſchneidet, in einen andern 
Boden, Lage, u.f. m. ſetzet. Durch entgegengeſetzte 
Mittel beſchleuniget man die Bluͤhtzeit um etliche Wo⸗ 
chen, z. E. mit einer warmen verdeckten Lage in gemaͤſ⸗ 
ſigtem Boden. Viele Gewäaͤchſe bringe man durch Bes 
ſchneiden, wenn ſie in vollem Wachstum ſtehen, oder 
durch ein fruͤhes Verpflanzen, dahin, daß, da ſie im 
Fruͤhling bluͤhten, fie noch einmahl, und zwar ſehr ſpaͤt, 
Blumen tragen. Einige begießet mat, und macht dag 
Land um fie locfer- und rein. Andere verpflanzer man 
in ein frifches Erdreid), und zwar eine gewiſſe Anzahl 
in Schatten und ar die Mordfeite, fo daß fie vor der 
Kälte ficher ſeyn; die übrigen in einen wärmern lockern _ 
"Boden an die Morgen: und Mittagsfeite, wohin die 
" Sonne von Morgen bis Abend ziemlich gleich wirken 
kann. Auf ſolche Art bekommt man eine zweite, fruͤ⸗ 
here und fpärere, Nachflor. Das Befchneiden nimme 
‘ man bei trüben Wetter vor. Man kann auch Som⸗ 
mergewaͤchſe, nur nicht fo kurz als Staudengewaͤchſe, 
beſchneiden. Nach dem einfallenden Regen wachfen fie 
wieder, blühen wieder, und länger als gewöhnlich, 
Bei Bäumen, Sträuchern, hoher und ftarfen Staus 
den, d. i. perennirenden Pflanzen ohne Holzige Staͤm⸗ 
me, bei Knoll» und Zwiebel: Gewächfen, geht das 
Beſchneiden nicht an. Naßkalter Grund bringe fpäte 
‘ Blumen. Wildwachfende beftändige Gewaͤchſe ſaͤet oder 
Pflanze man an Derter, die von der Weide frei ſeyn koͤn⸗ 
nen;. fie vermehren fich hernad) felbft. Alle diefe Pflan« 
zungen müffen ohne vielen Aufwand der Zeit, Mühe, 
Koften, des Pages, und ohne Nachtheil anderer Artis 
cul der Landwirchfchaft, gefchehen. Leget man einen 
beſondern Bienengarten an, und pflanzet darinn nahe 
bei den Stöcfen fehr frühe und fehr fpäte Bienengewaͤch⸗ 
fe, (von der leztern Art find Borragen, Sonnenblu- 
.... men, 


Biene. 671 


men, Kuͤrbiſſe, After, Rudbeckien, und was zw 
Anfang des Herbfts Blumen bringe, und man durch 
baldiges Befchneiden erneuert) und forgt man, daß 
auch, wo nicht etwa ganz nah, auffen um den Bienen 
garten herum Sanf, Heidekorn, männlicher Hopfen, 
"weißer lee, und wilder Quendel iff, nach der 
Mitte des Julius für junge Schwärme und ihre Mut⸗ 
terſtoͤcke bis zur Herbftflor und Heideblühre, genug taug⸗ 
liche Gewächfe gefüet werden, und es blühen alsdenn 
"FE: Rofen, Kfper, Lucerne, welfcher Quendel, 
—— 9— Stauden⸗Dotter, große tuͤrkiſche 
Scachelſenfſtaude, Meliſſe, Lavendel, Yſop, 
Muͤnze, Scorzonere, Fenchel: fo laßen ſich die 
meiſten Gerächfe in der Haushaltung zugleich nugen, 
and der Mugen von der Bienenzucht ıft fehr beträchtlich. 
5% übrigen ift es allerdings fehr zu bewundern, 
ie Bienen die alleredelften Früchte und Bluͤhten, 
welche unter der Sonne gefunden werden, nehmlich 
Weizen und Zorn, im geringften' niche achten. 
* Denn das mus gewiß ein rechtes Hungerjahr feyn, 
“wenn man die Bienen auf diefen Früchten antreffen fol; 
Dahingegen, wenn ein Honigehau auf Getraide fälle, fo 
"find fie daſelbſt eben fo felten nicht. Inſonderheit will. 
man die im Monarh Junius und Yulius fallenden Go⸗ 
nigthaue, für die Bienen zu ihrer Nahrung dergeftalle 
zutraͤglich Halten, daß ein ftarfer Schwarm, bei jener 
Zeit, binnen 8 bis 14 Tagen, ſich auf ein ganzes Jahr 
‚zum Ueberfluß ſoll eintragen koͤnnen. Dahingegen bei 
ausbleibenden Honigthauen, mit allem ihren leiß und 
Muͤhe, das ganze Jahr über, wenig ausgerichtet werden, 
und cher Hoffnung übrig bleiben foll. 
8 giebt gewiffe Gewaͤchſe, welche die Bienen 
perabfheuen, oder die man nicht gern un die Bienen» 
huͤtten pflanzet; als: Camillen, Chriſtwurzel, 
Sundoblume, Nieſewurzel, Wermurb, Wolfe 
mild). Die Salbei haben fie zwar gern; fie wird 


aber 


- 


— 


He 


aber deswegen nicht gern beigepflangt, weil die K 
vielfaͤltig unter —6 


























Men alfo, ehe fe fi des mädhflen Tages mirder < 
eſebee 
= Spaltich die Bieten übrigen vondenm 
"fer utıd, Dlatnren guten Donig, einſamm 
>“ Gern) Ahnen ei fiherer Führer Mk, (0 ie 
* iptien döch yumweileh auch ungetreu au 1 erfie man 
Cab auf Sum führe, Bee füßiefter Caft eine ver 
fette Schärfe und etwas beraufchendes bei.fich ‚he 
wodurch bei ihnen allerhand, (hlünme, ufalle vertefe 
„er werden; nd man ‚wird fonderlich us fol 
"Sefäjichte erfehen, daß fie allerdings auch von 
"Pflanzen einen Honig ſammeln fönnen, der, 
Wirking ſeht ſhauch .. 
Xeenophon berichtet ung in dem berühmten Rt ckzuge de 
5 daß alle Soldaten, die au einem nabe.bpi Sre 
- Bifond gelegenet Orte, wo fich ſehr viele Bienenftde seftinüt 
einige Honigſcheiben ausgefogen hatten, davon vergiftet we 
und zu vomiren und purgiren angefangen: Nicht ein 
konnte ſich weiter auf den Fügen aa Die, (om 





._genoflen ‚hatten, waren Betrunkenen 4 diejenigen aber. 


einen.guten Theil davon zu ſich genommen ur Na 








© gfeih ; ja etliche Tagen, wie todte Menfchen, Au 
dem folgenden Tage, beinahe um eben dieſe S 
wieder zum Verſtande; aber es dauerte wohl 3 we 2 
„fie Höllig: wieder. hergeftellt wurden z wicht anders als 
„ ‚Gift befommen hätten. -. *> ur FR 
„+. Diefe Gefchichte kann man ammöglich.für.eine Er- 
dichtung halten, - da fie-von einem fo ernſthaſtercEchrift ⸗ 
ſteller herrühre, der fich felbft zugegen befand, und ge 
- raume 


* 
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raume Zeit das oberfte Commando führte. Toutnefort 
üft bei feiner Keife Durch diefes Land, auf diefe Erzähs 
ung des Eenophon fehr aufmerkſam gewefen, und hat 
. bemerkte, daß die Chamzrhododendros Pontica maxi- 
na, mefpili folio, flore luteo, die gemeiniglich in der 
Nachbarſchaft von Trebifond wählt, dergleichen Wir» 
- Rung.thue, und daß fogar ihr bloßer Geruc) das Haupt 
angreife. Er hält alfo dafür, daß die Bienen den Ho 
nig aus diefer Chamerhododendro gefogen hatten, und. 
füger hinzu, es habe der Miffionar, P. Lamberti ausge⸗ 
fagt, daß der Honig, den die Bienen von einer geroiffen 
Coſchiſchen oder Mingrelifhen Staude fammelten, ge⸗ 
ch fey, und ein Erbredyen verurfache. Mach der 
eſchreibung aber, die diefer Pater von folder Staude 
geben, hat Tournefort geurtheile, daß es eben die 
. Chamzrhododendros melpili Folio ſey. hr Geruch 
iſt dem Gerud) des Wiefenflees (Geisblatts) fehr aͤhn⸗ 
lich, aber viel ftärfer. | 
Won der Ebereſchenbluͤthe follen die Bienen Hör- 
ner, oder die fogenannte Hörner oder gelbe Buͤſchel⸗ 
Krankheit befommen, wovon ich im 12ten Abfchnite 
Bang an vn Aus der Aaiferfrone wird zwar viel 
von den Bienen eingetragen, der aber, nad) der 
tung verfchiedener Kenner, eine fchädliche Eis 
gen hat, weshalb man dieſe Blumen billig in kei⸗ 
ne Gegend, wo Bienenſtoͤcke find, pflanzen ſoll. 
eine Vergiſtung der Bienen durch das Ausſau⸗ 
fhädlicher Pflanzen vorgegangen, fo haben viele 
Zandwirche es gut gefunden, ihnen Japaniſche Erde, 
mit ein wenig Honig vermengt, hinzufegen, welches fie, 
nachdem fie davon genoſſen, gemeiniglich geheilt hat. 
Te — 
ne Bar Ta De ae era —— un miel 


mal ſain, tirdes de la azune lettre ſur les vegetaux, par Mr. 
- BUCHOZ, f, in Ne. 16 der Ges. Salat. 9, 9. 176% 


Or. Enc. IVTH: Nu Wen 
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Berzeichnis. dererjenigen Blumen und Blüthen, ſo die Bicuen 
am vorzüglichften lieben; eingelandt von Hru. F:iedrich Earl 
Daum, Handelshern in Berlin, ft. in der zten Samml. der 
oberlaufitz. gefellih. Abhandl. ». 3. 1768 und 1769, Seite 

⸗ 795 — 82, h . 

- Io. Gottl. Gleditſchs Betrachtung des" nügfichen, Bienen; 
fiandes in der Churmarf Brandenburg, ft. in deſſen v | 
phyficaliich : botaniſch : oeconomifches Abhaud Up. 
‚alle 1766, gr. 8. ©. 53 — 255. Diefe überaus Tehrreiche 
Schrift, wodurch fic der mindige Hr: Werfaffer, tum das 
Bienenweſen unendlich verbient 28 iR Auch ur 
dem Titel: —— über die 9 fenbeit es Bi 
nenjtandes in der Brandendurg, nebſt einem Ver: 
Zichris von Bewächfen, aus welpen die —* 
Stoff zum Honig und Wache einiammeln, zu 
in gt. MUFLU. 3 B. beipuders gedruckt Morde. 

‘ „OTTO MAGSTROM Pan apum, eller afhandling om de Örter, 
hvrilla Bien hält draga clerus honung-och vüx..Stokh.. 1763. 
Von dem Honigthau der Schweßinger Linden ‚der Bienen tr 

ger Nahrung, befchrieben yon Chr. Nieſen, fi. in den Bes 

„merk, der pbyf. oekon. und Bienengeſellich zu Lautern r% 

8.1769, Mannh. 1770, } ©. * — 168. — 

Vom Anbau verſchiedeuer Baͤume und Kraͤutet zur Nahrung für 
die Bienen, von Sur Schwan ; #. eb. daſeloͤſt, S. 107, füg. 
beegl. in! B. der Bemeinnüg. Arb. der oberlaufig. Bienen 
gefellih. S. 270 — 298, ' F 


8. Von Veraͤnderung des Aufenthalte der 


| Bienen zur Maftung. y 
Wenn man in der Gegend, wo man Bienen haͤlt, 


‚ im Sommer nicht Nahrung genug findet, fo kann man 
fie.auf die Heide oder fonft in andere blumenteiche Ge 


genden hin, verführen. Columella belehret uns, im 
9 Cap. feines 14ten B. daß, da wenig Pläße fo vor« 
theilhaft gelegen wären, daß fie den Bienen fomohf im 
Anfange des Frühlings, als im Herbfte, die nörhigen 


‚ Nahrungsmittel verſchaffen koͤnnten, Celſus der Mei: 


nung. gemejen, daß man die Bienen, nachdem fie das 
Fruͤhlingsfutter aufgezehret, an Derter, die mit erbſt ⸗ 
blumen verfehen find, bringen muͤſſe; wie man fie auf 


dergleichen Art, 3. E. aus Achajen nach Attika, aus 


Eubda und den cyeladifchen Inſuln nach Scyrus, in 
gleichen in Sicilien zum Berge Hybla von andern Ge 
| | Zu  » genden 
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enden der Inſul zu transportiven pflege. Er lehret 
— daß man die Bienen, ehe man fie auf ſoſche Art 
von einem Orte zum andern bräd)te, genau unterfuchen, 
und die Wachstafelt, die zu alt, locker, oder von dem 
Motten angefreffen fhienen, aus den Stoͤcken hinweg 
nehmen, und bloß die guten beibehalten mußte, damit 
jene mit feinen andern Scheiben, als folhen, die von 
den beften Blumen geſammelt worden, angefuͤllet würden. 
Ein viel jüngerer Schriftfteller, Aler von Montfort, 
berichtee in feiner natürlichen Bifchichte der Bienen, 
©. 428, daß die Leute im Juͤlicher Lande ſich eben dier 
fer Mechode bedienten, indem fie ihre Bienen ju einer 
gewiſſen Jahreszeit an den Fuß mit wildem Ihymian bes 
decter Berge drachten 0 0.0000 | 
Von demjenigen, mas bei ſolcher Gelegenheit in Franke 
reich üblich ift, giebt Hr. v. Reaumuͤr folgende Nachricht. 
Hr. Proutaut hält eine große Anzahl Bienenftöce. ’ Ihre Lage 
iſt in einer Gegend, wo wenig Blumen, oder mo ſie Doch ni 
fruͤhzeitig genug hervorkommen, und mo. nian deren feine me 
ichet,. fobatd dag Korn reif geworden. Er ſendet alsdenn feine 
ienen nad) Beauce, oder in Gatinois, im Fall es in dieſt 
Gegenden geregnet hat. Dieles ift eine Reiſe von, ungefa 
20 Meilen. Kann er aber vermuthen, daß die Bienen in kei⸗ 
ner won dieſen Gegenden etwas vorfinden. werben, damit ſie ſich 
nuͤtzlich befchäftigen Fönnen, fo ſchaffet er fie alsdenn nugeſaͤhr 
zu Anſange des Auauſts nah Sologne, woſelbſt große bluhen⸗ 
de Felder mie Buchweizen anzutreffen, deren Bluͤhte bis unge⸗ 
faͤhr zu Ausgang des Septembers ſortdauert. Seine Methode 
fie zu traneportiren, iſt folgende. _ Zuvoͤrderſt ſicrhet er nach, ob 
einige von deu Honigfcheiben dieſer Stötfe din die Bewegung 
des Fuhrwerks zerbrochen, oder ans der Ordnung gebracht wer» 
den dürften. Er beveftiger ſie an einander, umd auch an die 
Seiten des Stocks, mittelft Aleiner Stäbe, die, er: nad). Erfor- 
dern auf verſchiedene Art einſetzet. Alsdenn wird jeder Stock 
auf cine Packleindand, oder etwas dergleichen, deſſen Faͤden 
br weit aus einander find, geſtellet. Die Seiten dieſes Um⸗ 
ſchlages werden anfgehoben, und von auſſen um jeden Stock 
"gefchlagen, worauf fie mit einem ſchwachen Bindfaden zufams 
mengebunden, und ———— umwunden werden. er 
— u2 rin 


Diene, 
he * ſo viel Stoͤcke auf einen auedrücklich bi 


Karren, als deren nur drauf gehen. Die 
den ween und ziveen Der fänge nach auf den Karren nk: 
«aber dieſe wiederum andere et, welches didlam vn mc» 

tes Stockwerk von Bienen — Die, ſo m 
und Wachstaſeln verſehen find, m 
ellet werden. Dieſe Stellung gi 
feln wegen, und um fie dadurch deſto 
Denn die, ſo nur etwas weniges davon ‚ läßt nm 
ihrer ordentlichen Page. Man mus aber bei’ dief 
gung der Stoͤcke wohl Achtung rich dag 
. verflopfe, weil die Bienen ohnumgaͤng yaben müff 
> enthalten aber. diefe Karren, ——— ‚fer; A 
evre le. 30 big 40 Bienenftöcke.. Sobalt 

emeldere Art Rack in W58 gebracht find, ‚ 8 

Ä aravane in Marfch. Iſt die Witterung ſchwul, fo re 
| i man nur des Ki ' Die Dferde aut 

















ſondern man läßt fie nur er la 

| aſteſten Wege, geben. * 
Stocke, um den Bienen ihrer ei 
ſchaffen, bedient ſich der Eigentuͤmer der erſten b 
‚genbet , fie da ausruhen zu Iapen, wo fie Wachs fi 
| Er nimmt dergleichen Stöde von dem’ Karren bi 
me feßget fie anf die Erde, worauf die * ſobald 
abgenommen iſt, ins gs nach Futter ausgehen. 
Acer, bei dem: fie fid) befinden, dient ihnen zum 
‚Auf den Abend, wenn fie ale wieder zu. Pau san 
‚werden diefe Stöcke wieder zugemacht, und w 
gen gebracht , und die Reiſe wird weiter — 
nun zu Ende, fo werden die Bienen in die n 
fern derſchiedener Bauern gelegene Felder oder Gärten verthe 
na —7 einre * m ige Belohnung, Er 
na ten zu ſehen, üb 

n Pehlen, im — Luͤneburgiſchen und 
in Sadjfen, ift es ebenfalls gebräuchlich, die, Bienen 
auf die Weide zu verführen, Mad) der Altmarf, no. 
befonders viel Buchweizen erbauet wird, pflegen die ber 
nachbarten Lüneburger ihre Bienenſtöcke zur Ausfüttes 
rung zu führen, und diefelben im e, he Erle» 
gung eines geringen Koftgeldes, wo 
uchsfzunchmien, rahyge Ye 
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em. Paſt. Spitzners Weile, die Bienenkoͤrbe in 
ben Wald zu führen, ift folgende., Er hat zu jeden 
ein vierecfiges grobes leinen Tuch, etwa £ breit, oder 
etwas drüber, nad) Befchaffenheit des Korbes. In je» 
dem Zipfel des Tuchs ſteckt ein hölzerner zugeſpitzter 

Pflock, womit er es zufammendrehet, und es mit den 
Öfen an 4 Seiten des Korbes beveftiger; auch übers 
ie, wenn ja.ein Pflock losgehen follte, einen Bindfa« 
den herum bindet. Bor die Sluglöcher macht er die en⸗ 
| Schieber, damit fie auch dahin Luft haben.- Dee 
Magen, worauf fie fortgefchafft werden, iſt ein ordent⸗ 
Hicher Erntervagen mit hohen Leitern. Man feßt denfele 
„ben mit ein paar Wagenförben aus, füllet diefe J Eile 
hoch mit Stroh, fegt fodenn 2 und 3 Körbe, wie es ſich 
cfen will, ‚neben einander , und ftopfet beftändig 
Stroh darzwifchen, damit fie im Fahren nicht wanfen. 
Auf einem folhen Wagen fönnen, wenn fie gut gepadfe 
"find, auf 30 Körbe, viele Meilen weit, ‚ohne Schaden 
ag werden. Man pasft fie des Abends.auf, und 
Fahrt damit in der Nacht, oder. gegen Morgen, forf, 
‚nachdem man fie weit zu bringen hat. Wenn fie am 
Dre und Stelle find, fegt man fie in die angewieſenen 
Hütten, und öffnet die Flugloͤcher. Die Tücher laͤßt 
man daran, bis man fie nad) Haufe. hohlt. Dadurch 
erhält man den Vortheil, daß fie gar nicht beim Hille 
‚fegen und Wegnehmen rege gemacht werden. Mach ber 
gewöhnlichen * werden die Tücher beim Hinſetzen mies 
- der abgenommen, und da bald die Bretter, bald. die 
Körbe ungleich find, gehe es felten ohne Schaden ab, 
und der Auffeher wird diefen bei allem Verſchmieren 






icht veriüren-Fönmen.-_ Aufferdem iſt man bei unge: 


treuen Auffehern der Gefahr ausgeſetzt, daß damit nach 
. Gefallen handthieret werden fann. Den zugebundenen 
Bindfaden fann man mit einem Siegel verwahren. ' 
Es giebt überall bequem liegende Mühlen, Jaͤger⸗ 
Haͤuſer, und auch Dörfer , wo dergleichen Bienenftand 
| | Uu3 ange⸗ 
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„, angelegt werben kann. Auch ſchadet es nicht wenn er 
„Mitten im Walde angelegt mird, mein hut fteie Päg 


“die Hütten, und mus das Noͤthige Ark 







nicht viel ſchaffen kann, indem ſich die Räuber von m 
und innen durch den Lehm bald nieder d ref 
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werden. In Thaͤlern blühen die Blumen früßzeiti 

3 als andersiwe, und werden dafelbft aud) früher 
Alsdenn wird freilich ein. erhabener Grund ein & 
Sutter verſchaffen; und befindet fich überdies Heidefraut 

in einer ſchicklichen Entfernung davon, fo wird gewiß, 
wenn man die Bienen dahin bringe, die Zeit des Hong⸗ 
fanmelns dadurch fehr verlängert werden ; dem das 
Heidelraut blühen bis fpät in dem Auguft, Die Bienen 

| —* | a a 
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fliegen zwar von felbft weit: nad) Nahrung ; indeß er- 
fahrt es ihnen doch allezeit viele Zeit und Mühe, wenn 
man fie näher zu dem Ort bringe, wo fie ſolches erhal⸗ 
ten fönnen, und der Eigentümer wird zugleich nach Ver⸗ 
haͤltnis dabei profitiren ; denn auf ſolche Weiſe ſammeln 
Die Bienen binnen der Zeit des Hin - und Herfliegeng des 
fto mehrern Honig. | 
Nah Herrn v. Juſti Bericht, im IB. feiner 
Deconon. Schriften, Berl. und Leipj. 1760, gt. 8. 
©. 480, ließ ein gewiſſer Landmann in Thüringen, 
(wofelbit man den Ruͤbeſaamen ftark bauet, welcher, viel 
gelbe Blühten gewinnet,) feine Bienenſtoͤcke, zur Zeit 
der Blühte desRübefaamens, allemahl mitten in feinen 
Ader führen, bei welchem fih, da der Ruͤbeſaamen in 
die Brachfelder gefäet wird, die bei einander liegen, al⸗ 
lemahl viele andere Aecker mit Rübefaamen befinden. 
Er ließ Tages und Nachts feine Kinder und Geſinde da⸗ 
bei wachen. Auf diefe Art hat derfeibe im Herbſte noch 
einmahl ſoviel Honig und Wachs aus feinen Stöden 
nehmen fönnen, als andere feiner Nachbaren,. die die 
fes nicht gerhan haben. Zu einem offenbaren Beweiſe, 
daß die Bienen, wenn fie die Blumen in der Nähe ha- 
ben, täglid) 2 bis 3 mahl mehr einführen. | 
Mir lefen beim Plinius, im 12 Cap. des XX!Buchs, 
daß diefes zu feiner Zeit aud) in Italien alfo gebraud)lich 
gewefen. ' ,„ Sobald, fagt er, als das Frühlingsfuteer den 
Sienen denen unſern Städten nabgelegenen Thälern abzugehen 
anfängt, fo werden die Stöde in Boote oder Kaͤhne gebracht, 
und in der Nacht Strohm⸗ aufwerts geführt, um beffere Nahr⸗ 
ung fuͤr fie ausfindig zu machen, Die Bienen fliegen hiertuf 
ſogleich den folgenden Morgen aus, ſich nach felbiger amzuthun, 
und fehren mit der gefundenen Beute ordentlichermeife nach den 
Booten zuruͤck. Dieſe Methode wird folange fortgefest, bis 
das Sinfen des Bovts bis auf eine gewiſſe Tiefe im Waſſer an- 
zeiget, daß dic Stöcke hinlaͤuglich voll find; worauf fie zu ibrer 
erſien Heimat zuruͤckgebracht meiden , und man den. Honig 
ausnimme “, 
Uu 4 Herr 


J 


Herr von Montfort berichtet, daß diefe Gewohn- 


heit noch immer bei denjenigen Italienern fortdaure, die 
ſich am I fer des: Po aufhalten, (welches eben der Fluß 
ift, den Plinius am angeführten Orte meinet.) Cr fagt, 
G..427, an gedachtem Orte,) daß die Italiener ihre 
ienen faft eben auf die Art, als die Negupter die ihri⸗ 


ß gen, behandelten, indem fie Kähne mir Bienenftörfen 


ladeten, und fie in die Machbarfchaft der Piemontefer 


Berge führten; daß ferner, je nachdem die Bienen ihre 
Ernte einfammelten,. die dadurd) befchwerten Kähne fies 


fer ind Waffer fanfen, woraus denn die Schiffer beur⸗ 
theilten „ob die Stöde Hinlänglic) erfüllt wären, und 


ob es Zeit ſey, fie nach ihren erſten Stellen zurüd 


zu. führen. 


Malillet melder im ꝛten Ih. feiner Befchrribung von 
Aegypten, ©. 24, daß, ohnerachtet der vorizt in diefen 
Gegenden. herrfchenden Unmiffenheit und Wildheit, doch da⸗ 
felbit noch verfchiedene Zußfiapfen von dem Fleiße und Wige der 
alten Bewohner diefes Landes anzutreffen wären. Eine ihrer 


‚ Ihönfien Erfindungen aber fey die jährliche Abfendung ihrer 
‚ Dienen. in entjernte. Gegenden, - um ihnen dajelbft diejenige 


Nahrung zu verſchaffen, die fie zu gemiffenzeiten zu Haufe nicht 
finden Fönnten, und die Zurücbringung eben diefer Bienen; 
welches in beiden Fällen auf eben die Art gefchähe, wie die 
Schäfer ihre Heerden forttrichen, nehmlich, daß diefe währen: 
dem. Fortgehen zugleich weideten. Die alten Einwohner des 


‚‚antern —— haͤtten bemerkt, daß alle Pflanzen 6 Wochen 
. fraber in O 


er⸗Acgypten, als bei ihnen, bluͤheten, und alle 
Erdfruͤchte auf le Meile eber dafelbit zur Hefe fämen. 


Dieſe Beubachtung hätten fie nım bei ihren Bienen angewandt; 


amd man bediente fich gegenwärtig in diefem Lande noch eben 


derjenigen Mirtel, dieſe mügliche und fleifige Infectenın Stand 
‚zu feßen, aus den dort frähzeitigern Reichtämern der Matur 


Vortheil zu ziehen, Davon man vormahls Gebraud gemacht 
hätte. Gegen das Ende des Dgiobers ſchifften alle Einwohner 
gedachten untern Aegyptens, welche Bienenſtoͤcke beſaͤßen, ſel⸗ 


“biad auf den Nil ein, und führten fie den Strohm hinauf bie 
ins obere TE mobei fie die Zeit fo abpaſſeten, daß fie 


anlangten, wenn die Ueberſchwenimung zurück- 


gerade dajelb 
» getreten, 


er 66ꝛ 
























teten hen A A je a ‚einige Dan 
weiteſten ee Mi adden fen, und mich 
Die, Daß so ie bnen alles Wachs uhd —* fd nur 2 

en —* —* un iu Anden Pu — 
et SH | 100 ihren —— nn 
3 Meilen weiter ang Urdu Er la 
la ge gela * * söthig m €, alle Sch lie id De Oo 

md ein Je mehr fie alfo 1 ihrem beſtaͤnd 

Unfent er adh berten, deito mehr fänden fie nach 
Hältnis allemahl die ihnen zur Nahrung dienenden Erdftüchte 
md Pflanzen in ihrer völigen Bluͤhte vor. ı Endlich gelangten 
fie, zu Anfange des Februars, nachdem fie ganz Aeghpten der 
kang Rand Aurhecit,. und alle reihe Schaͤtze des angeneh - 
Rilufers geplündert hätten, an den b dieſes Strohms 
‚ oo fie wiederum ausgefchiffet, und nad) ihren‘ Dr 


gurückge ; dem man rer 
sun J she’ ee an ‚6 
"ae äbee ihre Unahl über Di eahen Ihrer Oenbe, 


über e die Wammer 10 Kanji der Kähı J— 


Die Methode koͤnnte vieleiche aud) in Deutſchland 
iedenen Gegenden von einigem Nutzen ſeyn. 
Am vortheilhafteſten und bequemſten iſt es aber wohl 
* tig, wenn mat in Gegenden, mo die Ratur für 

Unterhalt der Bienen nicht reichlich genug geforge 


f en ſcheint, diefem Mangel durd) ei ene Anpflan⸗ 
E a'zubelfenfuchet. So wie wir, fünftliche Wie 
unſer Vieh anlegen, fo läßt fi) aud) fo mancher 
— unbenugter und leerer Plag mit allerhand nüg« 
und im vorhergehenden Abſchnitt, Tr 
gewaͤchſen bepflangen. | 
a ® ek ine ms hun SL Bere "benefesb) R. 
—2 im 41 tdes Hannov. Magas. d. J. 17 
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2 ea me Se Bam Bi 
. Ernfi Spigner, Paft. zu Trebig im Churkreiſe, ft. im 
Schirachs Waldbienenzucht, S. 2137 — 220. 
9. Don der Wartung im Winter, oder vom 
ns ... Auswintern der Bienen. 

si. .° Der neiften, ſowohl alten als neuen, Bienen» 
3 Achter Vorſchlage zur Winterpflege der Bienen, welche 
mau in Hrn. Eyrichs Lrachrichten von der Winterung 
der Bienen beifammen anfeifft, find gemeiniglich ſehr 
unbedeutend, ganz; widerſprechend, ja oft unnatuͤrlich, 
. mit vieler Mühe, Gefahr und dem allerfcjlechteften Er⸗ 

„folge verfmäpft.: ven, ea 
2... Man benterfer an den Mücken, Welpen, und faft 
allen dergleichen Inſecten⸗ Arten, daß fie den Winter in 
einer gewiſſen Unempfindlichkeit, befondern Ruhe und 
Schlaf, in ihren Höhlen ſich befinden, und nichts‘ zehren. 
+... Man Hat alfo verfurht, ob man nicht auch die Bieten im 
dieſen Zuftand verfegen fönnte. - Man weis, daf die 
MÜeR und andere Inſecten durch die Hige aus ihrem 
Schlaf erwecket werden; und man weis aus der Erfah ⸗ 
or rmg, daß die Bienen bei Faltem Werter zwar wie halb- 
+ Poor find) und wenig oder nichts zehren, durch die Som 
neuſtrahlen und gelinde Wilterung aber erwecket und 
x zum Zehren gereizet werden, und daß dieſes in einem 
Winter ſehr oft geſchiehet. Man hat alfo geglaubt, 
wenn man ſeine Bienen an einen-Ort bringen Fönnte, 
awo ſie die Veränderung der Luft nicht empfänven, fie 
alsdenn in einem beftändigen Echlaf gleichſam bleiben, 
Nund nichts zehren würden; und man hat geglaubt, daß 
dieſes unter der Erden am füglichften gefchehen Fönnte. 
Man hat daher, wenn alle Nahrung auf dem Felde 
aufhöret, eine. fo tiefe nnd weite Grube in der Erde ges 
graben, daß ein oder mehrere Bienenförbe darinnen im 
der Weite und. Länge gehörigen Raum haben, und 3 
Schuh tief unter der Erde, an einem recht trocknen Ort, 
re ER * wo 
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„Wo Fein Waſſer and Feuchtigkeit hinkemmt, zu ftehen 
. Pommen. Unten auf die Erde in die Grube hat man 
‚.. etwas Stroh hingelegt, und darauf den Bienenforb ge» 
ſtellet, welcher auf einem Brett ſtehet, unten ordentlicdy 
verſchmieret, umd deffen blechener Schieber mit den Flei- 
nen Luftloͤchern vorgeſchoben ift. Leber dieſen Bienen» 
„Hof has man etwas Stroh gelegt, und darauf die Erde 
8 tet; oder, man hat neben dem Stock etliche Hoͤl⸗ 
her. in die, Erde geſchlagen, Die fo hoch ‚als: der Stock 
oa FiRB, darauf ein Brett gelegt, damit die Erde den Korb 
„Bäche. befhädigen und. zufammendrücen möge, und 
hernach die. Grube über dem: Brett mit trockner Erde 
ausgefüllet, fo daß Feine Luft zu den Bienen kommen, 
und fieden Wechfelder Witterung nicht empfinden mögen. 
Die erften Proben diefes Berfuches, fielen ini Fraͤn⸗ 
AUiſchen vortrefflich, im Lüneburgiichen hingegen fehlecht, 
ra  Dors.haste ein ſchlechter Bienenſtock, der 15 Pf. 
„mit Korb und, Brett. wog, als er in die Erde vergraben 
wurde, nach 99 Tagen, fo lange er in einem Kelier un⸗ 
ier der Exdengeftanden, 2 Pfund abgenommen, et war 
+ feifh und munter, und. das Gewirk hatte nicht;den ge- 
ringſten Schimmel. : Zn Hannover wurden ‚am Ende 
des Detobers 1768, 2 der leichteften Körbe, welche et⸗ 
wa 20 big .22 Pfund ſchwer feyu mogten, und: deren 
Honigvorrath man. alfo auf 10 bis 12 Pfund-fchägte, 
eingegraben/ und zwar mit Beobachtung der von Hrn. 
ü :etphal, in den Zellifchen Landwirthſchaftsnachrichten 
dabei ertheilten Borfhrift, Es wurde nehmlic)-an ei⸗ 
„nem etwas hohen, trocknen and fandigten Dete ein Loc) 
in. die Erde. gegraben,, unten anf den Boden Stroh ge- 
legt, und. die Körbe mit verſtopftem Flugloche darauf 
geſetzt, auch rund umher, und oben,’ mit Stroh belegt. 
+ Das Loc) war etwa 4 Fuß tiefer, als die Bienenförbe 
hoch waren; man. fehürtete. aber fo viel. Erde darauf, 
+. daß fie. mit mehr als ı Fuß hod) bedeckt wurden. Hier: 
aus entitand ein Eleiner Hügel, „wie ein Grab, ——— 

| atte 
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hatte dabei die Abſicht, dem iwaſſer auf beiden 
ESeiten den Ablauf dergeſtallt zu erleichtern, daß 
“des nicht in die Exde ziehen, / und den Körben fi 
koͤnnte. In beiden Körben war wenig gebauet; fie 
waren über die Haͤlfte leer, muften alfo ausgefuͤllet wer⸗ 
den; und um zugleich zwei Verſuche zu machen, fo 
- wiirde der eine mit Heu, und der andere mit Hopfen. 
angefuͤllet. In diefer Verfaſſung blieben fie'über 4 M 
nathe unberührt in der Erde ftehen. Ant Ateh Mi 
1769, tourden fie ausgegraben. Der mit Heu ang 
füllte Korb war ohne allen Honig. Die Bienen | 
ihren ganzen Vorrath verzehret, und waren hierauf Ber» 
muthlich aus Hunger geitorben. Auch Feine eingige 
Fand man darinn lebendig. In dem eten Korbe, deſſen 
leeren Kaum man mit Hopfen angefüller hatte, war 
anch ein Theil der Bienen todt, jedoch lebten die meiften 
noch. Leztere ſummeten bei der erften. Empfindu 
Daß der Korb beweget wurde, und fobald man das Flug 
foch öffnete, flogen fie heraus, In dem Korbeiwar nad 
ertwas, doch fehr wenig Honig; das meifte aber war 
verzehret. Man fegte beide Körbe in das Bienenhaus 
auf welches. die Söonnenftrahlen von Morgens um 9 Uhr 
bis Nachmittags um 5 Uhr fielen. Alle todte Bienen 
wurden ımter die Körbe gelegt, in Hoffnung, "daR fie 
wiederum zum Leben fommen würden; allein, fie waren 
und blieben todt. Die übriggebliebenen, welche in dem 
einen Korbe am Leben waren, erzeigten ſich munter, 
und flogen‘ des folgenden fehr heitern Tages mit vielem 
Vergnuͤgen aus dem halb eröffneten Flugloche, gaben 
. auch alle’ Kennzeichen, daß der Weifel geflnd fe. “. 
Gleiches Schickſal erfuhr ein Mitglied der Frät 
ſchen Bienengeſellſchaft. Er hatte 3 Bierienftödfe 
einem ganz trocknen Orte vergraben; fie bliebeh fr 
vom Wafler; nachdem fie aber 3 Monathe unter der. 
‚ Erde geftanden, und Heraus gegraben worden, hatten, 
ſich die Bienen aufgezeirt/ und waren todt· * J 
u 
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Auch in Sachſen hat man mit dem Dergroben der 
Bienenftöcfe in die Erde einen Verſuch gemacht, aber 
nichts mehr Dadurch erhalten, “als was durd) das Einſez⸗ 
zen der Stöde in falte Kammern, Scheunen, Böden, 
u. d. gl. vorher germonnen worden. | 

Soviel ift aus der Erfahrung gewiß, daß die Bie- 
nen unter der Erden lebendig ſich erhalten, und nicht 
erfticten, auch daß fie unter der Erden nicht foviel zehren, 
als menn fie in einem gelinden Winter bei veränderli- 
chem Wetter über der Erden auf dem Stande ftehen, 
wenn man fie anders an einen Ort flellet, wo pe nicht 
durch Stoßen und Erſchuͤttern des Erdbodeng, 
oder durch öfteres Nachfehen, beunruhiget, wo fie nicht 
zu warm eingehüllee, oder mit Sachen, ‚welche zu ſehr 
hiten, bedecfet werden. So harten z. E. dem Herrn 
Daft. Neivhart 3 Stämme, die mit Flachsbollen be» 
deckt waren, weit mehr verzehrer, als die, welche mit 
Erde überfchütter waren. Dem Hrn. Paſt. Eyrich 
hatte ein in den Heuſtock gegrabener Bienenſtamm in 
36 Tagen 43 Pfund gezehret, da ein in die Erde ver 
grabener in 99 Tagen nur ı Pf. abgenommen hatte... 

Sonſt lehret auch die oberlaufigifche Bienengeſell⸗ 
fhaft, daß man die Bienen im Winter in eine finftere 
Falte Kammer ftellen folle, und daß diefes eben die Wir- 
kung bei den Bienen, als das DVergraben, habe, und 
daß fie auch in diefem Stande wenig oder nichts ehren. 
Menigftens fann ſolches den Bienen nicht ſchaͤdlich fen, 
wenn nur eine folhe Kammer gehörige Luft har, und 
nicht feucht ift. | 

Seine Bienen auf den Boden zu ftellen, oder gar 
in Haber zu vergraben, wie Einige den Rath geben, 
iſt niche ſchicklich, weil ihnen dafelbit die Mäufe. leiche 
großen Schaden zufügen Fönnen, weil fie bei. gelindem 
Wetter und Sonnenfhein unter.dem Dadje. mehrere 
Hitze empfinden, als im ordentlichen Stand, und im 
der freien Luft, und meil fie im Haber zu warm ſtehen, 
und ſtark zehren. Die 
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Die Proben; die in den neueſten Zeiten mit dem 
Veryraben in die Erde, und Stellen in eine Falte dun— 
kle Kammer ‘gemacht worden, find folgende. 


- Den 28 Nov. 1772,. hatte Hr. Neidhart einen Stamm 
» Bienen in die Erdr vergraben. Er hatte 2 Körbe, und der 2te 
war etwa Die Hälfte bebauet. Er wog 31 Pfund. Weil die 
- Gegend, wo er wohnt, fehr naß und fencht, und der Boden 
mieiſt Ichmigt ift, P vergrub er dieſen Stamm nicht indie Er 
de, ſondern wÄhlterine andere Art des Vergrabens. Er nabm 
ein drei eimerigtes Faß, Icgte in daſſelbe unten auf den Boden 
‚eine Spanne hoc) trociene Erde, flellte hernad den Stamm 
- Bienen hinein, ichittete ihn rings herum mit Erde zu, und ber 
deckte ihn oben, etwa 2 Epannen hoch, mit trodner Erde, Die 
fes Faß ſtellte er oben an den Eingang feines Keller, der etwa 
‚ 10 Tritte hatte, damit. Fein Regen und. Schnee daranf ſallen, 
und er weder zu Ealt noch zu warm fichen möge. In dieſem 

Zuſtaud lich er alles unberührt bis. den 22 Febr. 1773 fichen. 
Den 22 Der. 1772, hatte er einen andern Etamm, der 
auch 2 Körbe, einer von der Fleinften, und der andere von der 
mittlern Sorte, hatte, und 175 —— in eine kalte Eur 
‚be geſtellet. Weil er dic Laͤden in der Etube nicht befländig zw 
und Diejelbe nicht: finfter ‚halten koante, fo nahm or wiedet cin 
Faß, machte den Spund veſt zu, ſetzte in daſſelbe den Stamm, 
und legte den Deckel des Faſſes darauf, daß der lelbe dadurch 
ganz int Dunfeln ſtand. Diefer blieb gleichfads ſtill und ruhig 

- bis zum 22 Febr. 1773 ftehen. —— 
An dieſan Tade brachte er die beiden Staͤmme Ak Ihren 
: Winterlager ‚in den ordentlichen Stand: Als er dic Erde von 
‚den vergraßenen Stamm aus dem Faß mit den Haͤnden her 
auswarf, und auf den obern Korb des Bicneuftanunesfam, hoͤr⸗ 
“te er die Dienen darinn fogleich fummen. Er ſtelite ihn heraus 

auf die Erde, und jäuberte die Körbe von der anbangenden 

de rein ab, dabei ſich die Bienen an den Fingblechen hin 
und munter fehen ließen. "Bei dem Abwiegen fand er diejen 
- Stimm 30% Pf. ſchwer. Er fand auf dein untern Brettchen, 
‚worauf berfelbe fand, Schimmel, ‚momit- auch das untere Faß 
angelaufen war. Wenn man nun rechnet, daß. Dadurch: diefer 
Stamm mit einem Pfund erfchweret worden, fo hat derſelbe 
vom 28 Nov. 1772 bis zum 22 Febr. 1773, und alfa beinahe 
in einem Wierteljahr, 13 Pf. abgenommen. Das untere Fah 
loͤſete er wegen des Schimmeis ab, "und fegte das Andere - 


- 


den Bienen auf den Stand, da fie denn den folgenden Tag flo: 
gen, und ſich reinigten; jedoch nicht jo munter, ale die andern, 
Die auf dem Stand geblieben waren, und auch nicht fo ‚wie 
der, der.aus der Falten Stube gefommenwar. Auf den unfern 
. Brett fanden fich bei todte Bienen. . vi. 2 7 
Als er den in der. falten Stube aus finem dunkeln Behaͤlt⸗ 
z herausnahm, und abwog, fo fand er ihn 15 Pfund feiner. 
Er hatte alfo in Zeit von 2 Monathen 23 Pfund abgenommen, 
Es waren auch viel mehr todte Bienen auf dem unkern Blott⸗ 
‚und. beynahe goo derfelben. Er war aber dochnach fiarf 
Sinen, und flärker.als der, fo in der Erbe ftand, und hatte 
ic) auf dem Stand recht munter geflogen, und fh gercwiget. 
Zu gleicher Zeit wog er einen Stamm, der auf der: Etand 
ieben, und jenem, dem vergrabenen, an Gesicht und Staͤr⸗ 
Ae der Bienen foft-gleich geweſen, ab, und fand, daß derfefbe 
vom Nov. 1772, bis auf den benaunttu Tag, 44Pfund leichter 
„geworden DAL tn NEIL EEE. 
Aus dieſer angeftellten Probe laßen fich folgende 
Schlüuſſe hericiten. 1. Nicht nur, wenn die Bienen 
“im Die. freie Erde vergraben werden, da man glauben 
koͤnnte, ſie würden durch die unterirrdifche Luft erhalten, 
ſondern auch, mern diefelben in beſondere Behälter ge⸗ 
than, uud völlig mit Erde uͤberſchuͤttet werden, koͤnnen 
2 fie erhalten werden, und man hat gar. nicht. zu befürd)- 
‚ten, daß fie wegen Mangel der Luft erfticfen und: um- 
:Sommen mürden.. Bon 14 Stämmen, die Neidhart 
in die freie Erde vergraben hatte, kamen 2 lebendig wie: 
ber heraus , ob ihnen gleich in der Grube das: Waſſer 
bis 6 Zoll hoch am Korbe gegangen war, 2. Es ift 
sicherer, feine Bienenkoͤrbe in Faͤſſern und andern Be⸗ 
‚Hälmiffen mi Erde zu uͤberſchuͤtten, als in die freie Erde _ 
"734 vergraben... Niemand Fann vorherfehen, wie der 
inter beſchaffen fen, und ob durch häufige Regen 
nicht der Erdboden mit Waffer angefüller werden dürfte. 
Ss finden fidy in der Erde am den meiften Orten Waſſer⸗ 
Adern, oder es werden von den Mänfen Gänge gegen 
ſolche Grabert gezogen, daß alfo auch am trocfenften Det 
SR in ſolchen Gruben Waller ſammeln kann. — 
Fl et 
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alſo jederzeit, bei dem Vergraben 
Be a am Gefahr, Diefelben anzu * 
*— 3. Man mus feine Bi wi * 
bie allzufchleche find, und ſich völlig. t hal 
Es ift noch nicht ausgemacht, daß, die X u ‚ie q 
Erde gar nichts zihren; vielmehr Fr — 
Proben gezeigt, daß ſie etwas, 0 obgleich ich ſo iel al 
auf dem gewoͤhnlichen Stand, zehren. Haben fie alſe 
gar. nichts. vorräthig, davon fie —— n Anfang, 
ehe fie zur — Ruhe ———— J —* AJ 


en ſie m 
u ui 



















onig zu ag ung un den. ns fielen 
fie * die Erde chut. 
Ruheplatz herab an u untern —— 
zet, und kommen alſo nicht t yu derjenige € = stille ie 
erfordert wird, wenn fie nicht viel jehren follen, ale w 
ches. eigentlich.die Abficht des Vergrabens ift. +4 
zehren die Bienen nicht fo viel, wenn die Stämu 
fig mit trogfner Exde überfchüttet werden, ‚als. went 
diefelben ein Brett auf Pfähle gelegt, und yerna 
auf erſt Die Erde — —— n eirter olchen Gru 
Ace or IR fie kann aud) bei veränderlicher 
itterung leichter eindringen, bie Deren ermuntern, 
und zum Zehren verleiten. 5. Die Bienen jehren wer 
niger, wenn fie mit trockner Erde übeefelitet d ver 
graben find, als wenn he in einer Falten und dunke 
Kammer ſtehen. Obige beide Proben n.di 
Satz. Der. in die Erde vergrabene hatte, . nei 
Vierteljahr: 17: Pfund, ber in der Kammer bins 
in 2 Monathen, 24 Pfund abgenommen. . | 
che davon ift leicht zu entdecken. Der in der Erde 
finder faft gar nichts von der Veränderung der | 
es hingegen bei dem in der Kammer nicht, 
den ann. Wie denn auch Neidhart bemerkt 
feine in der Falten ars in ihrem finftern B 
geftandene Bienen bei gelinder Witterung 













' l 

Hören hießen, da ſie hingegen hei kaltem Wetter gand ſtill 
. waren. 6. Ein Bienenſtock in der Erde ehret nicht ſo 
viel, als einer von gleicher Beſchaffenheit und bei gleicher 
Witterung auf dem Stand. - Auch vieles lehrer obige 
. Probe. Der in der Erde war 1% Pf. in einem Viertel⸗ 
* jahr leichter geworden, der von gleicher Beſchaffenheit 
anf den Stand aber, in eben der Zeit 44 Pf. "74° Se- 
doc) find die Bienen, die in der Falten Kammer, und 
in der freien Luft geftanden, im Frühjahr munterer, 
als die in die Erde vergrabenen. - Mer weis nicht,’ wie 
vorcheilhaft allen Gefchöpfen und Gewaͤchſen die‘ freie 
Luft ift, und welche üble Folgen es nach ſich sicher, 
menn fie derfelben einige Zeit beraube feyn muͤſſen Yes 
berdies ift es faft nicht zu vermeiden, daß ſich nicht am 
untern Theif der Körbe Schimmel anfeßert follfe, fo den 
Bienen nicht nuͤtzlich iſt. 8: Bei vergrabenen Bienen 
koͤnuen die Maden (f. den ı1ten Abſchn.) leichter die 
Dberhand gewinnen. Wenn Bienen den Winter im 
Freien ftehen, fo Fönnen nicht nur die Maden-Eier in 
der Kälte nicht ausfriechen, fondern verderben vielmehr 
oft gänzlich ; und wenn aud) eine Made hervorkommt, 
fd kann fie von den Bienen heransgetragen werden ; in 
der Erbe aber, da die Bienen gar feinen Ausgang ha« 
ben, und eine temperirte Wärme in dem Stock ift, koͤn⸗ 
nen die Maden leicht auffonimen. 9, Es iſt alſo das 
Vergraben der Bienen,’ auflerdem daß ve Mirhe und 
Koften verurfacher, und im Großen und bei ſehr ſchwe— 
ren Bienenftöcen faft unthunlich ift, noch immer mit 
mancher Gefahr und Bedenklichkeit verbunden, und 
eben nicht allgemein anzurathen. Es ift ficherer, man 
läßt fie auf dem Stand, und fuchet fie den Sommer über 
in einem ſolchen Zuftand zu erhalten, daß fie den Win- 
ter über genug zu zehren Haben. Die Erde hat viele 
Feuchtigkeit bei ſich, und ziehee diefelbe leicht an, wo— 
durch aber theils die Körbe afferlich verdorben, theils 
inwendig mit Schimmel überzogen! werben, welches den 

Oec. Enc. IV TH. ar ‚Bienen 
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Bienen Krankheiten, und oft den Tod, bringt. 10. Will 


man alfo ja Bieten vergraben, fo mus man die Erde 


recht trocfen machen, und bei der Sonnenhige oder am 
warmen Ofen alle Feuchtigkeit ausziehen laßen; befon- 
ders mus um die Körbe, nebft etwas Stroh, recht 


ſttaubtrockene Erde gefchürtet werden, ı Ä 


fe, von den Bienen ausfchlüße. 


Kurz, eine jede Art, die Bienen fo zu verwahren, 
daß fie in mäßiger, dem Froſte naher Temperatur. blei» 
ben, ift gefchickt, fie den Winter hindurch lebendig und 
ohne merflicye Zehrung zu erhalten, und es kommt hier⸗ 
bei nicht ſowohl aufs Vergraben, als vielmehr darauf 
an, daß man 1) die Außerliche Luft, und 2) alles Getoͤ⸗ 
» Eine vor dem Vergraben vorzüglichere Behandfung 
befchreibe Hr. D. J. 8 Kreyfig, in Eilenburg, im 
16 St. des Wittenb, Wochenbl. 0. °%. 1773, ©. 122. 
Er ftopfte einen, nur bis zur Hälfte herunter bebaueten, ſtehen⸗ 
den Korb mit trockenen leinenen Züchern bis herunter veſi aus, 
fegte ihn auf ein dazu verfertigted, etwas größeres Brett, ale 


die Peripherie bes Korbes war, ſchmierte nicht allein den Korb 


y 


auf das Standbrett an, fondern auch die Fluglöcher veft mit 
gutem Lehm zu. Ya, er ftürzte noch cin tüchtiges Faß darüber, 
woraus der eine Boden geaummen war, und ſchmierte es chen: 
alls vefi an. Den26 Nov. 1772 wurde diefer fo veſt als ındg- 
ich verfertigte, und völlig. verflebte Bienenkorb in das Käm: 
merchen feiner Gartenftube ı Treppe hoc) gefegt, welches Faum 
ı4 Ellen insg Gevierte weit war, und welches völlig verfinftert, 
und hernach verfchloffen ward. Den 28 Sch. 1773 brachte er 
ihn, bei damahls eingetroffener fchönen Witterung, wieder an 
feine alte Stelle im Bienenhaufe, nachdem er weder vorher, 
noch bei Abnehmung des Faſſes, noch auch bei einem ziemlichen 
Stoße, den geringfien Kauf gehört hatte. Er packte hierauf die 
Lappen wieder aus, eröffnete das — und hatte das Ver: 
5* su ſehen, daß dieſer Korb ſich faſt munterer, als feine 

brigen zeigte. Das Vortheilhaftefie Dabei war: 1. daß dieſer 
Korb den 28 Feb. noch fo ſchwer war, als den 26 Nov. des 
vorigen Jahrs, welches er, fo gut er fonnte, mit einer Cylin 
dermwage anterfuchte; 2. daß er wenig und. lange nicht foviel 
Todte hatte, als die Übrigen Körbe; und 3. daß das Gebäude 


— 
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deſſelben recht ſehr gut und unbeſchlagen geblieben war. 
Dieſer Verſuch beſtaͤtiget zugleich die Wahrheit, daß der 
Zuſtand der Erſtarrung, nicht aber bloß die Stille und 
Ruhe, ein wahres Mittel fey, die Bienenſtoͤcke Win- 
ters bequem durchzubringen. Ä . 
Meuerliche VBerfuche, davon das 58ſte St. des 
Sannev; Magazins v. J. 1773, Anzeige thut, geben 
noch ein anderes, und dem DBerfprechen nad) vortheile 
hafteres Mittel an, Die Bienen vor Winters ein« 
zuſchlaͤfern, und hierdurch allen Honig zu erfpahren, 
welchen diefe Thiere bis zum Frühjahr verzehren. Dies 
ſes Mittel-befteher darinnen: Man nimme die Knollen 
oder Wurzeln von Erd- und Grund: Eicheln oder: Fei⸗ 
gen (Lachyrus eseulentus arvenfis, Tarnoteſs, Geffe 
ſauvage, oder nach dem Hrn. v. Haller, Lathyrus fo- 
liis binatis, ovatis, radice glandulofa), die in der Erde 
liegen, trocknet, ftöße oder reibt fie, fo Flein als mög« 
fid) , menge aledenn diefe Maffe mir etwas Waſſer un« 
ter. den Honig, und läßt die Bienen davon freſſen. 
Man nimmt nur foviel van den zerriebenen Erdnuͤſſen, 
daß der Henig nicht zu dief und mehligt wird; auf jeden 
Stod etwa 2 Stuͤck, und ſetzt das Furter zu Ende des 
Novembers recht dicht unter dag Gemwirf vor. Sobald 
die Bienen von diefem Honig gefreffen, gerathen fie in 
einen, 4 bis 5 Monathe lang anhaltenden, Schlaf, und 
gebrauchen in diefer Zeit gar Feine Nahrung, fogar daß 
fie auch den um fid) habenden Honig ungenoffen ftehen 
laßen, und ihn gänzlic) erfpahren. Wenn der Winter 
und die Kälte nicht gar zu flreng find, läßt man die eine 
gefchläfrrten Bienen ohne alle Bedeckung und weitere 
Vorſicht, als dag man das Flugloch am Stödfe wohl 
verftopft, im DBienenhaufe in der freien Luft ſtehen; 
follte aber die Kälte gar zu heftig feyn, fo fönnen die 
eingefchläferten Bienen, weil durch den Echlaf die Be⸗ 
wegung ihrer Säfte, und alfo auch ihre Ausdünftung 
vermindert ift, fich nicht genug erwärmen, folglich mus 
Er 2 man 
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man ihnen afsdenn durch aflechand Vor: und Umhaͤuge 
und Bedeckungen zu Hülfe kommen, oder fie in ein 
wohlverwahrtes Gebaude fegen. Bis zum Monath 
- Mai-fanı man fie ftehen lagen, ohne ihnen den Aus— 
flug zu veritatten, und mus man desfalls im Monarh 
Marz ven Sto oft befehen, und die Bienen, wenn fie 
wach find, heraus laßen, aud) ihnen etwas Sutter, fie 

muchig zu machen, vorfeßen. J 
Die Herausgeber des Wittenb. Wochenbl. woſelbſt 
dieſe Nachricht im 38 St. v. . 1773 ebenfalls befind- 
+ ichift, ſetzen Hinzu: Eine genaue und mit den kleinſten Um⸗ 
fländen beſchriebene Erfahrung dürfte hier um deſto angenehmer 
d nörhiger feyn, da dieſes Verfahren der bisher befannten 
aturder Bienen, und der Art, fie zu verpflegen, ganz entges 
gen zu ſeyn fcheint, dennoch aber dieſer — 55 ‚wenn er in 
der Ausübung thunlich ift, den Bienenmärtern im Großen ſeht 
vortheilbaft ſeyn Fann. Man follte glauben, daß Bienen, die 
. durch Medicin auf 4 bis 5 Monathe eingefchläfertfind, auch 
ii Mai das Aufwachen vergeffen- würden ; indeſſen "läßt ſich ge 
‚eine Erfahrung, wenn fie richtig iſt, nichts einwenden. Wie 
renge kann die Kaͤlte ſeyn, der man die Bienen ohne ale De 
deckung ausfegen Fann? Wachend erwaͤrmen fie ſich felbft durch 
ihre eigene Ausdünftungen xc. Sollten fie in ihrer Betäubung 
ar keine Wärme nöthig haben, fo wuͤrden fie durch einen ziem⸗ 
ich ftarfın Grad der Kälte nicht getödtet werden. Würden fie 
aber zu Erhaltung des Lebens die gewöhnliche Warme bedürfen, 
fo Pönnte ihnen ein geringer Froſt tödtlich feyn. Und wie geht 
es zu, daß die gemachte Beriubung bisweilen im März, bie 
mweilen aber im Mai, aufhört ? Entftchet die Zeit des Erwachens 
von der Quantitaͤt des betäubenden Mittels, oder von der Wit 
terung? Wie haben fich Die folchergeftaht betaͤubten Bienen in 
Abficht des Schwärmens verhalten? Wenn die Bicnen bis m 
den Maitronath fehlafen, können fie kaum um Jacobi den Bor 
ſchwarm bringen. Wie wird es alsdenn um den Nachſchwarm 
ſtehen und wenn ſollen fie Honig und Wachs in genugſamer 
Menge eintragen, um ihrem Befiger einige Ausbeute zu laßen? 
‚Könnte man die, Zeit des Schlafens nad) Gefallen beftimmen, fo 
waͤre es vermuthlich am beften, dieſelbe alezeit im März end 
gen zu laßen, damır die Bienen aus der fchönen, ihnen fo noth⸗ 
wendigen Fruhlingebluhte Nutzen ziehen koͤnnten. Einem der 
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Bienenwartung vollfommen Fundigen , dürften- vieleicht noch 
mehrere Zweifel beifallen „ melche dureh erſahrungsmaͤßige Ber 
fchreibung aller Umftände gehoben werden. ; 
Von der wallachiſchen Art, die Bienen auszuwin— 
tern, ift bereits oben, ©. 451, gehandelt worden. 


e Die Bienenſtoͤcke durchd Vergraben zu erhalten, ft. im 47 St. des 
wittenb. Wochenbl. v. %. 1768, &. 393 — 395 ; f. auch das 
1.06 8t, def. ad. 3. 1769, S.45- er 
B. 2. J. Gedanken von dem erfünfielten Winterfchlaf ber Bie⸗ 
Be |; ft. in J. 2 Dratje Iandwirthfchaftl. Erfahr. 3 Quar; 
Tr. tal, Alt. und Lüb. 1769, gr. 8. St. 35, ©. 537541. 
v  Merfahren eines Enaländers, die Bienen des Winters in Falten 
>’, Kamntern ju verwahren, aus einem Schreiben u. 29 Sept. 
5.077768 an die Herausgeber des neuen Englifchen Jou nals un 
rm’ rer dem Zit. EL or de re — * — 9 — des 
Zannov Magaz. v. J. 1770, desgl im 1B. der Gemeinnuͤtz. 
Br a der 1435 en ne &. i97-— 200. * 
Weſammlete, und nach Vernunft und Erfahrung geprüfte Rach⸗ 
‚un: zichtan.von der Winterung der Bienen, aus eigen eſell⸗ 
caftlichen Verſuchen zuſammengezogen, und zu Aufklaͤrung 
. biefes großen Artieulg iu der verbeſſerten Bienenvflege allen 
— Kennern zur Öffentlichen Beurtheilung vorgelegt. „- von 


‘ 


Io .Leonh. Eyrich. Nürnb. 1774 8. 73 B. - 
Dan. Gottfr. Schrebers Nachricht von Erhaltung der Bienen 
im Winter ohne Futter, ſt. im deſſen neuer Cameralfchr. 
NE. XI Ch. 29}. 1769, gr. 8. ©. 484486. L 
P. N: Weftphals Anmeifung, die Bienen in ine Art von Schlaf 
- ju beingeit, daß fie den Winter über ihren Vorrath von Honig 
nicht versehren, fi. in der Churf, Brſchw. Cimeb. Lands 
wirchf e . Kracher. von Verbefler. der Land: 
hf, 
. iv Pratje j r. 2 Ä 21, 
8, 3137— 317. f.auch das 29 St. derſ. ©.452—456. 
W. in Hannover, Erfahrung von dem Eingraben der Bienen im 
9... Her, ſt. in der sten Gammi. des II B. derfelben, Zelle 
1770/ 8. ©. 401 —407., 


"70, Von der Sörterung der Bienen. 
19, Die Sürterung der Bienen fcheinf das Leichtefte 
der ganzen Bienenmartung zu feyn, und. ift in der That 
das Schwerſte. Diefe Fütterung geſchiehet in einer 
dreifachen Abficht: 1) Damit die leichten Körbe nicht 
berſchmachten; 2) damit man das Schwärmen beför« 
dern; und 3) den Bienen zum Geruch, oder bei einer 
»zugeftößenen Krankheit, = Noͤthige geben könne. 


{ 
ie 
. 
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unm zu wiſſen, ob man unvermögende;. Eranfe und 
bedürftige Bienen habe, die unferer Vorſorge benöfhige 
find, mus man jährlich zwo Hauptoifitarionen anfiellen ; 
eine im Herbit, ungefähr um Michaelis, die andere 
aber im Frühling, fo zeitig als möglich. Im Herbft 
darf man feine Nachſicht unterlagen; denn es kann oft 
der beite Stof durch einen Zufall zur Zeit der Honig- 
Erndte ſchwach geworden feyn. Es fönnen unfruchrbare 
- Zeiten vorgefallen feyn, da fie zwar immer ausgeflogen 
ſind, aber nichts eingerragen haben. Beſonders mus 
mian ſich die Wartung ihrer ungen, ihres Zumachfes, 
‚ der Schwärme und Ableger, empfohlen ſeyn laßen. Im 
Srübjahr darf man nod) weniger unachtſam ſeyn; denn 
es iſt ewig Schade, wenn fid) ein Volk bis dahin glüc- 
lich erhalten hat, und man will es alsdenn umfom- 

men laßen. | 
Um ihren Mangel oder Vorrath zu erfennen, macht 
man die Beuten, Etöcfe oder Körbe auf, und betrach⸗ 
‚tet das Meit von allen Seiten, Finder und fiehee man 
nun etwa, 2 oder. 3 Zollvon den Spißen der Ränder 
erechnet, fofort Honig, und zwar noch in vielen Schei- 
en, ſo ift gute Zeit da. Erblicket man aber mit bloßen 
Augen nichts, fo ergreift man den drärhenen Honig- 
Viſirer, (ſ. S.562 und fucht damit den Honig auf 
beiden Seiten. Man darf da eben nicht in den Haufen 
hineinbohrem, denn da ift nie Feiner, Nachdem num 
der Viſirer tief oder nicht rief in den Honig hineingehet, 
darnach beurtheilt man ihren Mangel oder Ueberfluß. 
Diefe Beurtheilung ergiebe fich von ſelbſt, wenn man 
ungefähr die Stärfe oderdie Schwäche eines Volks Fennt. 
Honig iſt die natürliche und eigentliche Nahrung der 
Bienen, und deswegen mus man bejtändig einen Ho— 
nig: Borrath Haben. Man fann zwar aus Honigbollen 
Stören einige Honigfcheiben ausjdineiden, und Denen 
Dürftigen dicht an ihre Mefter ſtellen. Man zerrißt in 
diefer Abfiche mit einem reinen Meſſer die Wachsdecken, 
damit 


— 


den, welches zwiſchen dem geſeimten fehlet. 
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- damit fie ihn defto eher bekommen koͤnnen. ‘Allen, matt 


thut e8 nicht gern, weil» man nicht weiß, ob es dem 
alten Stocke nicht felber fehlen koͤnnte. TE 
Von dem Honig mus man geroiß verfichert feyn, 
Daß er rein und fauber ift, fonft wird dadurch mehe 
Schaden, als Nugen geftifte. Honig, der von abges 


ſtandenen oder im Herbſt getödteten Bienen, darinnen 


Brut, Honigbrod, oder anderer Unrarh fich befinden, 
ausgepreffet worden; Honig, denman von fremden Pers 
fonen faufet, von welchen man nicht gewiß we 0 fie 
die Gefchirre reinlich gehalten, und ob fie denfelben nicht 
gar, zu ihrem vermeinten Vortheil, betrüglicherweife . 
mie Mehl, Kleyen, oder Ziegelmehl vermifcht haben, 
ſolcher Honig ift nicht zum Füttern zu nehmen, fondern 


nur der reine Honig, der im oberften des Korbeg bei ges 


funden Bienen angetroffen wird, welchen die Imker 
Rauchhonig nennen; diefer hält fich viele‘ Jahre, und 
ift beſſer, ale der gefeimte, weil hier die Bienen das 


“ eingetragene Blumenmehl, fo fie fruchtbar macht ‚fin 


Bei der Fütterung felbft ift folgendes zu beobachteni: 
1. Im Herbfte giebt man den Honig in Näpfchen, und 
feßt es ihnen unter dag Neft. j 534—. 

2. Im Fruͤhling kann man aber allemahl den drit⸗ 
ten Theil laulicht rein Waſſer darunter gießen, Dem, 
da fie zu der Zeit ausfliegen, fo koͤnnen fie das uͤberfluͤ⸗ 
ßige Waſſer eher ausfchwigen. Man verlängert auch 
dadurch ihre Speife. | 

3. Man gieft es ihnen nicht in irdene, porcellane 


- oder gläferne Gefaͤße, weil diefe, wegen ihrer Glafur, 


zu glatt, und auch zu Falt find. Die Bienen bleiben er⸗ 
ftarrt im Gefaß, weil fie wicht herauf koͤnnen. 
4. Man beleger den Honig, der in dem hoͤlzernen 


; | Napf iſt, mit zerſchnittenen Strohhaͤlmchen, Ruthen 


oder Hoͤlzchen, oder auch mit leeren Wachs, welches 
| |  Er4 - das 


” ei 


gt 
u 


das befte ift, damit ihnen diefes anſtatt einer Bruͤcke 
diene, Daß fie nicht erfaufen. 


5. Manche raffiniren auch) hierinnen, und haben 


auf Berbefferungen gedacht. Einige lagen dünne Brett⸗ 
chen von Schachteldeckeln durchloͤchert machen, und be 
legen damit den Honig. , Andere laßen ſich von Blech 
ſolche Näpfchen machen, in welche fie durchloͤcherte Def: 


kel einpaffen laßen, damit auf Feiner Seite eine Biene 
umkommen fann. Sie geben vor, in diefem blechenen 
Napfe könnten fie den zurücfgebliebenen Honig allemahl 


bequem wärmen, und wieder hinfegen. Noch andere 


Maßen ſich Ianglichte Tröglein machen, die fie durch ein 
‚eingefägtes Loch in dag Beutenbrett hinein und heraus 
ſchieben fönnen , ohne mühfames Aufmachen der Beu⸗ 


tenbretter.. Bei denen oben S. 473 an den Beutenbret« 


„teen angerathenen, durchlöcherten Blechen, (Sig. 169), 
findet man das eine Blech als ein Schieber, den man 


auf⸗ und zumachen Fann, vorgeftell. Man vermechfelt 


‚  alfo in der Fürterungszeit die Beutenbretter, damit der 


“ Schieber ste unter das Meft komme, und fchneider 
[ 


indeß ein fleines Flugloch hinein; jenes aber macht man 
mit einer Scheibe zu. | 

In dein Badendurlachifchen Bienenvater, findet man 
folgenden fehr nuͤtzlichen Futterteller befchrieben. 
Zuerſt wird eine Nöhre von Büchenhol; ausgedrehet. Unten, 


wo ſie anf den Korb aufgefegt wird, hat fie 3 gi Stifte, 


iſt rund und fo groß, daß damit eine flache Hand bedecket wer, 


den kann. Oben wo der Futterteller darauf gefest wird, ifl fie 


eines flarfen Daumen dic, und befommt dafelbft einen Rand, 


wvo der Zufterteler auffiget, und in das Loch einen Stöpfiel, 


damit men, wenn der Teller weg ift, den Bienen den Ausgang 


verwehroͤnne. Inwendig wird diefe Nöhre ſchraͤg ausge 


drehet, damit die Biene bequem herauf, und durch diefelbe in 
den Zufterteller laufen Fönne. Der Suttertelier felbft, der am 
beften von Lindenholz gemacht wird, ift rund, und etwa fo groß, 


- als ein gewöhnlicher hölserner Teller, aber: wenigſtens 2 Zoll 


dick. der Mitte befommt er ein rundes Loch, ſo groß, daf 


er gemaͤchlich in die Röhre eingefetet werden Fann. — 


\ 
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wird er in die Munde, aber nicht gang, "fondern rinnenweiſe, 
ausgedrehet, jo daß jedes Fach oder Rinne durch einen Rand 
von dem andern unterſchieden wird. Leber den Futterteller 
kommt ein Deckel, welcher inwendig ausgedrehet wird, Damit 
die Bienen über die Nänder im Teller ungehindert bin 
and her laufen Fönnen, und der Rand des Deckels den Tel⸗ 
ter einen Zoll tief völlig umfchlüge. Wenn man das Holz vor⸗ 
ber in fiedendem Waſſer ſtark Eochet, fo reißt und wirſt ich 
daffelbe nicht fo leicht. Will man nun einen Bienenſtock füts 
tern, fo macht man ein 2 Zoll weites Loch in den. Kopf oder Def: 
kel des Korbes, Cin neuen Körben kann man folche Löcher gleich 
einflechten laßen,) ftiftet die Röhre darüber ein, und feget auf 
-  Diefelbe, nach ausgezogenem Stöpffel, den gefüllten Futtertels 
ler, und füttert alfo feine Bienen ficher und.bequem. Hierdurch 
wird allen-demjenigen vorgebeuget, mas das Füttern der Bie⸗ 
nen befchwerlich und gefährlich machen kann. Hier Eönnen die 
Raubbienen nicht beikommen; die eigenen Bienen Fönnen nicht 
in ben Honig fallen, und denfelben verunreinigen, Hier Fann 
| Hr auch bei kalter Witterung füttern, zu welcher Zeit fonft 
— die Bienen nicht aus ihrem Nefte, nicht auf den Boden des 
Korbes gehen, wenn fie auch verhungern ſollten. * 
Herr Korſemka laͤßt die Bodenbretter, auf welche 
die Körbe und Käften geſtellet find, und welche auch in 
den Stoͤcken eingefchoben werden, mit 2 Surtertrög- 
lein verfehen. Diefe Bodenbretter find dergeftallt aus- 
gefhnitten, daß die Futtertröglein, welche nur etwa 
4 Zoll tief ſeyn dürfen, darinnen eben zu liegen kom⸗ 
men, und ganz, bequem aus: und eingefchoben werden 
fönnen, ohne daß es noͤthig ift, einen Korb oder Kaften 
aufzuheben, oder an einem Stock das Schlußbrett zu 
öffnen, und dadurd) die Bienen zu beunruhigen. Die 
Zeichnung von dieſem Furtertröglein finder man Sig. 
226, Zwiſchen beiden Trögleim befindet fi) ein mie 
Löchern verfehenes Schiebbrertlein, welches die in der 
Mitte ausgeſchnittene Deffnung bedecfet, big es bei dem 
Unterfegen eines zweiten Korbes ausgezogen, und ein 
kuͤrzeres, welches nur bis an die Deffnung reicht, dafür 
eingefcyoben wird. 
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u Ein von Herrn Wild mann erfundenes Futter⸗ 


naͤpfchen, finder man oben, ©. 624, f. beſchrieben, und 


Sig. 216 abgebildet, 


6. Träfe ſichs aber, daß die Bienen den zugefeßten 


, Honig vor Hunger und Mattigfeit gar nicht erreichen 


koͤnnten, fo nehmen Einige Holunderröhrchen, und 


— 
4 


floͤßen ihnen, wie Saͤuglingen, den warmen Honig ins 


| Neſt. - Andere hingegen Fehren den Stod um, und bes 


fprengen ihn mie Honig und Fenchelwaſſer. Noch Aus 


dere wärmen Steine, Damit fie der auffleigende Broden 


wieder erwärme, und fegen ihnen alsdenn Honig zu. 
Es ift hier aber aflemahl große Gefahr. Mer fich die 
Palteauſche oder Eirichiche Are Bienenſtoͤcke machen 
laͤßt, wo unter den Tifche ein Schieber ift, der kann fie 
fügfich durch diefe Oeffnung mie einer Kohlenpfanne 


" erwärmen. 


In Ermangelung des Honigs, Fann man die Die 
nen aud) mitallerhand.andern Nahrungsmitteln füttern. 


Ordentlichen Syirup. nehmen die Bienen gar nicht an; 
auch iſt er ihnen ſchaͤdlich. Man hat damit ſowohl, 


als mit dem ſonſt überaus füßen Moͤhrenſafte, frucht⸗ 


loſe und Eoftbare Verſuche angeftelle. Ein gleiches güt 


auch von dem Flargeriebenen Kuͤchenſalz, welches der 
Hr. Prof. Kalm in Vorſchlag bringt, nebft andern ver 
getabilifchen Salzen. Der Zucker allein, und large 
zur Fütterung gebraucht, ift völlig ungefund und fchäd- 
fich, weil die Falfigte auge, die ihn veitmacht, ihr Ein 


ggeweide zerbeigt und eineSäure verurſachet. Doch hat 


man auch wahrgenommen, daß, wenn man Hambur- 
er Zucfer nimmt, diefer noch eher angehet, als der 
erliner. Man nimme auf 2 Pfund feinen Hambur 


ger Zucker, ı Dresdner Kanne rein Waffer, laͤßt foiches 


+ Stunde auffieden, nimmt den Schaum ab, wirft auch 
währendem Eude das Weiße von einem frifchen Ei Hin- 
ein, an welches fid) vollends aller Kalk im Zucker legen 


E wird. Der auf ſolche Art zubereitete Zucker iſt fuͤr die 


Bienen 
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Bienen ungemein wohlſchmeckend, und wird von ihnen 
ſo begierig, als der Honig ſeibſt, angenommen. 
von Reaumuͤr fehreibt: „Ich ſetzte einen Teller mit Waſ ⸗ 
ſer und — Zucker, der wie ein Sprup war, für fie 
.. Die Bienen machten fi darüber, und bald war;ein 
Wachsiuchen mit Honig angefuͤllt, obgleich im Felde keiner war. 
AIch nahm ihnen dieſen angefülten Kuchen, von welchem 
‚glaubte, er wuͤrde lauter Zucker ſeyn. Ich fand auch wirkli 
einen: beffern Geſchmack daran, als am gemeinen Honig; Ab 
gens aber war es wirklicher Honig: Fi ubte es —— 
eher koͤrnen, als gemeiner Honig; aber ſeit 4 en, da ich 
es aufhebe, iſt es hell, durchſi tig und Aißig ge lieben, wie es 
vom Anfang war, Dieſes beſtaͤtiget die Erfahrung, daß dieſer 
Zucker in dem Leibe der Dienen, als Honig subereitet werde ©. — 


Man hat auch in der Lauſitz viele Stoͤcke mit der⸗ 
gleichen in behoͤriger Quantitaͤt gefüttert, und am Ende 
der Fütterung in den Zellen nachgejehen, da denn der 
Honig eine gelbliche Farbe und honigartigen Geſchmack 
erhalten. hat. Die Bienen befinden. ſich dabei; 
und da 2 Pfund feinen Zuckers ungefähr 14 Groſchen 
koſten, und nebit dem Wafler 2 Kannen Bienenfutter 
‚geben, fo verfchaffer man den Bienen eben fo viel Nah» - 
rung, und thut nod) immer beffer, als wenn man für 
2 Thaler 2 Kannen einländifchen Honig fauft, oder fie 
‚mit befrüglichen ausländifchen Honig zu Tode fuͤttert. 
Kann man in oberwähnte Duantität Zuckerwaſſer, oder 
vielmehr Zuckerſyrup, (denn nad) dem Sude wird es 
Eleberig und dick) einen einzigen Löffel voll Honig, oder 
— einmahl ı Löffel guten, beſonders fpanis 
‚fhen, Wein thun, fo giebt man ihnen dadurd) eine 
‚wahre Arzenei und herrliche Stärfung. Man hat ehe⸗ 
dem geglaubt, diefe Art Fütterung gehe nur im Fruͤh⸗ 
fing an; neuerlich aber hat man angemerkt, daß ſolches 
auch im Herbſte zureäglic if. Man kann auc zum 
gereinigten Zucker etwas geftoßenen Fenchel thun, zund 
nachher das gejottene Waller darauf gießen, fo bekomme 
der Zucker durch den Fenchel einen die Bienen Su 

eru 
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Gerüuch. Der Cammerherr von Rodewitz, ift auf die 
‚gegründere Muthmaßung gerathen, ob man nicht den 
weißen Zucdercandi fiherer braudjen koͤnne, welcher 

die ſchaͤdlichen Theile, die im Zucker find, nicht mehr 
bat, indem er durch oftmahliges Auflöfen dich einkochet, 

und durch dag Anfchießen in der Wärme unter Die Kö 
nigszucker, oder unter die gereinigten feinen Zucker, ge⸗ 
rechnet wird. Hr. Paft. Schlacht in Leſchwitz verſ 
hert, daß er, bei gaͤnzlichem Mangel des Honigs 
Hungerige Bienen mit nichts anders, als mit dem 
nannten Thomsesucker, den er gehörig geſotten und 
wohl abgefhäumt hatte, erhalten habe. - Und’ He. 
Dberaccifeeinnehmer Lehmann in Meißen ſagt, daß er 
auch den Farinzucker, als welcher gleichfalls ohne Zu⸗ 
ſatz iſt, fuͤr ſehr dienlich befunden.Da beide Sorten 
faſt auf Eins hinauslaufen, nur daß eine Sorte feiner, 
als die andere, fo: ift dieſes alfo nur für eine fü i 
ſche Bienenfoft zu haften. - Einige haben ausgerrod: 
nete Feigen, zerftoßen und mit Waſſer vermengt in- 
gleichen Rofinwaffer und Weinmoſt zu geben a 
rarhen. Dieſes aber ift fehr Foftbar;''- Das allerwo 
feilfte Nahrungsmitrel für arme Bienenwirthe iſt der 
Birnenmeth oder Birnenſaft. Man ninime im 
Herbfte die Poire' blanc, oder weiße Butterbirn ‚- die, 
wenn fie eine Zeitlang liege, weich und faſt zu iauter 
Saft wird, desgleichen die ſogenannte Zapfen“ oder 
Haͤngelbirn, die zwar, vom Baume gerionimen , (ehr 
herb ſchmeckt, wenn fie aber 8: Tage lang gelegen hat, 
weich wird, und faft noch.mehr Saft hat, als die vori⸗ 
ge. Sobald diefe Birnen vollkommen weich find, wer⸗ 
den fie mit einer Rrautfcharbe geſcharbt, in einen Sad 
gerhan und. ausgepreffer, da denn ein Viertel Birnen 
wohl an 8 Kannen Saft geben. Die grobe Subftan 
dieſer Birnen dient, wenn fie hernachmahls gekocht 
wird, noch immer zur Speife fir Die Menfchen. Den 
ausgepreßten Saft aber thut man nicht in ein Eupfernes 
Gefchirr, 
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Geſchirr, fondern in einen irrdenen Tiegel , und laͤßt 
ihn einige Stunden an einem gelinden: euer. fo lange 
einfochen, bis er zu einem füßen Syrup wird. Deſſel⸗ 
‚ben ;erhält man von 8 Kannen Saft etwa 3 Kannen; 
»sallein, diefer ift alsdann von ſo wuͤrzhaften guten Ge⸗ 
ſchmack, daß er dem Honig ſehr gleich kommt. Je 
anger er ſtehet, deſto conſiſtenter und honigartiger wird 
er. Mur muser bei dem Kochen nicht anbrennen, noch 
allzudick werden, fondern fließend und. braumgelblicher 
Farbe bleiben. Da fein Waſſer hinzukommt, fondern 
. lauter Saft, der bereits von der Sonne rectiſicirt wor ·⸗· 
‚wen, fo erhellet hieraus deſſen vorzüglihe Güte, und _ 
Möglichkeit, von den Bienen in Honig verwandelt zu 
‚werden, Diefer Birnenfprup mus un Herbſt den Bie⸗ 
zen lauficht vorgefegt werden. Denn, wenn er kalt iſt, 
Bann er fo wenig als der Falte Honig in Falter Witterung 
von ihnen genoffen werden. Das Viertel dergleichen 
Birnen / koſiet etwa 4 Grofchen, und da foldyes. 3. Kan» 
“nen dergleichen Syrup giebt, fo kann faſt Feine mohlfei« 
lere Fütterung erfunden werden. Daher Bienenwirche 
- wohlthun würden, wenn fie-fich dergleichen allemahl im 
- >? poralıs zubereiteten, indem er viele jahre dauert und 
- wenn er. durd) die Länge der Zeit verdicker, beim Ge⸗ 
brauch nur wiederum mit reinem abgefottenen Waſſer 
verduͤnnet werden darf. In Ermangelung diefes Sy» 
rups geht es auch mit gebackenen Dirnen an. -: 
In der Niederlauſitz, befonders in der Gegend So _ 
“sau, findet. man eine ungemein (chmadhafte Bien, 
welche dort die Liesdörfer oder Freyftädter, aud). Muss 
- aten- Pancratien- Birn, genannt ıwird. Von diefer, 
wenn fie gut gebacen find, nimmt man ı Dreßdner 
Maaß, gießt darauf 6 bis 7 Duart Waſſer, und laßt 
‘ €8 bei einem gelinden Feuer fo lange kochen, bis es auf 
Aoder 5 Quart eingefocht, und zu einem Syrup ipor- 
ven iſt. Man läßt diefes auf den Birnen ftehen,. das 
Zahe und Grobe davon ſich ſetzen, und hebet es ' — *— 
REIFE“ rifchen 
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friſchen Keller zum Gebrauch) auf. Den Bienen giebt 
man ſolchen Saft in gewöhnlichen hölzernen Futternaͤpf · 

- hen; nur müffen diefe immer rein ausgebrühet und ab- 

getrocfnet werden, damit fid) feine Säure am Boden 
anlege. Thut man in diefen Saft ein paar Löffel des 
vorher erwähnten aus Zucfer bereiteten Syrups, fo ift 
er den Bienen defto angenehmer. Es fann feyn, daß 
andere Arten gebadfener Birnen gleihe Wirfung haben. 
Leztere wohlfeile Fütterung mit den ausgekochten Bir- 
nen, hat niche im Herbfte,,  fondern nur im Srüßlinge, 
wenn fie ausfliegen fönnen, Statt; "hingegen gilt: 
von dem aüsgeprefiten Sytup aus der weißen Butter 
birn nicht; diefer Fann auch im Herbfte gegeben werden. 
Auch foll das Birkenwaſſer, mit etwas Honig vers 
mifche, dienlich feyn. 1 | a | 


In Pommern füttert man, wie Hr. Pr. Schreber, 

im XI Th. feiner tZeuen Cameralfcehr. S. 221, f. mel 
det, auf folgende Arc: Man gießt auf, einen Teller von 
recht guten und füßen Braunbier fo viel, daß die Ober 
fläche des Tellers nur einen Strohhalm hoch damit ber 
deckt wird. Darunter: mifche man 2 Coffeelöffel voll 
guten Branntwein, und ein wenig reinen oder ſogenann⸗ 
ten Jungferhonig. Weber diefes Getränf werden viele 
Sdctrohhalme creuzweiſe gelegt, damit die Bienen darauf 
treten. Fönnen, wenn fie ſich deffen zu ihrer Koft bedie- 
nen. Sin einen jeden Stock wird ein Teller mie diefem 
ſpirituoͤſen Biere gefegt, und wenn es aufgezehrt ift, 
frifches aufgetragen. Sie behelfen ſich mit einem fols 
chen Teller 3, 4 und mehrere Tage, nach Befchaffenheit 
der Stärfe des Stodes und der Witterung, und befin- 
‚den ſich dabei fehr erwuͤnſcht, wie man es denn auch für 
Cine Arznei der Bienen anzugeben pflegte. Wer bie 
‚- Gelegenheit hat, kann ſich der braunfchmweigifchen 
Mumme dazu bedienen. Es fcheint zwar diefes Bier 
eine berauſchende Wirfung zu haben; allein, wo bie 
— | Erfahr 
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Erfahrung redet, da mus der Oeconom mit feinen ges 
genfeitigen Gründen ſchweigen. 


Zulezt gedenfe ich noch der Brod. Kütterung, 
wobei die Bienen nicht nur den Winter ganz zuverläfig 
aushalten uud ftarf verbleiben, fondern auch im Frühe 
jahr zeitig ſchwaͤrmen follen. Diefe Fürterung iſt aus 
Pohlen und Ungarn nah Sachſen gefommen, mofelbft 
fie nunmehr 2 Jahre nad) einander mit Fleiß verfuche 
und gut befunden worden. Mac) der Befchreibung des 
Verfaſſers des Nachtrags zu den Anmerkungen zur Vers 
befferung der Bienenzucht in Scchfen. Drefiden 1774, 
gr. 8. beftehee der ganze Handgriff in Folgenden. 
Man nimmt gute Weifhefen, gießet rein Waffer darauf, ruͤh⸗ 
ret alles wohl durch einander, und läßt die Heſen ſich wieder 
ſetzen; aledenn wird das Waſſer abregoffen , und fo lange das 

mit cuntinuirt, bis dic Hefen den größten Iheil der Buterkeit 
verloren. Hierauf thut man in eine Kanne Hefen & Pfund 
Zucer. Alsdenn wird des feinften Weigenmehls, wie zu Sem⸗ 
meln gebraucht wird, nad) Proportion joviel acnommen, als 
man Brode für die hungerigen Bienen nöthıg hat. in dieſes 
Mehl wird von den zugerichteten Heſen fo vicl mit Waffer ver⸗ 
mengt gegoffen, daß der daraus gefnätete Teig genuafam im 
Die Höhe gehet. Denn je höher der Teig gehet, deſto lockerer 
wird er, and deſto beffer ift felbiger zu dieſem Endzweck zu ges 
brauchen. Aus diefem Teige werden laͤngliche Brode gemacht, 
welche im Badojen fo lange backen müffen, bis die Rinde des 
Brodes dunckelgelb wird, und das Brod ausgebaden iſt. So— 
bald nun folche® erfolge, mwird das Brod auf dem Dfen ge 
nommen, und, wenn es wegen dev Dige thunlich, mitten von 
einander gefchnitten, und auf die Broffe (Krume) deffelben reis 
ner gefeimter Honig eingegoflen, wobei man auf 2 Pſund Brod 
or Honig rechnet. Der Honig wird fodenn, teil das 
Srod noch warm ift, felbiges durchziehen, und die ganze Broffe 
mit Suͤßigkeit erfüllen. Wenn nun vorgemeldetee Brodaber⸗ 
kuͤhlt ift, fo wird es im Stock, wo die Bienen im Lager Üdgen, 
eingeſetzt. Die Bienen fehroten alsdenm die ganze Broſſe his 
auf die Rinde heraus, tragen es ing Gebäude, and leben-den 
anzen Winter davon. An 6 big 7 Pfund dergleichen bereitcteg 
rod, find hinlaͤnglich, den aͤrmſten Stock, wenn. cr noch ſo 
volkreich wäre, über Winters zu erhalten, Dan Bann fich * 
er 


fer Fütterung. ſowohl im Sräbiahr, sa Beh. j vn ** 
Zeiten, hedienen. Nur mus man w ——— 
36 Dorf tigfeit — und das Drod RE 
dern nach Unt th) ang der Sonnen, — 
* va im Stocke eingelegte Honigbrod einen Ä 
fo ſammlet ſich auf demfelben dasjenige vom’ Brod, —— 
— * beim Eintragen ins Gebaͤude entſaͤllt, welches ſie nach 
— — hohlen iſt, auſſuchen, und vollends 
intragen, . Mıthin. gebt nichts, zer ‚ weiches 
| — würde, wein die Brofamen —8 des 
— falten, und die Bienen es von d 
bei dieft ga Sit de 
| ie dieſes Brod 
2 * ie sah 





















— * t en minde — Br: 
€ vorfreff liche Fütterung iſt zuglei 
u arnif, weil man dabei — dritten 8 SE >oni 
als wenn mar gefeimten oder Blatt» Honig allein 
gebraucht. Man hat beinerft, dag die Bienen ‚denen Dar 
hen Brod zu ſpaͤt eingelegt — * ſo daß ſie mit 
und —**8* der — hal haben ng 1 
genommen, uud na 
—68 m 85 befindlichen Honig, ſott 
* ich durch Ken: — And en | 
’ ungereimf 
termaßen mit —* und m her die beſten Bienen in Grunde 112 
richtet werden koͤnnen. Es ift —* en 
Wirfung. bervorbringt, welche * in Ken ges 
nofjen, nad) fich zu ziehen pflegt. Zur | 
au, anftatt Honig, gefottenes Sarinzucker 
fen. Das Brod hat bei der Unterſuchung hiefeihe > 
Suͤßigkeit, als jenes, gehabt, und die — * 
gierig darnach, wie nad) dem 
Die Fütterung der Bienen mus man ja che F 
ge auffchieben, De es mit einem Bienenſtock auf das 
Aeufferfte gekommen ift, und derfelbe gar nichts 
zu leben hat; alsdenn ift alle Mühe und: 
lich, fondern man füttere, wenn der Stamm noch in 


guten Umſtaͤnden fi % —* man chue hiecinn lieber 
“ ⁊* 2. 





zu viel als zumenig, und erwarte in der Folge den beften 
Nugen davon. Man füttere Diejenigen, an deren Aus: 
kommen bis ins Frühjahr man nur im geringften zwei⸗ 
felt, im Herbit, und dieſes lieber in ftarfen Portionen, 
als dag man foldhes alle Tage wiederhohlen müffe, Sie 
heben den Ueberfluß foräfältig in den Roßen auf, und 
zehren aus denifelben viel ſparſamer, als aus dert Fur: 
terteller. Im Frühjahr füttere man alte feine Stämme, 
die guten etliche mahl zur Stärfung, die ſchlechtern fo 
lange, als fie nicht volle Mahtung im, Felde ‚haben. 
Und hier mus man ja nicht farg und nachlaͤßig feyn, 
weil fonft der Schaden unerſetzlich iſt. Da die Bie- 
nen im Frühjahr viele Brut einfchlagen, ſo beduͤrfen fie 
auch viel zu ihrem Unterhalt, und ehe nicht die Mpfel⸗ 
bäume in vollem Flor ſtehen, haben die Biehen- bei 
- ums nicht Nahrung genug auf dem Felde. Komm die 
Schwärmzeit herbei, fo gebraucht der Korb, wegen der 
vielen Jungen, mehr Honig als ſonſt. Und hier iſt es 

beffe alle Abend, als um den — 5328 es 
ive denn daß der Korb honigreich iſt a zu 

. folcher Zeit nur z Honig, und 4 Waffer ‚geiloniinen 
tden, weil eine ftarfe Fütterung die Schmärme zum 
Wegfliegen veizer. Bluͤhet jedoch der Hoiunder ſchon, 
ehe die Schwaͤrme zeitig find, for fuͤttere man nur 
ſparſam, weil während diefer Bluͤhte die Schwärme ei- 
—— ſind, und gegen alle ſonſtige Merkmale nicht 

cht abfliegen. Fin 

| Saft durchgängig geben die Imker ihren Bienen 
ecwas Befonderes in dag erfte Futter, und. mit dieſem 
Futter find fie fehr geheim. Einige füttern Baͤrwur⸗ 
r gelz Andere, Bibergeilz; Andere, das’ fd Befannte 
Bienenpulver; nody Andere, Urin, u. f. w. Werſchie⸗ 
- dene halten dafür, dag der Bibergeil denen Bienemtinen fol 
: em Geruch gebe, daß die Blume, welche ſie einmahl berührt 
Aben, nie von andern Bienen, die dieſen Geruch ‚nicht: ba; 
genutzet würde, oder werden Fönnte. - -Ein- rechtfchafr 
fener Bienenwirth aber wunſcht aur in ſo ferft Bon den Biw 
Dec. Enc. IV Th, Yn nen 
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nen Nuten, als es ohne Schaden des Dritten gefchehen Fann. 
Wozu dient diefes anders, alsden Bienen einen befon- 
dern Geruch oder Witterung zu geben, vermöge deffen 
« fie die Fremden ſogleich unterfcheiden, und geftärft ab- 
wehren Eönnen! Die Alten ‚haben bei dieſer erſten Füt- 
terung eine befondere Berfchwiegenheit geboten, damit 
ein böfer Machbar, ‚bei einer gleichen Fütterung , feine 
Bienen unter meinem &eruche nicht zu meinen Scha⸗ 
den mifbrauchen koͤnne. Gut ift es allemahl, ven 
Bienen im Frühjahr einen befondern Gerud) zu geben; 
allein nichtg weiter, als Leberftock oder Reinfahren, oder 
Meliſſe, die.man, wiewohl nicht eben bei dem’ eriten 
Futter, indie Tröge legen fann.. Auch kann man Dir 
‚tenwaffer, mit Caneel abgefodyt, den Bienen fintt des 
Waſſers unter den Honig geben. Gemeiniglich erhaͤlt 
man 40 Tage: nach diefer Fütterung ben erften Schwarm, 
wenn fonft die Wirterung günftig ift. 
In der Kälte mus. man ſich in Acht nehmen , doß 
die Fuͤtterung nicht vom Froft berähtt werde. Mon 
mug: fie weder ganz warm, nych ganz falt, in den Sted 
feßen , fondern etwas laulich, wie verfchlagen Bier. 
Man mus nicht am Tage bei Sonnenſchein, fondern 
des Abends und. bei trübem Wetter füttern. Man mus 
ſeine Bienen, wenn ınan füttern will, verfperren und 
‚fie: folange eingefperrt halten, bis fie das Sutter aufge: 
zehrt haben. | | en 
Ein Mitglied der patriotiſchen Geſellſchaft in Echle 
ſien, will, nady Anzeige des ıı St. der Oekon. Yadıt. 
gedachter Geſellſch. v. J. 1773, ©. 85, f. folgenden 
Verſuch, eine fparfame Sürterung der Bienen im 
Fruͤhjahr betreffend, einige jahre hindurch mit vielem 
Vortheil wiederhohlt Haben. Wenn die im Herbfi ausge 
kan Honigtafeln bei gelindem Feuer zerlaßen, und nady 
her der reine Honig in cin befonder Gefäß abgegoffen worden, 
o ſetzt ih oben eine dicke Haut, welche aus Wachs befichet, 
in.der aber noch viel Honig iſt. Diefe Haut wird abgenommen) 
und den Winter über in einem Topf zum Fünftigen .. 


Bene 707 


aufgehoben. Trifft es ſich nun, daß man im Fruͤhjahr, wenn 
an uoch F — — — ein a led 
damit fie defto beifer Brut einfhlagen, füttern mug, h Fann, 
mit leichter Mühe und wenig Koſten, aus der aufbewahrten 
Wachshant eine für die Bienen fehr nahrhafte Fütterung daran 
zubereitet werden, wenn man darauf fo viel heißes Waſſer gie⸗ 
get, als zur Anfertigung des fügen uder Honig: Waffers nöthig 
iſt. Dieſes Waſſer wird alsdenn entweder mit ſammt ber Haut 

die aber wohl zerrührt werden mus, den Bienen vorgefeßt, we 
e es fo rein ansfaugen, daß das Wachs wie Streufand im 
AR zuruͤckbleiht; oder, man drückt die Haut mit den Haͤn⸗ 
Den forgfältig aus, und giebt den Bienen das Waffer allein, 
Mur mus es in beiden Fällen lau gegeben, und obenanf, tie 
bei den andern Fütterungen, Eurzgefchnitten Stroh gelegt werben. 
Einen zur. Zeit des Winters von Ddiebifchen 
—Zaͤnden beraubten Storf, erhielt eben derfelbe Bie⸗ 
nenwirth auf folgende Art.. Er füllte leere Wachstafeln, 
die er im Herbft aus Borforge auf bewahrt hatte, mit Ho⸗ 
nig, und fegte fie oben an die Stelle der ausgefchnitte: 
nen Tafeln, den hinterften feeren Bfärtern, oder dem 
fogenannten Neſt, worinn die Bienen im Winter ihre 
Wohnung haben, und welches die Honigränber zum 
Gluͤck unzerftört gelaßen hatten‘, ſo nahe als nur geſche⸗ 
hen konnte. : Diefes Berfahren war um desmillen nö» 
thig, weil die Bienen in der. Kälte fehr ungern von ih» 

vem Neſt fic) entfernen, und wenn fie aus Hunger i 

zwungen werden, ihre Nahrung im Stock weiter zu fi 
chen, für Froſt bald erftarren und fterben. Er wider⸗ 
raͤth Daher die gewöhnliche Weife, das Futter in Ges 
faͤßen in den Stock zu ftellen, und empfiehle zugleich die 
jedem Liebhaber der Bienenpflege nörhige Vorſicht, ieere 
Wachstafeln immer bereit zu halten, u u 
EM D. Zuverlaͤtige Nachricht, wie die Bienen nicht nur den 
— a acer Ark rn 
3 *. nebft Numerf. im ı nnd 2 &t. des VB. der —3 
fon. Auszuͤge, Stutg. 1767, 8. S. 254 “= 264. ieſes 
Mittel beſtehet iu gemeinem Kochſalz. Maͤn nimmt ein enda 
daumendickes und 4 bis 5 Zoll langes Holder⸗ Zweiglein, ak 
Ast es zuſt in de/ Mine gr thut das Mark 5 dem * 
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fo am beiten gerathen, heraus, macht oben und unten von 
Mache oder Leimen eine Vorlage, fo daß dieſes Holzlein ei- 
ner Heinen Krippe ähnlich werde, fuüller es ſodenn mat zart 
erriebenem Kochſalz voll an, und ſetzt es facht durch das Flug⸗ 
‘och unten in die Mitte des Bienenforbes, den langen Wes 
hinein; oder, man macht_ ein Se Salz, durch Hülfe 
eines Meffers, fpirvollmeife, eben dafelbit, von einem Schröpf: 
Kopf poll im Maaß, auf einander. 
11, Gampert Vorfchlag, mie in Ermangelung des Honigs die 
Bienen ji futterw und zu erhalten, ft. in No. 55 des Leim. 
Int, Bl. a. d. J. 1766, ©. 493, f. 


rı. Donden vornebmften Seinden der Bienen, 
und verfchiedenen andern ihnen widrigen 
äufällen. | 


Nachdem ein Eigentümer feine Bienen mit fo reich⸗ 
licher Nahrung , als möglich ift, verfehen hat, mus 
. nunmehr foine erfte Sorge dahin gerichtet ſeyn, fie auch 
vor den fo, mand)erlei Feinden zu — die ſelbige 
entweder nur zu berauben, oder gar zu beſchäͤdigen und 
zu verderben ſuchen. | 
» Die Bienen haben mandherlei Feinde. I. Aus 
‚der Claſſe der Inſecten, find es 
‚.. Bienen. a) Sie bringen überflüßige Koͤni— 
Sinnen und Die Drohnen ihres Stocks zur geroiffen Zeit 
um. b) Nremde, die ſich zu ihnen verirven , nicht in 
ihrer Sefellfchaft bleiben, nad) dem Freſſen wieder in ihren 
eigenen Stod zurück gehen, und alfo nichte zum genaei- 
nen Beſten diefes fremden Stocks beitragen, fondern bie 
jehren, und die fid) am Geruch, am furdytfamen Ein- 
. gehen und Fliedern ihrer Slügel zu erfennen geben, be 
* ſie feindlich, und toͤdten ſie. c) Die Naͤſcher 
ſind fremde Bienen, welche einzeln dem Honiggeruch 
nachgehen, Bogenweiſe von einem Stock zum andern 
fliegen, und ſich vornehmlich ſehen laßen, wenn nicht 
volle Nahrung drauſſen iſt, nehmlich vom Ende Au— 
guſts bie in den Mai; jedoch nahern fie ſich auch, den 
‚ganzen Sommer über, den Stöden. Aus ihnen Fön 
‚nen Räuber werden, d) Die Raͤuber, oder fogenann- 
2 | ten 


ten Raubbienen, find Bienen, die dem Honiggeruch, 
der etwa von verfchütterem Honig, oder bei der Wärme 
von den durch entflandene Ritzen ausgehenden Honig« 
Dünften entftehee, nachgehen, und Honig abhohlen, 
wo fie ihn finden und nehmen fönnen. Die Näfcher und 
Kaubbienen erfennet man daran, daß fie nicht, wie die 
häuslichen Bienen, gerade gegen das Flugloch fliegen, 
fondern um die Bienenftöcfe vorn und hinten fchüchtern. 
und fuchend herum ſchwaͤrmen, folange fie nehmlich eis 

nen Bienenftamm noch nicht wirklich angefallen und _ 
übermannt haben; denn alsdenn fliegen fie gerade auf 
das Fluglod) zu, und wie andere Bienen aus und ein, 


and zwar vom früheften Morgen bis in die ſpaͤte Nacht, 


wenn ſchon die andern Bienen ruhig find, welches ein 
geriffes Kennzeichen der Raubbienen ift. Sie werden 
auch im Anfang von den einheimifchen Bienen, 
wenn fie fih dem Flugloch nähern, vor welchem fie 
lange herum ſchweben, oder wenn fie ſich auf das 
Brett ſetzen, welches fie mis merklicher Furcht und Vor⸗ 


| ſicht thun, fogleich angegriffen. Es haben auch ſolche 


Raubbienen, die dieſes Handwerk ſchon eine Zeitlang 


getrieben haben, eine ſchwaͤrzere und glaͤnzendere Farbe, 


als die ordentlichen Bienen, die ſie durch das oͤftere Ein⸗ 
und Auskriechen in die Honigzellen befommen; und die 
fe find die gefährlichften Feinde, meil fie ſchon ausge» 
fernte Diebe find. Um fie aufferdem kenntlich zu machen, 
pudert man fie mit Mehl oder Aſche, noch beffer aber 


mit feingemahlener Kreide, damit die gepuderten Bienen 


Fein Mehl mit in den Korb dringen, welches Ameifen 
und Gewürme herbeilocket, und wovon der Honig ver- 
dirbt. An den Änfferfien Grängen von Pohlen fol man Raubs 
Dienen durch Kunft machen, indem man die jungen Schwärme 
durch die Fnorpeligte Gurgel eines Wolfe in den Bienenſtock 
einläßt. - Sobald man dieſe Gaͤſte bemerket, mus man 
ihnen gleich) im Anfang dadurd) begegnen, daß man fie 
mit einer Ruthe wegſcheuchet, oder ſich die Mühe 

j Dy3 nimmt, 


10 Biene. 


nimmt, ſie mit einem, ı Schuh langen und ı Zoll brei⸗ 
.ten, Brettchen im Fluge todefchlägt , aud) allenfalls, 

‚ ‚wenn fie fic) ftarf einſtellen, Abends alle feine Bienen- 
Stoͤcke zumadet, und. am Morgen alle ſolche anfom- 
« mende Liebhaber wegpeitſchet. Man kann fie, nad) 
Neidharts Verſicherung, dadurch gar oft gänzlich ver- 
treiben. Sollten dieſe Raubbienen bei einem und dem 
. andern Bienenftocf einen wirklichen Angriff wagen, wel 
. des. man an den häufigen Herumbeißen der ‘Bienen 
vor dem Flugloch erfennen kann, wobei auf beiden Theis 
fen viele getödtet werden, indem fie fid) nicht nur beißen, 

. fondern auch alle Mühe geben, einander mit ihrem Sta⸗ 
chel zu vermunden: fo mus man das Flugloch eines fol. 
chen Bienenftocs ganz enge machen, und tapfer unter 
die anfommenden Bienen, nachdem man fid) Durch die 
Bienenkappe verwahrt hat, mit einer Ruthe, oder vor 
gedachtem Brettchen, losfchlagen. ‘. Trifft man auch 
gleich einige. Bienen von ‘denen , die wirklich in den 
Stand gehe „ſo thut ſolches nichts; fie werden da⸗ 
durch boͤſe gemacht, daß ſie den Raubbienen tapferer 
widerſtehen. In eben dieſer Abſicht geben Manche auch 
ihren Bienen kleingeriebenen Poſtſaamen unter das Fut⸗ 
ter, oder, ſtatt deſſen, blanken Wein und weißen Weih— 
rauch, «weil fie davon ftarf und beißig werden follen. 
Auch find Citronenſchalen dazu dienlich, welche fie germ 
inm Futter leiden und abnagen. Auch foll e8 die "Bienen 
ſtark und muthig zum Widerftehen machen, wenn man 
ihnen für 8-Pfenn. Bibergeil, und für 4 Pfenn. Gras 
natenſchalen und Bärmurzel ing Futter giebt. Andere 
nehmen, auf 20 Stödfe, für 4 Pfenn. Griechifchheus 
Saamen, machen ſolchen flein, und mifchen ihn unter 
den Futterhonig, laßen ſolchen 24 Stunden damit fte- 
‚ ben, und-fegen es ihnen fpät auf den Abend unter; als— 
denn machen fie die Flugloͤcher veft zu, und verbinden 
die Körbe unten mit einem leinen Tuche; ziehen aber, 

. damit die Bienen Luft haben, die Körbe von dem Brett 
etwas 


J 
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etwas hervor; laßen ſie alſo bis des andern Morgens 
um 9 oder 10 Uhr ſtehen, und öffnen fie alsdenn, fo 
fliegen die Bienen häufig in die Luft, als wenn fie rar 
fend oder toll wären, überfallen die Raubbienen, und 
nehmen ihnen die vorige Beute gedoppelt. wieder ab. 
Moch andere bedienen ſich des gedachten Saamens auf 
die Art, daß fie folchen Elein ftoßen, in Papier wickeln, 
lezteres mit einer Nadel durchitechen, und in das Flug⸗ 
Loch ftefen. Einige rathen, man foll einen Theil gu» 
‚ten Nein, und einen Theil Branntwein nehmen, dar- 
unter etwag frifchen Honig oder Zucer hun, es in eine 
flache Schale gießen, und unter ven Korb, um welchen 
‚die Raubbienen jchweifen, feßen. Die Bienen follen 
alsdenn diefe leckere Suppe fogleid) verzehren, und 
hierdurch Stärfe und Much erhalten, daß fie ſich nicht 
allein gegen die Raubbienen tapfer vertheidigen, ſondern 
auch diefelben gänzlic) vertreiben würden. Auch das 
iſt für gut befunden tworden, daß man den Bienen ei⸗ 
nen engen und langen Eingang in den Bienenſtock 
machet. In dieſer Abficht Hat man 3 halbrunde inwen⸗ 
dig ausgedrehete Hoͤlzer, da eines in das andere paſſet, 
und eines immer laͤnger iſt als das andere. Das wei⸗ 
teſte und kuͤrzeſte ſtecket man zuerſt in das Flugloch, und 
dieſes laßt eine, halbrunde Oeffnung, von etwa 2 Zoll 
in der Lange, und ı Zoll Hoͤhe. Man kann dieſes auch 


von Blech verfertigen, und fogleid) an dasjenige Blech 


ankuͤtten laßen, welches vor das Flugloch Fommt, jedoch 
fo, daß man den blechenen ducchlöcherten Schieber dar 
über auf⸗ und abfchieben Fann. In dieſes erfte halbrun⸗ 
de Holz oder Blech fehiebet man dag 2te Holz, welches 
‚etwa 3 Zoll lang it, und eine Oeffnung zum Ein» 
und Ausgehen von ı Zol Weite, und zZ Zoll Höhe, 
laͤßt. Iſt der Angriff ver Naubbienen ſtark, fo ſtecket 
man in Diefes das zte Holz, melches 4 bie 5 Zoll lang 
ift, und einen Eingang von z Zollläße. Hier muͤſſen 
die Bienen durch die fange und enge Röhre hineinfrie- 

9 94 chen 
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chen, und es koͤnnen darinnen die angegriffenen Bienen 
den Naubbienen leicht widerftehen. Diejenigen Raub: 
Dienen, die ſich gleichwohl durch diefen engen Eingang 
bindurd wagen, und in den Sted hinein kommen, 
Fönnen hernad) den Ausgang nicht wieder finden, weil 
diefe Halbröhre weit in den Stock hinein gehe, welches 
- aber die häuslichen Bienen bald gewahr werden, Die 
Raubbienen laufen alfo ängftlich in dem Stod herum, 
und Fönnen don den einheimifchen Bienen defto eher 
getödeet werden. Laßen ſich aber dadurch die Kaubbie- 
nen aud) nicht abhalten, und merfet man, daß ihnen 
‚ die angegriffenen Bienen nicht widerftehen koͤnnen: fo 
beſtreue man die Bienen ‚mit gefchabter Kreide, „gehe 
ihrem Flug nach, und fuche ihren Stand auf. Hat 
man den raubenden Stamm gefunden , -fo vergleiche 
man ſich mit dem Beſitzer deſſelhen, und. fielle diefen 
Räuber neben den beraubten, oder, wenn diefer ſchon 
überwunden und verdorben worden, an deſſelben Stelle. 
Durch diefe Veränderung des Orts, wobei zugleich dem 
Räuber viele Bienen entgehen, und derfelbe gefchwächer 
wird wird feiner Neigung zum Rauben gänzlich geweh⸗ 
vet. Wollte ſich aber der Beſitzer eines ſolchen Raͤubers 
nicht. hierzu verſtehen, oder feine Bieneuſtoͤcke nicht 
ı Meile weit wegfchaffen, fo kann man zu andern ge 
waältfamen. Mieteln fchreiten, und die Raubbienen töd- 
ten, indem mat den beraubten Ste von feinem Pfag 
wegnimmt, und an deflen Stelle einen leeren binfeßer, 
unfer welchen man auf einem Teller Honig mit Bierhes 

fen, Sauerteig oder blauer Stärfe vermifcht, hinfteller, 
wovon fie allejterben Da ein folcher Raubbienenftamm, ° 
wenn ’es ihm einmahl gelungen ift, eine große Verhees 
rung bei einem Bienenftand anrichten fann, fo kann 
man es einem Dienenfreund nicht verdenfen,. wenn er, 
nachdem er feinen Nachbar gewarnet, und ihm dieMie« 
tel, wodurch beiden geholfen werden Fännte, vorgeſchla⸗ 
gen hat, von denifelben aber muthwillig und boshaft 
verachtet 
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verachtet worden, feinen eigenen Nutzen dem Nutzen 
feines Nächften, und ein Fleineres Uebel dem größern 
vorziehet. Die vernünftigfte Rache, die man gegen fol- 
che Raubbienen und ihre unbillige Beſitzer —— 
kann, iſt, wenn man dieſelben wegfaͤngt, und ſich ſelbſt 
eigen machet. Dieſes kann auf folgende Art geſchehen. 
Man nimmt Abends den Korb, den die Raubbienen 
angefallen haben, aus dem Stand weg, ſetzet an def» 
fen Stelle einen leeren Korb, und in denfelben ein Ges 
faß mit Honig. Man fchmiert das Flugloch ganz. Fu, 
machet hernad) einige Zoll über dem Flugloch eine Deff: 
nung in den Korb, amd ftecfer in diefelbe eine Holun- 
der- Röhre, die inwendig hohl, und über Schub lang 
ift, daß fie wohl in den Stock hineingehet. Durch Diefe 
Roͤhre werden nun die Raubbienen hineinfriechen,. aber 
den Ausgahg nicht wieder finden. Wenn man nun eine 
ziemliche Anzahl folcher Gäfte eingefperrc hat, fo kann 
man dieſelben Abends mit Bovift ſchlaſend machen, zu 
einem andern Stock, dem es an Bienen mangelt, hin⸗ 
einehun, und diefen Stod erliche Tage verſch ißen,.,fo 
werden fie fich) mit den andern Bienen vereinigen, und 
hernach gemeiufchaftlich arbeiten ; der Räuber aber mird 
dadurch geſchwaͤcht werden, daß er hernach fein Kauben 
einftellen wird. Ober, inan nimmt den beraubten Stock 
von feiner Stelle hinweg, und feßer an deffen Stelle ei⸗ 
nen leeren hin, worinn man einige Brut» und Honig. 
Tafeln, die man ays einem andern Stocke geichnitten, 
anſpießet. Durch das Flugloch läßt man eine Ayo 
von 6 Zoll lang, gehen, wodurd) die Bienen leicht hin- 
einfommen. Diefe Röhre mus am Ende etwas, in die 
Höhe ftehen, damit die eingegangen Bienen den Ruͤck⸗ 
Weg nicht finden. Auf diefe Art Fann man den Raub⸗ 
Schwarm in kurzer Zeit wegfangen; und da die einge⸗ 
ſperrten Bienen keine —** — wiſſen, ſo werden ſie 
ſich an die Brut machen, und eine Koͤniginn erbruͤten. 
Mad) zween Tagen darf man ſolche nur auf 3 Meile weit 
Yy5 weg⸗ 
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wegtragen, ‚und bes Abends das erftemahf-ausfliegen 
laßen. Haben fie einmahl eine Königinn, fo fann man, 

‚ wenn der Stock nicht ftarf genug ift, noch von andern, 

die überflüßig befege find, eine Partei Bienen hinzus 

than, und ſich auf diefe Art einen neuen Stoc anziehen. 

+ Bismeilen weis man von Beinen fremden Kaubbie- 

‚nen, und doch heeren oft unfere eigene Mitbienen ſich 
oder andere aus, umd gewoͤhnen fich leicht ans Rauben, 
wenn fie nur einigemahl aug einem andern Stock glück: 
lich Homig abgehohte haben. Die unfchuldigften Bier 
nenvaͤter können daher unter ihren Bienen Raubbienen 
bekommen. In ſolchem Fall kann man .es ihnen auf 

‚folgende Art verwehren, ohme fie zu. verderben. Sobald 

man bemerkt, daß unfere Bienen anfangen zu rauben, 

nehme man Spreusvon gedrofehenen Leinfaamenfnoten, 
und ſtreue ihnen diefelbe, folange es Noth thut, in und 

Awiſchen die Scheiben und dag Gewirk. Das Bienen- 

Voilk, welches feinen Unrarh im. Stage leiden kann, 

ſieht fich alsdenn genöthige, den Korb zu reinigen, wo⸗ 

mit fie einige Tage volle Arbeit finden. Darüber vers 
gehet ihnen Die Luft zu rauben, und fie. haben eg unter 
„der Zeit völlig vergeflen gelernt. Das Einfireuen des 
Sandes, welches Einige anrathen, ift ihnen, wegen Des 

"darunter befindlichen feinen Staubes,. ſchaͤdlich, umd 

‚Eann ihnen den Honig verderben, weil immer viele Zel⸗ 

len ohne Bedeckung offen gelaßen werden. 

Mittel zu Erhaltung der Bienen, und Vertreibung der, Raubbie 
nen, ſt. im 13 St. der Gieſſ. woͤchentl. gemei Anz 
und Nachr. dv. J. 1764, S. 98. Man nimmt Gtanatenfoa 
men 4 Loth, Bibergeil 20 Gran; dies wird zu Pulver ger 
‚Roßen, und % Loth davon mit > Lorh Honig vermiſcht, umd 

ben Bienen vorgelegt, 
Unleughare Erfahrungen , zur richtigern Beurtheilung des fo übel 
‚berüchtigten Raubens der Bienen, und zur Wermeidung des 
daher entſteheuden Schadens, ft. in den Kuͤtzl. Beitr. zu den 

3 ‚Neuen Sreelig: Anz. v. 10, ı7 und 24 May 1769, 

Dan. Gottfr. Schrebers Abhaudiung von Raubbienen, ft. in 
deſſen Samml. verſchied. Schriften ꝛc. VIUTH. Halle 1761, 

[. DR 5. S. 5 7.2 7 7 Ve 
Hr. 
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Hm. Propſt Stieglitz Abhandlung von Raubblenen, .xin 

213 St. der Berlin. woͤchentl. Relation ꝛc. v. 1755, 

S. 901 — 905, und im 122 &t. ©, 973 — 976: deigl, —* 

— — ber Abhandl. der oberlauſitz. Bienengeſ. 

2. Muͤcken, ſind im Winter ungeſcheut im Korbe, 

ſchaden aber nicht viel, lecken etwa, aufgelebt, aus den 
offenen Zellen etwas Honig. * 

3. Die Ameiſe, iſt wohl auch Feine Bienenfreun⸗ 
din, denn fie geher fehr aufden Honig... Aber ein gi 
Verkleben der Stoͤcke, und der Much der Bienen, hal⸗ 
ten fie leicht ab. In ſchwachen Stöden, die im Fruͤh⸗ 
” jahe ihre Kuchen nicht völlig bedecken koͤnnen, ſindet 
man die Ameifen häufig bei dem eingefchlagenen Honig, 
und man Fann fie mit genauer Noth und vieler Mühe 
davon abhalten. Wen aber auch die Stoͤcke ſtark ges 
nug an Bienenvolf find, ihnen Widerftand zu thun, ſo 
werden fie doc) wenigftens fehr von der Arbeit abgehal- 
ten, weil fie den ganzen Tag bemuͤht find, ihre Feinde 
von dem Raub ab» und zurüczuhalten. - Mar mus 
fid) Daher angelegen feyn laßen, ſie, foviel moͤglich, da- 
vor zu bewahren. Zu denen Mitteln, die Ameifen'von 
den Bienenſtoͤcken abzuhalten, melche ic; bereits im 
I Th. meiner Oeconom. Encyclopaͤdie, S. 667, ange: 
geben habe, füge noch folgende hinzu. Man kocht dr: 
was Weizenförner mit hinfänglihem Waſſer, darinn 
einige Haͤndevoll Kraut und Wurzeln von dem: flinfen- 
den Schierling (Cicuta fœtida) geworfen worden, 
z Stunde lang. Man legt alsdenn diefe Köttter zwi⸗ 
hen Papier hier und da im Stande hin, fo werden fie 
- ihren Tod felbit fuchen. Dieſe Körner bleibru über 
8 Tage lang tödelich; daher dienen fie auch wider die 
Mauſe und Maulwürfe, wenn fie frifch in die Loͤcher ge- 
fege werden. Ein Mitglied der oberfaufig. Bienenge⸗ 
ſellſch. mache in der erften Sammil. der Abhandlungen, 
S. 61, folgendeg zuverlaßiges, ganz einfaches, Mittel 
bekannt. Ein Mittel, deſſen ſich much u ‚bie 
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Gärtner, in Anfehung der Bäume, die oft damit belä- 
ſtiget werden, bedienen fönnten. Er nimmt ein Stuͤck 
altes Pelzwerf, worauf doch noch die Wolle ift, xer- 
ſchueidet folches, eines Daumen breit, in lange Mie- 
men, und nähet die Riemen zufanımen, bis er ein fo 
langes Stücf herausbringt, daß er es um den Bienen- 
ftock herum binden kann. Nicht eine Ameife wagt fich, 
über dies Pelzwerk zu gehen; fie probiren zwar, aber 
fie Fehren bald wieder um. in Mittel, welches den 
ganzen Sommer hindurd) dauert! Zur Bertilgung der 
großen ſchwarzen Ameifen, mus man einen irdenen 
oder gläfernen Napf mit Honigwaffer anfüllen, und an 
den Ort ftellen, wo fie am häufigften ihren Gang haben; 
fie werden dem füßen Geruch und Safte nacheilen, und 

darinnen erfaufen. | 
4: Die Spinne, ift ein gefährlicher Feind. Cs 
iſt faft unglaublich, wie viele Bienen dadurch verloren 
gehen. : Gie ift den Pägern noch gefährlicher, als den 
| Ständern. "Sie breiter ihr Gewebe allenthalben, um 
‚ die Städe, und, wo moͤglich, im Stocke felbft, aud) 
an den Wänden, Blumen und Gebüfchen aus, morinn 
ich manche Bienen bei ver Ruͤckkunft, da fie ſchwer be: 
en find, verwiceln, und von den Spinnen gefangen 
und mit Appetit verzehrt werden. Kommt die Königinn 
Bon ungefähr in ein ſolch Spinnengemebe, fo ift es um 
den ganzen Stod geſchehen. Man mus dergleichen 
Gewebe um die Bienenſtoͤcke herum fleißig und alle 
Morgen abfegen, und die Spinnen tödten. Meidhart 
verſichert, wenn man Braſilienholz an verfchiedenen 
Orten des’Bienenftandes annagele, fo vertreibe man 

dadurch die Spinnen. | | 

5. Unter die Bienenfeinde gehört auch eine Art 
Läufe, welche man auf andern Fliegen nicht finder. 
Gemeiniglid) ift auf jeder Biene nur Eine, und zwar 
ohne Mühe, zu entdecken. Cie ift röchlich, fait von 
der Größe einer Miübe, oder des Knopfes einer fehr klei⸗ 
nen 
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rien Stecknadel. Sie hat übrigens 6 Fuͤße mit Haͤk⸗ 
chen, und einen krummen Ruͤſſel, mit welchens fie ſich 
in die Biene einflammern fann. Im Reaumür findet 
man jie auf der ıgten Kupfertafel, Fig. ı, 2 und 3, 
deutlich abgebildet. Sie hält ſich faft beftändig auf dem 
Bruftitüc und in den weichen Haaren, womit der Bie⸗ 
nen Leib befegt ift, auf. Dieſes Ungeziefer ift bei ihuen 
in feuchtem und regenichtem Wetter am gemöhnlicyften. 
Sie fönnen ihnen zwar nicht viel ſchaden, wo ſie nicht 
in ‚großer Anzahl find; find ihrer aber- viele. vorhanden, 
fo werden die Bienen Son felbigen ſehr beunenhiger, 
matt, traurig und, nadjläßig. Die Bienenläufe nehmen 
‚befonders überhand, wenn eine Bienenwohnung den 
ganzen Winter hindurch gar Feine Luft gehabt hat, und 
nod) dazu, nad) der gemeinen Art der Bienenzucht, das 
. alte Gewirf mehrere jahre hindurd) nicht aug dem Kor- 
be,. Sto oder Kaften kommt, da denn ein ſo altes un⸗ 
reines Meft die Laufe narüclicyerweife immer nod) mehr 
wachſend macht. DMan verfchaffe. demnach nur eine 
mäßige Zugluft in die Bienenmohnungen, ‚und trage 
» durch den Gebraud) der Unterfäge darauf an, daß den 
Bienen von Zeit zu Zeit dag alte Gewirk völlig. genom- 
men werde, und fie aljo immer, in einem neuen reinen 
Gewirke ihr Neſt auffchlagen Fönnen, ſo wird Die Laufe: 
fucht gar bald verſchwinden. Man pflegt aud) die Bie⸗ 
nen in folhen Fällen zu baden. Das Waſſer macht 
zwar einige abfgllend, aber fie kommen wieder. zum Le 
ben, wie die Bienen; mithin nimmt das Waffer nicht 
alle Läufe weg. - Tobadf toͤdtet viele Inſecten; und nad) 
gemachten Proben hat ſich gezeigt, daß, wenn den Bier 
nen Toback untergefchoben wird, und fie fid) darauf be: 
geben, die Läufe in furzer Zeit von ihnen abfallen. \ 
.6. Die Horniſſen, find arge Diebe und rechte 
. Meuchelmörder der Bienen. Sie kommen befonders 
im Auguftmonach an den Stand, und fangen die. Bie- 
nen vor dem Flugloche, von dem Klumpen, umd eur 
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im Fluge, hinweg, ja, ſie wagen ſich fogar in ihre Hau⸗ 
fer und Körbe. Wenn man die Scheibe auf die Seite 
der kleinen Bögen drehet, fo kann man ihnen wenig. 
ſins den Eingang einigermaßen :verwehren. Souſt 
iſt Fein ficherer Mittel, als ihre Nefter zu zerftören, und 
ihte Brut zu toͤdten. Ihre Mefter fann man anf fol- 
. gende Art ausfindig machen. Wenn man an dem knor⸗ 
. richten Eichbaum, welcher einen füßen Saft austhraͤuet, 
‚ ein weni — wird vor R —* den Bienen 
dieſen Saft auffangen und nach Hauſe ſehen. 
Hier darf man ihnen nur nachſehen; ihre Heften ind 
‚wicht weit davon entfernt. Sie haben ihre Neſter ge⸗ 
meiuniglich in den hohlen Bäumen; man darf nur etliche 
Schuß Pulver hineinſchießen, fo fallen fie alle ode her» 
unter. Sie bauen ihre Wohnungen auch öfters an die 
Dächer der Hänfer, und befonders der Diebengebäubde, 
als Scheuern und Schoppen. Hängt ihr Meft an eis 
‚nem engen Halfe, ‘fo kann man fie auf folgende Art fan« 
gen und vertilgen. . Man lege an einem vegnichten Tage 
„eine-geiter an, die bis an dag Neſt reicher, verſehe fich 
mit einem Beutel oder Sad, der groß. genug ift, um 
das ganze Meft in fich zu faffen, fteige alsdenn die Leiter 
facht hinauf, oͤffne den Beutel fo weit, daß dag ganze 
Meft hineingehet, ziehe ihn fo weit über das Neſt, bis 
an den Ort wo es. anhängt, und ziehe hieranf die Schnur 
ſchnell zu, ſo daß Neft und Horniffen fid) auf einmahl 
darinn eingeſchloſſen befinden.  Diefen Sack tauche 
man ganz unter das Waſſer, damit die ganze Familie 
auf einmahl erſaufe. 
9. Die Weſpen find nicht fo gefaͤhrlich, als die 
Horniffenz den ein mächtiger Stock Bienen kann ſich 
ihter erwehren, und ſodenn gehen fie nur auf den Vor⸗ 
rath der Bienen, ohme fie felbft zu zerfleifchen.. Man 
toͤdiet davon, foniel man kann, went fie fich zuerſt zeie 
gen "Man wird fie auf den Johannis: und Stachel⸗ 
eeren, wenn fie blühen, finden... Sie bauen ihre u 
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ſter in der Erde. Der Eingang dazu iſt leicht zu ent⸗ 
decken. Man ſteckt eine mit Schießpulver angefüllte, 
und wie eine Rakete eingerichtete Patrone, die vorher 
ein wenig angefeuchtet worden iſt, damit ſie einen deſto 
roͤßern Rauch mache, ſo weit, als man kann, in das 
eo; durch welches die Wefpen eingehen, ‘und zündet 
hierauf die Patrone mittelft einiger Strohes, womit 
man fie bedecft hat, an; fo mird, wenn die Flamme dag 
Pulver ergriffen hat, der Rauch fofore das ganze Neſt 
durchdringen, und alle darinn befindliche Einwohner 
werden auf einmahl erfticht werden, Man läßt das . 

- Meft alsdenn ausgraben, und ins Feuer oder Wafler 
“- werfen. Bei diefer Operation ift aber nörhig, fich mie 
der Bienenfappe und Handſchuhen zu verfehen, und 

Stiefeln anzuziehen. Man kann fie aud) in ihren Mer 

ſtern mit fiedendem Waffer verbrennen, welches bei Res 
gen, Fühlem Better, oder auch in der Nacht, am ficher- 
ſten geichiehet, indem fie fonft nicht alle beifammen an- 
“zutreffen find. ' Oder, welches nod) beffer ift, man ftel- 
ter eine Flaſche mit einem engen Hals, welche man’ big 
zur, Hälfte mit Honigwaffer, oder. mit Bier, darein 

- man etwas Honig und Zucker gemifcht hat, in den Bie⸗ 

. nenftand, fo fangen fid) die Weſpen felbft darinnen ; 
feine einzige Biene aber fommt in die Flaſche. Mur ift 
dabei. wohl zu merfen, daß man die Wefpen, wenn 
man fie aus der Flafche fchütter, fogleich auf dem Boden 
zertrete, weil fie fonft, mie alle dergleichen Inſecten, 

wieder aufleben, wenn fie vonder Sonne getrocknet find. 
Gegen die Wefpen hilft die Scheibe nichts, denn fie 
Fönnen allenchalben durchkriechen. 

8. Die Made oder Motte iſt ein zwar Fleiner, 
aber gefährlicher einheimifcher Feind. Es giebt dreier 
fei Arten. Die erfte ift eine lange weißlichte Raupe, 

und wird dee Bienenmwolf, die Rankmade, der 
Riehl⸗ oder Rehwurm, Artelabus apiarius LINN. 
Sy. Nat. Spec, 7, genannt. Eigentlich follte 5 die 

Ä onig- 
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Honigmade heißen. Sie ſrißt nicht nur das Gewirk, 

ſondern auch die Bienen ſelber. Die zwo andern Arten 
Maden find kleiner, und freßen nur Roß. Herr Roͤſel 
hat in dem zten Th. feiner Infectenbeluftigung, ©. 242, 
aus eigener Erfahrung ung eine Befchreibung pon der 
zu der Nachtvoͤgel vierten Glaffe gehörigen, und von 
ihm fogenannten. Zienen: Schabe oder Motte der 
Bienenfalter, nebit ihrer Bermwandlung zum Papilion, 
geliefert, umd folhe, nach allen ihren Beränderungen, 
Tab. XLI illuminirt vor Sue Pier Es wird mir 
erfaubt feyn, daraus einen Fleinen Auszug, mit Weg⸗ 
laßung deffen, was zuder befondern Naturgeſchichte die, 
fes Inſects gehört, um der Bienenzuche willen zu Tier 
fern. Es wird zwar in allen Bienenbücern dieſes 
fürchterlichen umd verderblichen Feindes gedacht; eg lau- 

- fen aber auch manche Unrichtigfeiten mic unter;- und 
eine nähere Erkenntnis dieſes Ungeziefers kann zugleich 
Mittel an die Hand geben, dem Schaden, welchen es 
verurſachet, beſtmoͤglichſt vorzubauen. Es ift aber dirfer 
Zienenwolf eigentlich cine Raupe der kleinſten Art, mit 16 
Füßen verfehen, wodurch fie fich von Maden, welche Feine Füße 
haben, unterfcheidet. Wie mun dieſe Raupe fi ordentlich in 
Bieneuſtoͤcken aufhält, ob fie gleich auch in Hummel» Meficrn, 
wie Roͤſel angemerkt hat, ja auch zuweilen in Wefpen : Neftern, 
gefunden. wird: jo hat ſie diefes Befundere, daß fie fih, Tobald 
fie an dem Boden des Bienenſtocks aus dem Ei gefrochen, um: 
fpinnet, und ſich, im Fortgehen, in einen bedeckten Gang von 
ihrem dichten Gewebe. rinhüllet, daß Fein Stachel der Bienen 
fie berühren Fanıı, fondern wohl gar darinnen ficcken bleibt. 
Sie kann darianen vor: und rüdwerts kriechen, und verlängert 
daſſelbe, wenu es die Noch erfordert, ihre Nahrung zu finden, 
da fie denn das Gewirk der Bienen, nachdem fic ſich anfange 
mit dem Abfall beholfen, endlich felbft angreifen, und nad) und 
nach, wo ihrer viele find, ‚den ganzen Stod erfüllen. Die Bier 
nen bleiben in ſolchem Netz bangen, und muͤſſen, obne fich los 
machen zu koͤnnen, darüber firrben, wozu auch der efic Geruch, 
welchen diefe Raupen von fich geben, und da den Bienen aller 
andere Geftanf unerträglid) ift, nicht wenig beiträgt. "Wie nun 
alle Raupen aus Papitiond, aus denen von fel je | 


Eiern entſtehen: fo haben auch diefe ihren Urſprung aus einem 
Macht : Papilion der vierten Elaffe, oder aus einer Motte.und 
Schabe, dergleichen nur bei Nacht fliegen, da, nachdem männ- 
und weibliche fid) gepaaret, lezteres * Eier in oder vielmehr 
am die Bienenſtoͤcke unten, mo ſie auf dem Brett aufſtehen, und 
wo es fonft beifommen Fann, leget, Es kann diefes um fo viel 
leichter geſchehen, da die Bienen bei Nacht ruhen, und dieſer 
. Feind ſich alfo felbft in die Stöde hineinfchleichen kann. Zus 
dem haben fie auch lange —*8* da ſie die Eier durch kleine 
Ritzen hineinbringen, da ſodenn die ausgekrochenen Raͤuplein 
ihrem Futter ſogleich weiter nachgchen. Leget num ein; Weib⸗ 
ein 100, oder gar etliche 100 Eier, ſo iſt dies hinreichend, ei⸗ 
jen ganzen Stod zu verberben;. und wenn gleich die Bienen 
o viel Junge toͤdteten, dergleichen man manchmabl'an 
dem Flugloch liegen findet, 6 doch dieſes alles nicht zu, 
dem den zu — t eine ſolche Raupe, nach gewoͤhn⸗ 
licher Haͤutung, ihre Größe erreicht, jo verwandelt ſie ſich, in 
einem eben jo dicken und undurchdringlichen Gefpinnft,; in einem 
Winkel der Bienenftöcke, in eine Puppe, aug welder der Schabe⸗ 
vogel zu feiner Zeit auskriecht, und, wie zu vermuthen, wohl 
gar öfter als Einmahl im Zaht, eine neue Brut hervorbringt. 
.  Diefem Uebel abzuhelfen, hat man verfchtedener Mittel ſich 
bedient. Man ftellt Abends, da man dergleichen Falter wahr⸗ 
wimme, ein Licht zu dem Bienenſtock, in der Abſicht, daß ſich 
— verbrengen ſollen Allein, ſollten auch noch fo 
dadurch umgebracht werden, fo wuͤrde ſolches doch nicht 
belfen, wenn auch nur ein einiger feine Eier angebracht hätte. 
Und wie kann man der Zeit fo genau wahrnehmen; wenn iie fies 
gen, Da man fie den ganzen Sommer über um: die Bienenſtocke 
nt Da mir aber nun einmahl wiffen, daß diefe den Bie⸗ 
nen fo gefährliche Schaben: Raupen ‚größtentheild unten herum 
am den Korb ihren Aufenthalt haben: fo Fann uns dieles die 
cwiſſeſten Mittel an die Hand geben, fie auszurotten. In die 
Abſicht dürfte ein fleißiger Bienenwaͤrter nur alle 2 oder 3 
€, ja wohl die Woche nur Einmahl, feinen Korb unten ber 
um genau. befichtigen, folchen auch wohl etwas aufheben „ und 
wenn cr dergleichen Raupenbrut wahrnimmt, felbige zuſammt 
Ihrem Geſpinnſt, gerdrücen und heraus Fragen. »Diefe Vor⸗ 
. fichtigkeit wird mehr nutzen, als wenn man noch ſo viel Lichter 
ndete. , Wobei denn vieleicht auch dieſes noch zu beobachten, 
man die Bienenſtoͤcke nicht gern zu alt werden läßt, ſoudern 
- fie mit nenen verwechsle. Wenn ſich die Ranfmade bereits 


Der. EÆnc,. IV Th. 3} in 





— 


722 Biene. 


in den Tafeln eingeſponnen und im Stock eingeniſtet 
hat, fo iſt ſchleunige Huͤlfe nörhig. Man erfaͤhrt dieſes 
auf folgende Art, Erſtlich find die Bienen nicht mehr 
ſo arbeitſam, mie vorher. Zweitens findet. man ihren 
Unrath haufig auf dem Brett, wie Fleine fdywarze Körs 
ner, welche von vielen bisher fälfchlich für Maden » Eier 
gehalten worden find, Endlich Drittens erblickt man 
bei genauem Unterſuchen, wenn man die Bienen mit 
Rauche hinunter. getrieben hat, das Gefpinnft felbft. 
Alsdenn ift es hohe Zeit, Mach zu fchaffen; es ift auch 
ſchon oft. zu fpät, fo daß, aller Hülfe ungeachtet, nichts 
mehr aus dem Stocke wird. Zuerft ſchneidet man die 
mit Maden eingefponnenen Tafeln rein heraus, und füt- 
tert die Bienen alle Abend mit etwas Honig und Stern 
Anisthee, darunter man noch ein wenig alten Wein men- 
get ; dadurch werden die Bienen herzhaft, und laßen Feine 
neue Maden auffommen. Man mus.aber auch) täglich 
die Bretter vermwechfeln und die Maden heraus fihaffen, 
damit diefe Gäfte nicht wieder hinauf fommen koͤnnen. 
Damit fährt man fo lange fort, bis man fiehet, daß die 
Bienen wieder im Stand find, fie felbft hinaus zu fchaf- 
fen. Will alles nichts helfen, fo vereiniget man die 
Bienen mit andern. | 

Hr. Hofratd Käftner giebt, in feiner Sammlung, rin 
Mittel an, wie man fich helfen foll, wenn die Maden in der 
Krone des Korbes fi fänden, dag man ihnen mit Rauch oder 
auf andere Weife nicht beifommen Fan. „Man jollte ein Brod, 
fo heiß es aus dem Ofen Fommt,  zerfchneiden, und auf die Kre 
ne des Korbes legen, fo giengen die Maden herunter “. Ale 
falls ift diefeg nur bei folchen Körben zu gebrauchen nötbig, meb 
che oben Feine Deckel haben. Bei Körben mit Dedfeln kann 
man fich ja fonft, nach geöffnetem Deckel, leicht, wie man will, 
helfen, follten fih auch Maden in die Krone des Korbes sieben. 
Daß die Maden bei vergrabenen Bienen leichter 

die Oberhand gewinnen fönnen, als bei ſolchen, die 
den Winter im Freien ftehen, habe oben Seite 659 
dargethan, z 
* | Den 
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2a den fchäblihen Bienenwuͤrmern, fl. im aten Ih. bes 
wed. oefon. Wochenbl. Greifsw 1765, 8.&.291 — 
—* über die won der Koͤnigl. Gefeliich. der Wifenlh. 
2 ie aufgegebeue Frage: Wie die Bienenftöcke vor 
aͤdlichen Raupen zu beiwahren find, ft. im 20 Gt. des 
— * ov. Magaʒz. v. J. 1766. 
Letctre de Mr. l’Abbe le’B*** für un moyen qu’il a decouvert 
“ pour garantir les er d’ * cruel inſecte, connu ſous le nom 
de Teigne de eire, ſt. im Fonrn, vecon, Okt. 1767, ©. 462, ıf 
und ins Teut oe A mir uͤberſ. u. d. T. Des Hrn. Abt le 
B”** Sendfchreiben über ein von ihm entdecktes Mittel, die 
Bienenkoͤrbe gegen ein unter dem Nahmen der Machsmotte 
van — Inſekt zu verwahren, im 38 Gt. des Yreuen 
Magaz. £p;- 1770, 8: ©. 183 — 188. 
€. * Groscurd ſicheres Mittel zur völligen Tilgung der Raus 
pen oder Maden in den Bienenftöcken, fl. im 37 St. des Han⸗ 
nov. Magaz. v. J. 1766. 
A. G. Schirachs Beantwortung der zum Nov. 1765 von der 
- rFoͤnigl. Gefell. der Wiſſ. zu Gött. aufgegeben Frage: Wie 
die Bieneuſtoͤcke zc. ft. im 21 St. deſſ. v. 
Anmerkungen über die boͤſen Wirkungen. des I rnten Honigs, 
und uͤber die falſchen Motten, durch Frau Vicat, ft. im 4GSt. 
bes V Jahrg. 1764 der Berner Abhandl. ıc. S. 99 — 118. 


9. Der Obrwurm, kommt auch ungebeten. in die 
Sit und niſtet Darinnen ; ift aber nicht fo verwegen, 
als die Made. Man mus aber um feinetwillen den Bo⸗ 
den der Beuten auch reinlich halten. Zum Glück ift 
ihm manches Holy zuwider. ! 

U. Seinde sus Der Elaffe der Amphibien, find: 
1. Kroͤten und Fr oͤſche. Diefe ftellen den Bie⸗ 
nen nach, ſchnappen fie in der Luft weg, und freffen fie, 
Man mus fih) vor ihnen hüten, und hier hat man 
zweierlei zu beobachten. Die Lager müffen nicht allzu⸗ 
niedrig liegen, fondern auf großen Steinen, ı Elle 
hoc), ruhen. Denn, wenn das Flugloch fehr niedrig 
zu ftehen fomme, fo iſt der Froſch ſo keck, huͤpft aufs 
Brettchen, und frißt die Bienen mit vollem Maute meg. 
Man mus fie ſuchen todtzufchlagen, fo hat das ganze 
Spiel ein Ende. Ueberhaupt foll, wie bereits oben 
©. 547 erinnert worden, unter dem Bienenftand fein 
Eras_ oder etwas anderes fern, morunter fid) Kröten 
und Froͤſche auf halten I fondern alles m meg: 
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gekehret werden, weil die Bienen nicht bleiben, wo ſich 
dergleichen Ungeziefer aufhaͤlt. Man darf auch nur un 
ter den Bienenftand einen Scherben mit Harz oder Was 
genfchmier ftellen, fo werden dadurch diefe garftige Thiere 
vertrieben, | | 

2. Bidechfen und Schlangen, freflen ebenfalls 
die Bienen, fo vor die Stöde niederfallen. Für jene 
richtet man Fallen mit Brod zu, oder fängt fie im Waffe. 

II. Bon Voͤgeln, fehnappen aus der freien Luſt 
viele 100 fliegende Bienen weg, und richten fehr groß: 
DBerwuftungen an; vornemlic die Schwalben, die 
Bachſtelzen, die Aochfchwänslein, dieSperlinge, 
welche befonders im Frühling ihre Junge damit füttern; 
der Grünfpecht , die Roblmeife und Blaumeiſe; 
diefe fommen bei falten Tagen ang Flugloch, und picen 
fotange, bis die beunruhigten Bienen heransfommen, 
die fie hernach wegfangen. Bermurhlid) haben fie uns 
das Austrommeln, (f. oben S. 643 f.) wie der Bod 
das Befchneiden der Weinftöce, gelehre. Man ver: 
fhlüße das Flugloch ‚mit dem durchlöcherten Bleche. 
Maͤn fchaffe den ‘Bienen Schuß wider diefe Feinde durch 
niedriges Strauchwerf. - Man zerftöre Die Mefter diefer 
Vögel. Man dulde fie nicht in der Nähe des "Bienen 
Standes, —* fie weg, ſtelle ihnen Fallen und Schlin⸗ 
gen, und brauche todte Bienen zur Lockſpeiſe, und ver 
fchone ihrer nicht um eines Aberglaubens willen. 

In Anfehung der Schwalben, find die Meinungen getbeilt. 
Hr. Duͤchet ſucht in feiner Culture des abeillcs, ©. 321, du 
Schwalben von dem Verdacht, als ob fie den Bienen nachſich 
leten, gu befreien. Die Schwalben, fagt er, fliegen nur gcaca 
die Bicnen, in der Meinung, es feyn Mücken; fobald fie aber 
ihnen näher kaͤmen und ihren Irrtum merkten, ruͤhrten fie Feine 
an. Allein, da fie faft von nichts anders, als von Meinen In 
—— Fliegen und Muͤcken, leben, fo iſt es ziemlich wahrſchein 
ich, daß ſie die Bienen nicht ſehr ſchonen. * aber auch 

daß fie den Bienen ſelbſt nicht nachſtelleten, fo haben fie dech 
eine andere böfe Seite, die wieleicht noch nicht oft genug An 
| m 
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merkt worden iſt. Man unterſuche die Schwalben⸗Neſter, fo 
wird man ſie voll Wandlaͤuſe finden. Dieſes waͤre wohl eine 
hinlaͤngliche Urſache, ſie wenigſtens in den Haͤuſern nicht zu 
dulden, wenn auch gleich der Aberglaube fuͤr ihr Leben ſpricht, 
und fie von Seiten der Bienen freigeſprochen worden. Wenn 
man Fleine Leimruthen auf ihre Defler ſtecket, kann man die al⸗ 
ten fangen; und wenn dieſe weg ſind, muͤſſen auch die — 
verderben. Naͤchſtdem ſollen auch, wo Schwalben in der Naͤhe. 
bei Bienenhuͤtten niſten, die Bienen nicht leicht ſchwaͤrmen. 
Dagegen will Hr. Düchet die Sperlinge defiomehr ausgerots 
tet wiffen, fowohl wegen der Bienen, als auch weil, nad) fei- 
ncr genauen Berechnung, ein Sperling in Einem Tage mehr 
als 6 Loth Frucht fräße. Er hat mit Augen gefehen, wie einer 
- ineiner halben Stunde ein Stück Weißbrod, von der Größe 
eincs kleinen Apfels, aufgefreflen habe. Er rechnet 4 oder 5 
Monathe, dag Früchte gedroſchen, oder gegen ihren Zugang 
ni ht genug verwahret würden. Ein jeder — — alſo, 
während dieſer Zeit, 20 Pfund. Er nimmt eine Gegend von 
2000 Dörfern an; in jedem Dorfe, eine ins andere gerechnet, 
nur so Sperlinge, ſo wären durch Diefe, 100000 Maaß Srüchte 
dem gemeinen Weſen beraubet. Diefer Schaden ift vieleicht ber 
trächtlicher , als der, welchen fie den Bienen zufügen. | 

Dee Storch, wenn er im Frühjahr wegen feiner 
. Nahrung auf den Wiefen herum gehet, nimmt eben- 

falls alte Bienen, die er auf den Blumen antrifft, mit 
hinweg, und verſchlucket fie, u 

IV. Sremde, aus der Claſſe der vierfüßigen 
Thiere, find vornehmiih: 

I. Die Miäufe und Ratzen. Diefe find den Bie⸗ 
nen, befonders im Winter, fehr gefährlich. Sie ſchlei⸗ 
chen ſich um diefe Zeit, wenn die Bienen gleichfam auf 
einem Trupp beifammen fchlafen, entroeder zu den Flug⸗ 
Löchern hinein, oder fuchen oben den Korb zu durchna⸗ 
gen, und wenn ihnen dieſes glücke, fo ift der Bienenſtock 
verloren, wenn man nicht in Zeiten zu Hülfe kommt. 

an mus die von den Maͤuſen angefreffenen und beſu⸗ 

delten Tafeln herausfchneiden, fonft verlaßen die Bienen 

m Frühjahr den Stod. "Strohdächer find deshalb, wie 
oben ©. 544 gelehrt = wegen der Mänfeherber- 
3 3 gen 
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"gen durchaus zu vermeiden. Um die Mäufe gänzlich aus⸗ 
zurotten, Fann man folgende Mittel brauchen. Man 
knaͤtet 1 Loth Mäufegift mit 6 Loth friſchen Brodkru— 
men, und ı Loth Zuckcr, nebſt etwas gerupftem Doͤrr⸗ 
Fleiſch unter einander, und macht es zu Kugeln, bie 
man in die Mäufelöcher wirft, oder noch beffer in einen 
Kaſten legt, darınn einige Deffnungen gefchnirten find, 
wodurch nur allein die Maͤuſe, und fein anderes Vieh, 
zu dem Gift fommen koͤnnen. Oder man jchneidet einen 
gemeinen Wafd)- Schmanm oder den Filz von einem 
Hut, in Fleine, einer Erbfen große, Stüdchen, röfter fie 
in Butter, und lege fie in den Stand, fo zerberften die 
Mäufe davon , wenn fie folche freflen. Im erften Fall 
mus man fein Waffer bei dem Bienenftand ftehen laßen, 
im andern Fall aber ſolches forgfaltig und mit Fleiß hin- 
ftellen, damit, wenn diefe Thiere davon faufen, ber 
Schwamm auflaufen und feine Wirfung beweifen möge. 
An einigen Orten in Preuffen werden die Bienen 

- Körbe im Winter an den Kehlbalfen liber dem Boden 
des Haufes, oder eines andern Gebäudes, aufgehängt, 

. damit fie folchergeftalft für den Mäufen, welche im Win- 
ter den Bienen jehr nachftellen, ficher bleiben, und dem 
Bienenvater auch feinen Raum , den er fonft nörhig 
hätte, benehmen. ‘Es wird aber dieſes folgendergeftallt 
bewerkſtelliget. Es wird oben in dem Korbe, welcher dort 
mehrentheils kegelfoͤrmig, mie ein Biſchoſshut, geſertiget wird, 
ein eiſerner oder von Goldweiden geflochtener Ring veftgemadht, 
welcher zum Aufheben der Körbe von ihrem Geſtell, sum Weg 

. tragen und andern Bequeimlichfeiten, gute Dienfte thut. Alk 
denn werden gewiffe von Stroh gefluchtene Teller oder Boden, 
welche in die Bienenkörbe genau paffen, entweder mit einem 
flarf gedreheten Garn, oder allenfalls aud) nur mit Baſt, aw 
genähet und vefigemacht, darauf ein Strict durch den Ring 
gezogen, und die Körbe an denjenigen Ort, wo es der Bienen 
Vater am zuträglichften findet , aufgehängt. Sollte dieſes 
aud) nicht mie Bortheil bei den Fraͤnkiſchen Körben an: 
zubringen feyn, wo die Körbe oben platt und mit — 
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Dedel zum erforderlichen Auffage ber Bienenförbe 
verſehen find? Wofern an den beiden Seiten deugleichen 
Ringe angebracht würden, fo Fönnten fie vermuchlich 
eben fo gut, als jene preuffifche Bienenkörbe, behan⸗ 
delt werden. | =; | . 

Bei hölzernen Benten oder Ständern hat man ſich 
vor keiner Maus zu fuͤrchten, wenn man einestheils bei 
dem lezten Verkleben der Beutenbretter im October in 
den Lehm oder Maͤrgel fein viel Waſſer, Sand und 
Gerſtenſpreu menget, und anderntheils die Scheibe vor 
pie Flugloͤcher auf die andere Seite drehet. Indeſſen 
mus man jedoch alte halbverfaulte Stoͤcke allenthalben 
wohl beſichtigen, damit fie ſich nicht durch das Holz hin« 
einarbeiten fünnen, und aud) da die angefaulten Orte 
auf obgedachte Art verſchmieren. 

2. Auch das Wieſel, ift nad) No. 2 des Wittenb. 
Wochenbl. d %. 1773, ©. Ir, f. unter die Bienen⸗ 
Feinde zu zählen. Anſtatt daß die Mäufe ſich ingges 
. meinrunten durch die Körbe hindurch zum Honig freflen, 
nimmt dag Wiefel mit den Bienen den gleichen Weg 
zu feiner Mäfcherei. Dieſes Thier giebt eine ganz um 
feidliche Witterung von fih. Geſetzt alfo, N: daffelbe 
etwa beim Anfange einen Bienenftich befomme, fo wird 
Die daraus entſtandene Erhitzung des Thiereg feine Aus⸗ 
dünftung verftärfen ; die Bienen werden alfo die Flucht 
schmen, ‚und zulezt den Korb gar verlaßen. Man laße 
daher, wo man in feiner Gegend dergfeichen Thiere ver⸗ 
- merfet, die Fiuglöcher des Winters, und in den erften 
Fruͤhlingsmonathen nur fo meit offen, daß für ein paar 
Dienen, aber nicht für ein Miefel mehr, die Paflage 
offen ftehe. a 

Baͤre und Marder ſind eigentlich nur für Wald⸗ 
Bienen fürchterlich. Siehe oben S. 443. 

V. Einer der ärgften Feinde endlich iſt der Menſch, 
der durch ſchlechte Beſorgung, oder durch Zeideln-und 
Toͤdten, ihnen ſchadet. 

34 Andere 
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Andere den Bienen widrige Zufälle. Die 
Bienen erfordern von ihren Wärtern eine befondere 
Reinlichkeit. Wer Wagenſchmier amd Theer be 

‚rührt, ftarfriechende Speifen, Speck, Kaͤſe, Hering. 
gegeſſen hat, ſchadet ihnen, wenn er fid) mit ihnen zu 
thun made. Brod und Mehl unter den Honig ge 
bracht, oder mit einem Meffer, woran Brod ift, bie 


‚Scheiben gefihnitten, mache die Bienen. faul und ver 
dorben. 


* 


Frauensperſonen duͤrfen zu ihrer Zeit 


die Bienen nicht fuͤttern, weil es dieſen ſchadet. 
Verbrannte Rrebfe, überhaupt der Geruch von 
Krebſen, und der Geſtank vom Mift, find den Bie 
nen zuwider, | — a” 
Mebel, verdirbt die Blumen, daß die Bienen ent- 
. weder gar feinen, oder nur ſchlechten Honig eintragen, 
und felbft Eranf werden. Der Honig ift alsdenn von 
dunkler Farbe, hitterlich, und dem Magen beſchwerlich. 
Man mus diefen Honig wegnehmen, und die Bienen 
aus ſolchen benebelten Gegenden in andere bringen, wo 
die Euftreiner if. 
Starke Sonnenbige, ift den Bienenftöcen, zu 
mahl jungen Schwärmen, die erft gefaßt find, ſchaͤd⸗ 
lih. Sie bringe das duͤnne und zarte Gewirk zum 
Schmelzen, | | 
EN (odblice AS ——— 
im 5 St, ded 20 B. des Gamb. Magaz. ©, 520— 528. 
Die größte Kaͤlte, wenn ſolche auch noch fo hart 
iſt, kann einem gefunden, ftarfen, alten Schwarm in 
einem wohlverwahrten Stoc nichts thun, Die Die 
nen hängen fich veft an einander, und vereinigen ſich 
fo genau, daß fie, durch ihre vereinigte Hitze, der größe 
tey Kälte Wideritand thun, wofern fie nur in ihrem 
Winterlager mit Honig verfehen find, daß fie der Yun 
| ger 
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ger nicht entkraͤftet. Sobald aber der Stock in dem 
en Winter einmahl gelüftet worden, fo find die 
Bienen in Gefahr. | 
Abhandlung von den Umfländen ‚unter welchen die Falte Luft dem 
Bienen fHÄdlich wird, von Hrn. Pat. Fo. Gottfr. Langen, 


‚Rt. in der gten Samml. der Abhdl. der oberlaujig. B. Bef. 
&. 150— 162. 


Sendſchreiben Hrn. Hans Adolph von Mezrad, morinn gezei⸗ 

— Pa 

Samui derfelben, ©. $7—62. ’ u 
Weaenn viel Schnee fällt, mus man Achtung ges 
ben, daß die Flugloͤcher nicht dadurch verftopfet werden, 

noch mehr aber, daß er die Körbe nicht bedecfe, und da« 
durch eine allzugroße Kälte verurfache, daher man an 
den Stoͤcken den Schttee öfters megräumen mus. Wenn 
Bienen einzeln aus dem Stod herausfommen, und auf 
den Schnee niederfallen, fo find fie todt; diefe mus. man, 
wenn man es bald gewahr wird, fofort in eine laulichte 
Stube bringen, und mit Honigwaffer befprengen; nac)« 
ber kann man fie mittelft eines uͤberdeckten Trichters wie⸗ 
der in den Stock laufen fen. 

Die Winde trodnen fchnell den Honigſaft und 
Saamenftaub,- daß fie von den. Bienen: nicht geſammelt 
werden Fönnen, und befördern dag Verwelken der Blu⸗ 
men. ie hindern die Bienen im Flug, und verfhla- - 
gen fie in die Nähe ihrer Feinde, oder in benachbarte 
Waſſer, daß fie umfommen, Kalte Winde machen fie, 
wenn fie drauffen find, erſtarrt. ‘Bei ftarfen Winden 
fliegen Inſecten überhaupt, und vornehmlich Bienen, 
nicht leichte aus; fie verfaumen alfo die Arbeit darüber, 

Schlagregen, d. i. Regen mit Wind getrieben, 
besgleidyen Das fchaden durch Feuchtigkeit 
und Wind zugleih. Ergreift der Regen die Bienen 
draußen, fo werden fie naß, betäubt, ſchwer, und fals 
len zu Boden. Sie fühlen zwar die bevorftehende Wit 
terung, und wagen ſich nicht, oder nicht weit heraus, 
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oder eilen nach Hauſe; bei veraͤnderlichem Regenwetter 
aber wagen ſie ſich doch bei Sonnenblicken hinaus, und 
zwar, wenn in der Naͤhe keine Nahrung iſt, in die 


Ferne, verſaͤumen ſich, werden von ſtarken ſchnellen 


Regen überfallen, fallen zu Boden, und erhohlen ſich 
nimmer, wenn nicht bald die Sonne auf den Regen, 


ſondern anhaltend rauhes, ungeſtuͤmes, naſſes und kuͤh⸗ 


im Gegenthei 
Witterung abwechſelt, fo chen die Bienen bei gelindem Wetter 


leg Werter folgt. Ich werde davon im folg. Abſchnitt 


. bei Gelegenheit der Ermattung der Bienen ein mehre- 
“res fagen, wofelbft ic) aud) den Schaden der giftigen 
WMehlthaue zeigen werde. 


Warme Winter, find für die Bienen eben fo 
wenig gut, wie frifche Sommer; denn in jenen zeh⸗ 
ren fie beitändig, und erfordern daher viele Fütterung; 


und in diefen pflegen felten Honigfhaue zu fallen. Auch 
.Ealte Naͤchte im Sommer thun den Bienen Scha⸗ 


den, denn fie machen die Blumen für fie unbrauchbar. 
Wenn auf eine gelinde Witterung plöglich eine fehr 


kalte folgt, fo koͤrnt fich, nach der Frau Bicar Meinung, 


(in ihrer S. 614 angeführten Schrift) ver Honig in den 


‚Bienenförben. “ Don dergleichen harten, Edrnigen, 


gekoͤrnten, geftandenen oder geronnenen Sonig 


‚oder Brufem, Fr. Miel grené, ift bereits oben, 


‚501, Erwähnung gefhehen. Wenn es hart friert, fo ef 
* die Bienen in dieſer Zeit nichts. Wenn die Kaͤlte ununter⸗ 


rochen fortdauert, ſo oͤffnen ſie, weil ſie zu dieſer Zeit keiner 


Speiſe beduͤrfen, ihre Zellen, welche voll Honig ſind, nicht. 
Sie heben den Wachsdeckel, der uͤber jeder Hoͤhle gelegt iſt, 


und den —— vor der Gefrierung bewahret, nicht auf. Wenn 
der Winter immer mit kalter und gemaͤßigter 


hinaus, und oͤffnen ihre Vorrathskammern, welche noch voll 
find; hernach, wenn die Kälte einfällt, gefriert der Honig über 
dieſen Fleinen angegriffenen Gefäßen zu Kiruern, Sobald dıe 


Bienen durch die Wiederfunft eines ſchoͤnen Tages wieder aufles 


ben, befommen fie twieder Luft zum Effen. Da fie beftändig 


‚über die Höhlen, welche angeftochen find, geben, und an der 


Oberflaͤche den gekörnten Honig finden, welchen fie nicht * 
vn 


⸗ 
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ken koͤnnen, werfen ſie denſelben herunter, damit ſie zn dem fluͤßigen 
auf dem Boden der Zellen gelangen. Von dieſen Brocken wird 


der Boden des Korbs bald bedecket; und indem die Bienen 
über. dieſe Honigkoͤrner gehen, werden ihre Füße, welche, in⸗ 
fouderheit das hinterfte Paar) den Kleiderbürften gleichen ,_ ges 
firnißt und fchlüpfrig, fo daß die armen Bienen nicht mehr an 
ihren Waben hinaufklettern foͤnnen. Noch mehr. Wenn fie 
* zu reinigen ſuchen, indem fie einander lecken und buͤrſten, 
o überziehen fie einander mit dieſem Honig, der fich über ihnen 
pie ein Firniß formirt, und die borfligen Haare ihres Coͤrpers 


bekleiſtert. Ihre Slügel werden dadurch ſchwer und fiarr, daß - 


fie ſich derfelben zum Fliegen nicht mehr bedienen Fönnen, 


Um dieſem Uebel vorzufommen, mus man die Bienen - 


dergeſtallt beherbergen, daß eine allzugrofie Kälte nicht 

in ihre Körbe dringen, nod) den Honig darinn gefties 
ren machen Fönne. — 

Bei Feuersgefahr mus man die Bienenſtoͤcke, ſo 

nt als möglich, zu retten ſuchen. Um dieſes zu bewerk⸗ 

eligen, läßt man die Siuglöcher entweder mit dazu bereit ges 


haltenen blechenen oder hölzernen durchlöcherten Schiebern, oder 


mit eingeferbten Hölshen, damit die Bienen etwas_freie Luft bes 
halten, oder auch in der Eil nur mit Papier, oder Lappen, be 
decken, oder mit Koth oder Lehm zufireichen , bis man fie her⸗ 
nach bei mehrerer Zeit zuträglicher verſtopfet. Ohne Verluſt 
vieler ausgeflogenen Bienen gehet folches Wegfchaffen der Bies 
nenfiöcke freilich nicht wohl ab, wenn man, auffer Winters 
Zeit, bei Tage ſolches Weofchaffen der Bienenfiöeke nothdriug⸗ 
lich vornehmen mus; noch größer aber würde der Verluſt der 
Bienen werden, wenn man, nah dem Wegichaffen der Bie⸗ 
nenftörfe, und nach wirklich erſolgtem Abbrennen des Haufes, 
hernach nicht dabei noch die Worficht brauchte, und die Bienen 
Stocke nod) einige Tage gehörig zugeftopft hielte, bis die große 
Brandgluht vorüber if, indem Du noch viele Bienen ing Feuer 
falten würden. Jedoch ift bei ſolcher Bienenrettung zu merken, 
daß, wenn die Feuersgefahr, und daher rathfam erachtete Net» 
tung der Dienen, auffer dem Winter, in ſolchen Jahrszeiten, 
und bei Tage geichichet, da die Bienen aus» und einfliegen, 
man jolche Bienenrettung lieber zufezt vornehme, wenn andere 
Thiere und Mobilien ſchon gerettet worden find, und man auch, 
wegen der — ſonſt ſich nicht viel an einem ſolchen 
Orte, wo die Bienenſtoͤcke ſiehen, oder geſtanden — Yo 

alten 


- 
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halten. dürfe, damit nicht etwa die vom Ausfſuge wieder heim⸗ 
fommenden und durch Wegichaffung ihrer Wohnungen erzürns 


ten Bienen den Menſchen und dem Viche dajelbft Hindernife 
und Schaden verurfachen mögen. 


12. Von den merfwürdigften Krankheiten der 
" Bienen, und den Mitteln Dagegen. 


. Die Bienen find allerlei Krankheiten unterworfen. 
Die vornehmften find: der Durchlauf, die Toll: und 
Hörner: Kranfheie, die Faulbrur, die Ermatrung, der 
After- oder Drohnen: Weifel, die Unfruchtbarkeit des 
Weiſels, und die Weifellofigfeit. 

1. Die gefährlichfte und hauptfächlichfte Kranfheit 
der Bienen, ift der Durchfall, Durchlauf, oder die 
Ruhr, Sr. Flux de ventre, oder Devoyement. Gie 
äuffere fich befonders im Frühjahr, und zeiget fich in ei« 
nem roͤthlichen, flüßigen, übelriechenden Auswurf, den 
die Bienen von fi) geben. Es ift diefer von dem ger 
wöhnlichen Auswurf der Bienen, welcher gelblid) aus 

ſiehet, wohl zu unterfcheiden.. Die Bienen find ein 
veinlich Thier, welche, wenn fie gefund find, ihren Koth 
niemahlen im Stock, fondern in der freien Luft, von 
fi) laßen. Wenn fie daher den Winter eine geraume _ 
Zeit eingefperrt geweſen, und viel Unrath fid) in ihrem 
Görper gefammelt hat, fo laßen fie ſolchen bei dem erften 
Ausflug häufig von fi. Bei der Ruhr geſchiehet fol- 
yes in und neben dem Stock, fo daß das Brett und 
der Stock um das Flugloch ganz befchmiert ausfieht. 
Man glaubt, und Herr v. Reaumür felbft pflichtet die» 
ſer Meinung bei, daß die Bienen alsdenn vom Durch⸗ 
fall angegriffen werden, wenn fie bloß vom Honig zu 
leben gezwungen find, indem die Bermifchung der bei. 
den Materien, des Honigs, und des rohen Wachfes, 
oder fogenannten Immenbrods, nöthig ift, damit Die 
Verdauung bei ihnen gut von ftatten gehe. Daher hafe 
ten auch eben diefe Shriftfteller dafür, daß man nn 
" Ä rank⸗ 
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Krankheit auf eine Präftige Weife wehre, wenn man in 
bden Stock, wo die Kranfen find, einen aus einem an» 

dern Stod genommenen Kuchen, deffen Höhlchen mie 
rohem Wachfe angefülle find, hineinleget, weil diefeg 
das Nahrungsmittel ift, deſſen Mangel die Krankheit 
verurfache hat. Andere hingegen läugnen, daß der 
Mangel des Ymmenbrods die Urfache von diefer Kranf- 
heit fey, indem fonft die jungen Schwärne, die oft nur 
12 bis 14 Tage fliegen Fönnen, und in der Zeit nichts 
von dergleichen m. haben, die erften feyn mü- 
ften, die dieſen Zufall bekaͤmen; fo aber finde man es _ 
an den jungen Stödfen gar nicht, und man bemerfe 
diefeg Uebel am allermeiften in anhaltenden fangen Win: 
tern, da die Bienen in 15 bis 16 Wochen nicht ausflie« 
gen Fönnen, die große Kälte betäube fie aber, daß fie - 
nicht freffen koͤnnen. Andere behaupten, daß fie den 
Durchfall befommen, wenn fie von Wolfsmilch, vom 
Eibiſch, von füßen Kirfchbäumen, und andern fchädfi- 
chen Kräutern einſammeln. Wie warın aber mancher 
Stock ſogleich im Marz damit behafter ift, wo noch 
Feine dergleichen Blume zum Vorſchein gefommen? 
Noch Andere fchreiben es der Ueberfüllung des Magens, 
und der großen Hitze, zu, und diefes ift viel wahrſchein 
licher. Denn diejenigen, welche Ableger in Käftchen 
machen, haben. wahrgenommen, daß die begierigen 
Naͤſcher, die fremden Bienen, die ins Käftchen, wo 
freilid) viel Honig ſtehet, herbei geflogen fommen, um 
fid) allda recht voll zu laden, wenn man fie mit ſolchen 
überfüllten Mägen einfperret, mehrentheils diefe Nuhr 
befonmen, zumahl, wenn der Schwarm viele Hige hat. 
Vieleicht hat die Ruhr bei den Bienen eben den Entſte⸗ 
hungsgrund, als bei Menſchen. Wenn die Bienen 
eine geraume Zeit in ihrem Stock in einer ziemlichen 
Waͤrme an einander gehangen, im Frühjahr aber beı 
noch rauher Wirterung in die freie Luft fommen: fo 


verſtopfen ſich ihre Schroeißlöcher; die ſcharfe Seacheig, 


keit, welche fonft dadurch ausduſtet, ziehet fich zuruͤck 
auf die Gedarme, verderbet die häufige Unreinigfeit, die 

ſich den Winter Darinnen gefammele hat, und diefe ftef- 
fen alsdenn durch ihren Auswurf die andern Bienen, 
die im Stock find, an, und madyen das Uebel allgemein. 
Wreun man alfo den Bienen aud) im Winter die nörhi« 
ge friſche Luft verfchaffer; wenn man fie im Frühjahr 
in den erften warmen Tagen ausfliegen und ſich reinigen 
late, bei ranhem Wetter aber einfperrer: fo glaube ich, 
daß. dadurd) diefer Krankheit Widerftand geleijtet wer⸗ 
den koͤnnte. Wenn diefe Krankheit noch niche heftig 
und allgemein ift, und die Bienen einen freien Ausflug 
und ſchoͤn Wetter dazu haben, fo hat fie eben nicht viel 
‚zu bedeuten. Wenn aber viele Bienen diefes Liebel an 
fich haben; wern die Witterung dabei fo beſchaffen ift, 
daß die Bienen nicht ausfliegen Fönnen, fondern im 
Stock bleiben müffen: fo ift Diefe Krankheit ſchon ges 
fährlicher, und eg geht dadurch mancher Bienenftock zu 
Grunde. Im lezten Fall helfen auch die beften Mittel 
nicht viel, weil die Bienen im Stock ihren verderbten 
Unrath von ſich geben, einander damit beflecfen, und 
anfterfen, oder doch die Fuftlöcher derer verftopfen, auf 
welche ſolcher Flebrigte anſteckende Unrath fall, daß fie 
daran ſterben müffen. — 

Das leichteſte und ſicherſte Mittel, dieſer Krankheit 
vorzubauen, und dieſelbe, wenn ſie noch nicht gar zu 
ſehr uͤberhand genommen hat, zu heilen, iſt folgendes, 

Man nimmt 4 Kannen Wein, welcher zwar, wie man 
insgemein angiebt, alt ſeyn ſoll, jedoch iſt es eben ſo 
nothwendig nicht; 2 Kannen Honig, und 25 Pfund 
Zucker. Man thut diefes zufammen in einen ehernen 
Keffel, laͤßt eg bei Fleinem Feuer kochen, ſchaͤumet es oft 
ab, und laͤßt es zur Confiftenz eines Syrups einfieden. 
Diefe Compofition fülle man alsdenn in Flafchen, und 
verwahret fie im Keller. Dian fegt den Bienen davon 
auf Tellern, zu Anfange des Frühlings, vor,. giebt ih 

nen 


J 


nen aber nicht mehr, als eine Theetaffe voll, auf ein- 
mahl. Diefes Mittel wird die Bienen aud) von der 
Trägheit und Erftarrung, womit fie gemeiniglic) zu En» 
de des Winters befallen find, befreien. 

Den Unrath von den Brettern und am Slugloch abzureiben, 
und die untern Waben , die damit befchmiert find, wegzuſchnei⸗ 
den, damit die Bienen wieder meu anbauen können, wird obs 
ucdieg ein Bienentiebhaber für nöthig erkennen, da jenes dem 
Bienenftand Fein ſchoͤnes Anfchen giebt, und diefes zur Erhal 
fung und Aufnahme der Bienen unumgänglich nöthig iſt. 

Ein anderes und zwar leichteres Mittel ift diefeg: 
Zu einem Franfen Stod nimmt man 2 Theeraffen ſie⸗ 
dend Waſſer, gießt es auf eine halbe zerriebene Musca- 
tennuß, damit die Kraft herausgezogen werde, rühree 
einen Löffel Honig hinein, menger etwa einer Erbfe groß 
Safran darımter, (Einige gießen aud) Waſſer von des 
ftillietee Bärmurzel darzu) und feßt es den Bienen vor. 
Diefe Arznei kann man fidyer alle Frühjahr ein- oder 
zweimahl des Abends allen Stoͤcken auf einmahlzufegen. 

Sie werden fid) dadurch etwag eher und leichter reinigen, 
ja, fie werden davon herzhaft und muchig mwerden. 
Man giebt es aber darum des Abends, weil fie nach dem 
Genuß wirflih wie Trunfene um die Stödfe herum 
ſchwaͤrmen, damit fie zu der Zeit defto eher in den Stock 
zurück zu fehren genöthiget werden. 

Man hat zwar auch ein großes und Pleines Bienen: Pul 
per erfunden, und viel Wefens davon gemacht ; ingmwifchen wird 
Damit nicht viel auszurichten feyn, denn das Flüfige vom Honig, 
worein ſolche Pulver eingerührt werden, mürden die Bienen 
zwar wohl genüßen, das Yulver aber liegen bleiben. Das sro» 
- Se Pulver beftchet aus gepülverter Bärwurzel, Fenchel, Sch« 

- len oder Körnern von Granaten, und Mandelkernen, afes die⸗ 
fes in Honigwaſſer gerührt, und für 6 Pfenn. Campher oder 
Aquavit hinzugethan. Einige thun noch Johannisbrod, Neb 
fen, Anis, Zimmet, Suͤßholz, Bibergeil, Ebermurzel, india; 
niſchen Balfam, Aronwurjel, jedes etiva für x Grofchen, wohl: 
geftoßen hinzu. Das Fleinere Bienenpulver iſt das ir , 
nur daß es weniger Species bat. Von der Baͤrwurzel nimmt 
| man 
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ſie todt Tiegen' bleiben, tchut ebenfalls großen’@ N 
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man nah Belieben, nachdem man viel oder wenig Pulver ma 
chen will, doͤrret ſolche almählig an der Sonne oder Luft, fchnei 
der fie klein, ſtoͤßt fie im Mörfel, fiebt fie, und verwahrt fie 
nachgehends wohl, damit ver Geruch nicht — — 
nimmt mam + foviel, und pülvert ihn — rana⸗ 
tenſchalen oder Kerne, auch dem dritten Theil, als des erſien 
Beſſer wäre es vieleicht, wenn man Brauntwein, oder auch go 
fotten Waffer, auf alle diefe Sachen göſſe, und an der Sonne 
oder auf dem warmen Dfen Defitllirte, cine Qu daraus 

in 0 


jöge, und alsdenn allemahl eine Meine Quantität dapon 
nig rührte und verfegte. = 
>. Die Toll ⸗Krankheit, da die Bienen in eine 
Wuth gerarhen, zum Flugloche heraus ſtürmen, auf 
bis 


den Boden fallen, und fo fange zornig herum irren, 







Diefe Krankheit hat jederzeit in einer Ark vor 
tung, da die Bienen etwas ſchaͤdliches gefreffi 
ihren Grund. Wenn man, um die bienen 
vertilgen, Bierhefen mit Honig vermifche frei hinftelt 
fo befommen alle Bienen, die davon freffen, die Toll. 
Krankheit, und ſtecken durch dieſes Futter den ganzen 


übrigen Vorrath in ihren ‚Störfen an... Der 
Honig, Der in ſolchen Stoͤcken zuruͤckbleibt, darf man 
nicht auspreffen, noch weniger aber die das 
mit füttern.” ——— 
Obſocxation de Mr. DVUCARNE de Blangy, fur leſpece du phri- 
nẽſie mortelle, qui prend tous les ans vers le comihencement 
de Mai A la plus grande partie d’abeille, & dute quelquefois 
jusqu’au 20 de Juin: ft. in No. 13 der Gaz. Salıt. 9. 1766, 
T. u. d. T. Beobachtung von einer befonderm SEAL der 
Bienen, da fie gewoͤhnlichermaßen jährlich zu dei 
Maymonaths eine Art von Muth überfüllt, di bie | die 
Haͤtfte Junii hinansdauert, ft. im 4 St. des 3 Ch. Der Sreuen 
Auszüge aus den beften ausländifchen w sund No 
nathſchr. Frf. M. 1766, 8. S. 59 — 61. i 
laubt ebentalld, daß einige‘ giftige Kräuter die Davon 
eyn könnten. 


i ift unterfchieden di » oder gelbe 
—— — 


— 


‚net, daß die Bienen, nachdem fie bei guͤnſtiger Witte, 


rung fleißig geworfen, bei Darauf folgendem anhaltenden 
— Regen 
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Regen manchmahl 8 und mehr Tage zu Haufe inne ſig⸗ 
zen muͤſſen: fo ſchlaͤgt öfters der auf den runzeligten Theil 
ihrer Stirn gefallene Blumenftaub, infonderheit da, 
wo die Fuͤhlhoͤrner ihren Urſprung nehmen, bei man: 
hen in die poröfen Theile Wurzeln, und waͤchſt ihhen 
als eine Staude auf dem Kopf, manchmahl größer al 
der Kopf felbit. Die damit befallenen Bienen nennet 
man “Adınler. Betrachtet man gedachte Stauden 
mit bloßen Augen, fo haben fie eine Aehnlichkeit mit 
den Bürjten oder Büfcheln, fo die -Rurfchpferde jur 
Parade auf dem Kopf tragen. Bringt man diefe Bii- 
ſchel unter ein gutes Mikroſkop, fo fieher man, daß fie 
aus 5 und mehrern gelblichen Stängeln beftehen, die 
alle aus einer Weite, fo in die Hirnfchedel der Bichen 
id) veſte Wurzeln gefchlagen , hervorgewachfen, 
oben an jeder Epige mit einem meergrünen Gfof- 
mchen geziert ſind. Ja, man ſiehet ganz deut⸗ 
Hi, wie es wirklich eine Pflanze iſt, die im Kleinen 
eben ſolche Structur hat, als andere im Großen. 
St. der NRhl. Beytr zu der Strelig. Amz. v. J. 1766, 

Bon den Büicheln auf den Stirnen der Bienen des Frühlings, 

Dder der Hoͤrnerkrankheit, f. das ste St. des 18, der Berl. 
Samnıl. 176), 8. ©. 247, f. deögleidyen die te Samnıl, der 
Bun * —— Bienengeſellſch v. J⸗ und 
771: ©. 107, 1. 

3. Die Saulbrut, oder das Saulwerden der 
Dienen, beftehet aus einer ftinfenden Feuchtigkeit in 
den Zellen, und man erfennet fie, (f. oben, ©. 570) 
cheils aus ‚dem fhlechten Flug der Bienen, theils das 
durch, wenn der Korb inwendig befichtiger, und dieſt 

aritige Feuchtigkeit in den Waben angetroffen wird, 
ie entitehee von der verdorbenen und abgeitandenen 
Brut, die hernad) in die Faͤulnis geht, und einen übeln 
Geruch von ſich giebt. Wenn im Frühjahr die Brur 
zweit unten in,den Roßen eingefegt ſich befindet, und 
etwa ſtarke Kälte einfälle, daß fih die Bienen in die 
Vec. Enc. IV CH, Aaa Höhe 
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Höhe ziehen, und die Brut verlaßen: fo 
ſtirbt die Brut ab; oder, mepn eine ge 
im Stod ift, umd häufige Brut, u zwar. 
Zeit, einfeget, da die äuffere Hitze den Stock ne 
erwärmt hat,-dabei aber wenig Bienen im. S 
‚befinden, und auch diefe die Brut nicht genug. 
können, oder, wenn mandurd) einen allzufte * 
‚bei dem Reinigen der Bienen die, Brut im € Std enfli 
det: fo ftirbe Auch alsdenn die Brut ab; ı J 
Bienen nicht ſtark genug find, dieſe « 
heraus zu ziehen, und aus dem. Soc uf Haff fen, ſe 
entſtehet daher eine ſtinkende Fäͤulnis in d ‚Re 
Die Königinn kann hernach niche frische B ebe 
und ihren Stock vermehren; der Dienen „m zden all 
immer weniger, und endlic) ziehen fie am . folk | 
unreinen Stock aus, meil fie den ‚ga fiym © eftan 
‚nicht, mehr. vertragen. fönnen. Die Faꝛ iſt d 
wahre Peſt der Bienen, 9 nee 
"Sobald man diefes Hebel bei einem Est 
mas man fogleich alle Roßen, darinn man dergleichen 
verdorbehe Brut antrifit, rein Heraus ſchneiden, die 
Dienen mit Honigwein ftärfen, und einen ſtaͤrkenden 
- Kaudy, etwa von Roſenblaͤttern, Bernſtein, Weib 
rauch, Salbanum, Meliffe, Thymian, Lavendel, u. d. gl. 
oder nur von weißen Zucker, in den Korb durch den um 
tern Schieber ziehen laßen. Hat diefes Uebel im 
bereits überhand genommen, fo mus man. die Bi 
aus demfelben heraus, und mann ihrer noch viele find, 
und Nahrung auf dem Felde angetroffen wird, in einen 
friſchen Stod reiben, widrigenfallg aber mit einem ai 
dern gefunden Stock vereinigen. 
rn den Abhdl. der oberlauſitz. Ge 
* angegeben, daß man die 33 tn 
gen Stockes in den neuen Stock etliche Tage cinfeh 
hungern laßen foll, damit fie den eingefogenen anreinen Sams | 
verdauen mögen, _ — aber balte eben * —9— 
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* 
ich glauhe nicht, Daß der Honig eines ſolchen Skocks An ſich un, 
rein iſt, wenn nicht diefe unreine ftinfende Seuchtigfeit da it 
vermiſchet wird; aber das ift nöthiger, daß man ihnen etliche 
Tage Honiqwein zu ihrer Stärkung und Nahrung reicht, das 
mitficin den Stand gefegt werden, einen neuen Drau anzufangen, 

Diefem Uebel kann man aud) dadurd) vorbauen, 
wenn man im Frühjahr, bei einfallender Kälte, feine 
Stocke mit Haberftroh ꝛc. bedecket, damit die Kälte der 
Brut niche Schaden bringe; denn eine preporrionirte 
Märme im Korb bringe die Brut zue Vollkommenheit, 
und mache fie zum Auslaufen geſchickt, wenn gleid) Feine 
Bienen auf der Brut fisen. Weil auch dadurd) die 
Brut verlaßen wird und umfommt, wenn es den Bie⸗ 
nen an eigener Nahrung und an Nahrung für die Brut 
fehle, fo mus man fie damit, befonders im Frühjahr, 
reichlich) verforgen. Den Korb, darinn ſolche foulbrus 
tige Roßen fich befunden haben, - darf man eben nicht 
wegſchmeißen; man mus ihn nur wohl ausfegen, und 
etwa mit heißem Waſſer ausbrühen, und in der Luft 
wieder rocken werden laßen, alsdenn kann man ihn gar 


wohl wieder brauchen. Wenn man den Honig von ei⸗ 


nem folhen Stock ausbringt, mus man fich wohl in 


Acht nehmen, daß nichts von diefer unreinen Feuchtig⸗ 


keit unter den Honig komme, befonders, wenn man ihn 
zum Fuͤttern der Bienen.nehmen will, denn fie fterben 
fonft daran. Es ift alfo beffer und ficherer, wenn man 
dergleihen Honig gar nicht zum Füttern gebrauchet.- 


In dem Sächfifchen Bienenvater und den oberlaufig. 
geſellich. Abhandl. wird einer Art von Faulbrut gedacht, 
weldye daher entftehet, wenn die Königinn die Brut ver» 
kehrt leget. Diefe Are ſoll die gefährlichfte feyn, und fie 
würde es in der That feyn, wenn ſie gewiſſen Grund 

Ätte, weil dagegen nicht wohl ein Mittel zu finden wäre, 
als daß man die Königinn aufſuche und rödte, und die 
tenen mit einem andern Stock vereinige. Allein, die, 
Möglichkeit davon iſt ſchwer zur begreifen. Die Köni- 
Yaa a ginn 


* 


740 Biene. 
ginnleget ja nur das Eichen in die Zelle, ae 
. oft von den Bienen aus einer Zelle in die andere 
gen. Dir Fleine Made, die hernach Beh 
Ku auf dem Boden der Zelle, wie ein 
F 





















und dieſe richtet ſich ch in die He Ai * 
einer Puppe wird. Sollte ſich dieſe Made 
hen, und anſtatt des Kopfes den Hinte 7 
secfen, fo könnte dafür die Königinn nid vi 


„würde alich ſchwerlich von vielen zugleich ge n, 
dern, wenn es ja geſchehen ſollte, wie der ng 
. manchen Stoͤcken hin und her dergleichen verkehrte 


| en wird, felten und nur von wenigen gefche d 
welches ohne Folgen und-Nachtheif wäre. | 
der Schöpfer auch diefen Thierchen fd Al Le 
gelegt, wie fie fich in der Zelle wenden fk Yale fie zur 
timmten Zeit aus derfelben wieder h rporfriechen fü 
nen? Ich halte alfo, mit Hrn. Neidhart, 
heit für ein Spiel der Einbildung, und glanl 
erhöheten Zellen, welches die gemeinen Leute 
Buckelbruͤt, oder die anni — 
von der verkehrten Lage der Bienen entſtehen 
daß es abgeſtorbene verdorbene Drohuen Bi F fe 
in Mangel vorrärhiger Drohnen elfen, in gemeine: 

len gelegt, oder, wegen geringer Anzahl der Bienen 
diefen Zelten gelaßen und erhöhet werden, 
4. Die Ermattung, iſt gleichfalls — 
heit der Bienen anzuſehen. Sie iſt daran zu 
wenn viele Bienen entweder matt und Bern 
sen Flügeln auf dem Brert fiben, eier 
-  ansınfliegen verfuchen, aber foldyes nicht verrichten Pr 
nen, oder, wenn vor dem Bienenftand viele Bienen 
entfräfter herumlaufen und ihren Stoc nicht erreichen 
fönnen.” Diefe Ermartung hat verfchiedene Urfachen, 
‚und daher auch verfchiedene Heilungsarten, 
Sie fommt zuvoͤrderſt von dem 2 Mangel an Nah 
rung. Wenn es einem Bienenſtock an Honig gebricht, 
L 
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zu einer Zeit, da die Bienen noch nicht Nahrung genug 
auf dem Felde finden: fo ermatten fie, und ſterben end» 
lid) vor Hunger. Das beite Mircel dagegen it, daß 
man ſolchen marten Bienen bei Zeiten mit | 
beifpringe, und fie dadurch vor einem unausbleiblichen 
Tode verwahre. | 

Es finder fich ferner die Ermattung der Bienen auch 

seilen im Sommer bei regneriſchem Wetter ein. 
Denn viele Nahrung auf dem Felde ift, und es werden 
die Bienen von windigter, regnerifcher und rauher Wit⸗ 
terung überfallen, fo macht fie dieſes matt, daß fie oft 
baufenweife vor dem Bienerftand niederfallen. Es hat 
aber ſoſches nicht viel zu bedeuten, es müfte denn (ange 
ietiges Regenwetter einfallen, da alsdenn freilich 
Biene umfommen würde. Finder man wenige 
Be ermattete Bienen, fo fann man diefelben in 
eure Schachtel fommeln, welcher man durd) einige Fleine 
Luft verfchaffer, fie am Feuer erwärmen, und, 
wenn fie wieder munter find, in ihre Körbe fliegen laßen. 
Gißen aber deren fo viele vor dem Bienenftand, daf 
man fie nicht afle fammeln kann, fo laße man fie ruhig 
; wenn nur den 2ten Tag warmer Sonnenfchein 

ven fo leben fie alle auf, und fliegen ihrer Woh⸗ 


im. 
Eind die Bienen im Winter vor Hunger und Kaͤl⸗ 

te erftaree, fo wendet man den Stock um, und fprenget 
von folgender allgemeinen Bienenarzenei unter fie. 
Man nimmt für 3 Pfennige Sternanis, ftößt ihn, und 
gießt4 Quart Fochend Waller darauf, läßt es 12 Stum- 
den zugedeckt ftehen, ſeihet es alsdenn durch, und mi⸗ 
tz Pfund Honig darunter; diefes läßt man in ei- 
vem faubern Geſchirx aufgelindem Kohlenfeuer zergehen, 
haumt es ab, und hebr es zum Gebrauch auf. Won 
dieſem Sternaniehonig nimmt man 3 Löffelvoll, und 
miſcht darunter einen Löffelvoll alten Wein, oder auch 
nur fin wenig Anisbranntwein, umd fprengt es un:er 
Aaa 3 die 
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-.die: Bienen, verftopft alsdenn das Flugloch, und hör 
den Stock in eine temperirte Stube, wo fie gar kl 
. wieder zum Leben fonımen werden , wenn fie noch nic 
s 2 tage tode find. Nachher halte man fie noch erlir 
Tage in einer Falten Stube , und fürtere fie mit blofe 
Siernanishonig, fo lange bis es die Witterung erlan, 
"fie wieder hinaus auf den Stand zu ftellen. 
Entlich die dritte und gefährfichfte Art der Erm 
tung, und die eigentliche Krankheit der Bienen, entit 
het von den giftigen Mehlthauen. Wenn damit di 
Bluhten verunreiniget werden, und die Bienen auf dirk‘ 
ben kommen, ehe fie noch zuſammen ſchrumpfen und X’ 
dorren, fo ſaugen ſie alsdenn dieſes Gift ern, und ro 
fallen davon in eine toͤdtliche Ermattung, wodurch ai" 
ze Bienenftöce zu Grunde gehen koͤnnen. Hier um 
man ihnen fogleich mit Honigwein zu Hülfe Fommkt 
wodurch: fie zuweilen errettet werden. Bemerhet mir 
- dergleichen giftige Melchaue, fo mus man feine DM" 
niach Abwendung alles Sonnenfcheins, dunkel, ie 
etliche Tage einfperren,, damit fie ſich nicht dadurch M 
TDod hohlen mögen. Lu 
+ $.Man findet manchmahl in einem Stock lat" 
Drohnenbrut, und feine einzige, woraus Arbeitebin! 
werden fönnten. Dieſes entfteher von den falk“! 
"oder fogenannten After. oder Drobnen Weil 
Sie haben eine ganz andere Geftallt, alg die 
hen Weifel. Obenherum find fie wie eine‘Drohnt, 
tenherum fpißig, dennoch aber viel ungerchicter #) 
ftärfer. Ein folcher Weifel zeuget nur Drohnen, 
che den Vorrath an Honig bald aufzehren; und MA 
Zahl der Arbeitsbienen fid) durch alterlei naturlich 
fälle taͤglich vermindert, durd) die erforderliche Nach 
aber nicht wieder erfegt wird, fo gehet gar bald die gan 
Republik zu Grunde. m 
- Die Entfichung des Drohnenweiſcls, ift, nach Prn. * 
Overbecks Theorie folgende: ‚ Nicht ein jeder junger —* 
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2 a. er gebohren wird, oder auch da noch, wenn er eine neue 
Haushaltung antrifft, ift fofort im Stande , feines; gleichen, 
oder junge Bienen und Drohnen gu zeugen, Einen Weiſel, der 
minorcan ift, bezeichnet der Imker mit.diefer Befchreibung:, Er 
hat noch k ine Gebr... Die Gahr aber iſt diefenige Veraͤnde⸗ 
ring, die in dem Eingeweide vorgegangen, nach welcher er zur - 
Zeugung fähig geworden ift. Alsdenn fagt der der 
iſt ei N för ilT —— F z 
"u Die Gehre, L. Pahertas, ſcheint der Weifehnicht imerhalb. 
Acs Stockes, ud durch etwanige Vermifchung ſondern mit 
Der Zeit, und zwar aufferhalb des Stockes, zu befömmen. Es 
iſt vermuthlich, daß 5 oder 6 Tage darzu gehören, che fin juns 
ger Weifel gabrig wird. Man haft dafuͤr, daß der Weiſel fehr 
fi ihm diefe 






Kelten aus dem Stocke fliegen foll, und daß die N 
* KEigenfchaft um deswillen beigelegt habe, weil mit feinen Ver: 
Auſt der Untergang dis ganzen Schwarms verbunden iſt. G. 
oben ©. 477). Nur in den erſten Tagen, A iſt, 
Ey Hanshaltuug anzufangen, ift es, Da cin auſmerkſamer Im⸗ 
ker ihn vor dem Flugloch hat fpielen geſchen, und mit feiner 
froͤhlichen Geſellſchaſt einen Tanz führen, ' Wo diefe Solennität 
.. Bur 6 bis 9 Tage ausbleibt, ot wie man vermuthet, der 
Weiſel in feinem Leben nicht gahrig torrden koͤnnen. Es kann 
aber das Tanzen vor dem Flugloch hei den Bienen nicht Statt 
ade, als nur bei einem warmen, ‚heilen und hillen Wetter in 
“den Nachmittagsftunden. Die Arbeitebienen Fönnen ſolange 
fie einen güften Weifel haben, in, dem Stock nichts anfangen 

das zur Fortpflanzung ihres Geichlechts nnd der Maunjcha 
— Überhaupt dienet. Und doch find fie von Nator-geneigt, auf 
» Piele Fortpflanzung zu denken, und es gchen kaum 6 Tage hin, 
Wwenn fie einige. Scheiben, als die Grundlage: ihres Werks, fers 
“fig haben, fo noͤthigen fie fofort den Weijel durch alierhand Ca 
reſſen, feine Arbeit zu verrichten, und Eier in die Zellen der 
vorhandenen Scheiben zu fegen. Im Fall der Weiſel noch güfte 
nd nicht gahrig it, kann er feinem Amt Eein Genuͤge ehun, und 
‚junge Brut in die Zellen fegen. Die Arbeitsbienen, die den 
Zuſtand ihres Weiſels, ob er gäfl oder gahrig ſey, nicht wifien, 
verdoppeln ihre Careffen bei demſelben bis zum Kuchen; und 
war thun fie diefes mit ihren Vorderfüßen an den ſechs Rin⸗ 
geln ſeines Unterleibes, worinn die. Gahre, oder dag luteſtinum 
zur Eicrlage [get Die heftige Begierde der Arbcitsbicuen, 
bc Fortpſtanzung zu bewirken, macht, daß ſie dieſes Kueiſen 
ſo oft und mit vermehrten — an dem Weifel rn 

| 04 | a 
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daß fein Eierfiod darüber. ben. wird. „Der Eie 
> dem Leibe seiner Mutterbiene, at 3 Sünanı, ben 
Er re entaßen 60 © Der Eier, . dus m jen x 
rbeitsbierien Eiergang d Werfche , zu 

der Bienen. Eier ‚ang zartlicher feyw,> als der für 

8 u. made gr Al) A nic DIE Wıucr 1 
enenzellen geleget u 

es denn 4 die Arbeits) zenen, in 



















ihr Kneiſen, ihn leichter 
en, a * Drobnent: Eiergan we 
fur Ichnen wird, wo die Page di 
Re: In * zum Auslceren * 


— ageſtraͤnget werden, o.. Iſted 
ben, fo, Bleibe der Weifel für die — n 
Bienen caſtrirt, und iſt weiter keine Frucht von, m la 
npermögend, als and dem bei dem Kneijen ——— 
Orohnn Eiergang · 
Woſern dieſe angenommene Urfachen i 
kein haben, fo hätten’ wir Freilich den 
ſtehung des fogenannten Drohnen 
ich ‚rechne dieſes zu den annoch controve 
der Bienengeſchichte, woruber vieleicht die 
helleres Licht verbreiten vird. —— 
Man weis in dergleichen Fall zur Zeit ch 
waͤhrteres Mittel," ats dergleichen After: oder T 
Weiſel zu toͤdten, die noch übrigen Arbeirsbienen aber, 
foviel deren noch vorhanden, mit andern durch 
die bereits oben erwähnte und beſchriebene Copulation 
u vereinigen, oder ihnen einen Kefetve- zu 
en, wie ich bald nachher ‚ bei Seeger der. | 
| fofigkeit, yeigen werde. * 
HOrn. Balt. Hoͤlſchers, zu ee ans — — 


nenweiſer, ſt Im 71 St. des 
Theorie des Drohmenwenfels , von H * —— in 
nborf, fl. = —* der Gemei 


©. ı 
voit Kche A Unter nchung: woher der ee ne entſtehe 
von A. ©. Sau * & in der zten Samml. der. oberlaufig, 
ee. Er beweiſet durch cimen 
auf Kofien der Organ hehe Berk Berfuch, dab der Drodr 
nenmeifel aus feinem € » fa oräformirte 
Drohnen find. 6. Unter 


\ P 5 N 
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S. Unter die Bienenkrankheiten, rechnet man auch 

die Unfruchtbarkeit eines fonft viele Jahre gefünd 
— Weiſels, da derſelbe gar feine Brut mehr 
egt. Vielmahl jagen die Bienen einen ſolchen Weiſel 
fort. Man mus ihm, womöglich, wieder zu heifen 
ſuchen, und ihm das oben. befchriebene. Bienenpufver 
jur Arzenei und Stärfung geben, oder alleufalis auch 
nur bloßen zerlaßenen Canarienzucker. Will aber nichtg 
helfen, fo mus man ihn wegfchaffen und. rödten. 

7. Die Weitellofitzkeit, oder Verweiß iung, iſt 
eigentlich Feine Krankheit, fondern nur ein unglücklicher 
Zufall. Sie ift im Frühjahr am gemeinften und ge 
fahrſidſten, weil die Bienen zu diefer Zeit noch felren 
Brut haben, wovon fie fid) eine neue Königimn erzeu. 
ger koͤmen. Sie wird daran erfanne, wenn die Ar: 

itsbiegen nicht, wie in den andern Stoͤcken, munter 
aus« und einfliegen,, fondern einfam und fhüchtern auf 
dem “Britt herumlaufen, und ſich den Käubern nicht 
gehörig miderfegen; wenn fie in geringer Anzahl und 


richt mit Hösgen beladen vom Felde heimfommen;, da 


doch die andern Bienen foldyes chun; menn fie, bei dem 
Anklopfen an den Stock, einen traurigen, abgel | 
‚hen Ton von fich geben; endlich , wenn man bei einem 
to vor dem Flugloch Feine Bienen antrifft, in der 
befondern Stellung, daß fie den Kopf gegen das Flug 
Loch kehren, den Hintern in die Höhe recfen, und mit 
den Flügeln ein beſtaͤndiges Geſumme machen. Dieſe 
Steliung der Bienen iſt ein Kennzeichen von dem guten 
Zuitand eines Bienenſtockes, der Mangel und Wenige 
feit derfelben ein Beweis ihres fchlechten Zuftandes, und 
die gänzliche Unterlaßung bieſes Bezeugens ein Zeichen 
der Weiſelloſigkeit. Diefer Weifelofigfeit kann man 
auf mandherlei Art:abheifen. J— 
Zuvoͤrderſt kann man einen ſolchen weiſelloſen Stock 
mit einem andern Stock, an dem man merket, daß er 
feine Königin habe, vereinigen. Man darf nur den 
| 7 Maas obern 
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obern Deckel des meifellofen Stockes abnehmen, und ihn 


zu Abendzeit unter den andern Stock ftellen. "3 die Bie- 
» nen beider Stoͤcke werden fid) ohne Anftand vereinigen, 
wenn man nur die Flugloͤcher die Nacht hindurch zuhält. 


Verlieret man gleich dadurch einen Stamm Bienen, ſo 


wird doch ſolches durch die Guͤte des andern Stodfes er⸗ 


* 


man merket, daß er noch ſtark an Bienen * ſo geben 
tel an, ‚einem weiſelloſen Stock zu helfen. 


feat, yon welchen man hernach bald einen Schwarm 
bekommt, oder einen Ableger machen kann, wodurd) 


. „ber. vorige Verluſt erfeget wird. Diefes Mittel ift dem 
... gemeinen Mantı am erften anzurathen, weil es die we 
nigſte Mühe and feine Künfteleien erfordert, und es 
kann auch im erften Frühjahr, da mar noch nicht gewis 


weiß, ob man in den andern Stoͤcken Brut, und an wel⸗ 


chem Orte des Slodes inanıfolche antrifft, am ficherften 


angewendet werden. a 
+ Bill man feinen Stod gern erhalten, zumahl wenn 


bie-oberlanfig. gefellfehaftl. Abhandlungen folgendes Mit: 





| -Dräu ſchneidet 
aus einem guten Korb oder Stock in der Mitte ein Stuͤckchea 
Waben mit Brut, einer Hand breit, heraus, more 78 
dene Brut, beſonders kleine Wuͤrmchen, etwa 3 Tage alt, ih 


‚befinden, und heftet dieſes Stückchen Brut fo in dem meifellofen 


Stock mit Hoͤlzern an Die Waben an, nachdem man von demſel⸗ 
ben vorher cin eben fo großes Stückchen — ——— hat, ſo 
wie es in dem guten Stock geſtanden hat, wobei mau die Die 
nen etliche Tage einfchlüßen kann, damif fie ſich defto cher zu 
Erbrätung einer Königinn bequemen, obgkeichdiefeg nicht durch⸗ 
aus noͤthig iſt; noͤthiger aber ift diefeg, dag man fie in R 
läßt, und nicht fo bald nach ihnen fichet; fie laßen fonft von der 
Erhrütung der Königinn gern ab, und beißen ſie auch wohl vor 
der Zeit aus. Die Bienen eines weiſelloſen Stockes verfammela 
fich fogleich um dieſes Brutſtuͤckchen, und erzeugen fich eine neue 
Königinn. Auf diefe Art einen weifellofen Stocke zu bel: 
fen, gehet fehr langfaın her, und man verlieret Dabei zu⸗ 
viel Zeit, ehe der Weifel ausfriecht und Brut leget. Es 
kriecht zwar ein Weiſel den 15 oder ı6ten Tag aus; allein, 
er lege nicht eher, ale bis ex die Gahre echalten per die 
voͤllige 
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vollige Neife erlange har, welches wiederum einen’ Zwi⸗ 
ſchenraum von 8 bis 12 Tagen beträgt. Gelingt aber 
das Ausfriechen des Weifels bei dem erſten Auſſetzen 
7 Hr (mie e8 zumeilen gefchieht) fo mus der zweite Ber- 
2 Such vorgenommen werden ; und wenn diefer endlich ge- 
. wthen, fo find beinahe 2 Monarhe verloren gegänngen, 
ih welchen die Bienen im Bauen und Eintragen ſich 
berſaͤumt haben, und es wird ein folhes Volk; mit wel⸗ 
ein der zweite Verſuch vorgenommen werden’ mus, ale 
‚der angewendeten Mühe ungeachter, weil ed wegen ver- 
‚ fäumter Zeit nichts eingetragen, den täglichen Abgang 
an den Arbeitsbienen aber aus Mangel der Brut nicht 
erſetzen fönnen, ein Mattling bleiben, und daher ent- 
weder im folgenden Winrer, oder laͤngſtens ini Fruhjahr 
darauf, ganz unfehlbar zu Grunde gehen. Dieſem al- 
» "Ion aber kann damit am ſchicklichſten vorgebeitget, und dem 
Stocke augenblicflic geholfen werden, wenn man ſich, 
nach Verhältnis des Bienenſtandes, 4, 6, Bde meh⸗ 
tere Reſerve ⸗-Weiſel macht, und big zum’ Gebrauch 
aufſtellet, wie ich oben, im 6ten Abſchn., gezeigt habe. 
Was das Weiſelhaus, zum: Einfperren deffelben, 
betrifft, fo habe ein folches bereits oben ©. 596 befchrie- 
‘ben, und Sig. 192 vorgeftellt. : Sonft kann man aud) 

» dergleichen, in Geftallt einer Büchfe, vor weißen ver- 
zinnten Blech, oval, 4 Zoll lang und 2 Zoll weit, ver- 
fertigen laßen. Der Dedel, welcher leicht abgehen 
mus, wird mit vielen Lächern, das übrige aber mit Loͤ⸗ 
chern und untermengten länglichen Schligen verfehen. 
In der Mitte wird eine Tille, welche einwerts gehet, an⸗ 
gebracht, auswerts aber 2 Zoll vorſtehet; in diefe Tille 
wird der Honig, jun Erhaltung des Weifels und der 
Bienen, eingethan. Wenn fie num die Nahrung nicht 
brauchen, fo laufen felbige bei der Tille vorbei, wenn 
fie aber hungert, fo langen fie mit den Ruͤßeln in die 
Oeffnung der Tille, und ziehen aus felbiger den Honig 
an fih. Diefes verhürer, daß werer Weiſel noch Bie⸗ 
men 
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tauglich gemacht werden Bei felhaufe m 
durch Einfchneiden in das Gebäude, m 100. d iR Lager der 
Rein iR, foviel — — daß e es eingeſchober 
und —* Biene —— —* | 
zuviel ale zu wenig Luft gelaßen werden, 

nen, wenn fie das Einfperren vermerken 
mufeniren, daher auch derfelbe —— 
füng der Sonne, verfeßt werben mus, indem fie, bei 
Erblickung des Lichts, fich mit Gewalt nach den 

- Löchern: drängen, und mit dem Unrath, den. fie © 
Angft fahren laßen, zu Grunde richten wuͤrden. 
andern Tages eröffnet man das Flugloch, und verftatter 
ihnen ben Ansflug wieder, der. MWeifel aber wird wicht 
eher ans dem Gefangniß gelaßen, als bis man gewahr 
wird, daß die Bienen höfeln, welches mehreucheils den 
2 oder en daranf, 438 man a in den 

eing ganz um f I 
| wird —— freigelaßen, und * — 








verfaͤhrt man auf dieſelbe Urt, nar mit dem Um 
bei dem Einfdiräen des Weiſels ale falfche- 
dergleichen Stöcken herausjufchneiden ft, und daß 
ee fe 
* berauslaße ‚ bie der fa c haffet n 
. Weles / und Daß Die Abfcaffung des Seit —* 9 au 





' her 
* 

gute Brut ad wird, Anſtallt ei Ge will. Mit di 
terfhede 

der 


dem in das Werk Meſchobe⸗ en Weiſelhanſe gar leicht daran 
wahr men iſt, u ie von — * St. rt 
Sen. n gefunden 
au — ge i 


Jen — ne an ae 
beißen, und man — 5 ſie mit 
Kraͤften rbeiten. ihnen aber ſo 


| ae i & „nicht. leiden, Ib. 
3 3 ur. Brig: N te —* * ” u fi 
Ei | weh * | 1 
kaun man ein weißes Tuch vor dem Stocke 


nworauf ——— als im Grafe, wahrgenommen 


TER een Arnck 









" Dasbete Ru, zes man fi ale Sant | 





| * vom Be und den Mitteln ER 


SGs iſt bisher noch kein allgemeines Mittel ausfindig 
gemacht worden, einestheils die Stiche der Bienen dar " 


Rn aim 





anderntheils fie augenblicklich zu heilen. 
nicht 


ben, ©. 482 ne worden, lich ihre Waf- 
fen, nehmüch den Stachel, in unfern Sleifche zurück⸗ 
| wovon die Beulen ſchwaͤren. Der bei dem Gte- 
om; — — — 


759. Biene: 
m ragen 2 Anvar — * — Gift die 
Bunde kommt, je mehr aber auch 3 


fäße und empfindlichere —— nee worden. 
‚bewirfen. die unterfchiedenen Jahrszeiten 
ftehenden Schmerzeus. Im Sommter, fallen dieſe S 
he viel empfindlicher, vieleicht weil die Feuchtigfeit 
rituoͤſer und erhöheter iſt, auch. die Bienen de it b 
verfehen, und fie heransflüßen zu laßen " 
de find, - Im Winter ‚und im kalten yingeg 
ſind die Stiche bei weitem. nicht- ſo zu —*— hi 
Diene weder mit Gift genugfam verfehen,-. ch auc 
ſtark genug iſt, ihn in die Wunde hinein zu ugen. 
Ein gewiſſes Maaß dieſes Giftes an verſchiedenen The 
len des Leibes ausgetheilt, kann Entzündungen, © 
‚machten, Zuckungen, und endlich ein F er 
daruuter der ſtaͤrkſte Menſch erliegen muͤſte. Pferd 
fi ind in z oder z Stunde davon geftorbems A 41.0910 
‚ Bir Kriegeszeiten hat man ſich den engiruten Qieden 
ur Belhügung zu bedienen —ã Aus den neuern 
Zeiten führe BON RIES Rer, Hu ll. Fa sein 
Deiipieh an, daß der Türke vor. Stu * Im 
mien fen abaetrieben worden, weil die Belagerten. Sta 
mit Bin — unter die Tuͤrken, da d m heftic 
fien gerofen, 9 gervorfen. * Ein eine Fr . nde 
man m A erozoico aufgezeichn I 


pi Michridatico, cum Lucullisni per cuniculos 
aggrederentur, Themiſeyrii vefos ferasque‘ ——— 
—R examina apum, in operarios emittebant, sur? 

Um die Augen, als dag zarteſte der 
Glieder, ift man * am meiſten bekuͤmmert, 
verwahren, indem es Exempel giebt, —— 
Bienenſtichen ‚blind geworden ſind; und wofern Die 
Nachricht, die einige derer. Alten auf behalten haben, 
richtig iſt, ſo hat der große Homer, der Fuͤrſt der 
RR, ein fo. bedauernswuͤrdiges ‚Schickfah gehabr, 






















daß 
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daß er durch den Stich der Bienen beider Augen be 
raubt worden. - | 1 ZERz 
Die Bienenſtiche in etwas abzuhalten, mus man 

eine gedoppelte Vorſicht gebrauchen. Man mus nie 


mit ſtarkem Schweiße unter fie treten, denn dieſer iſt 


‚ Ähnen zumider. Vielweniger darf man mit ftinfenden 
Sachen, als z. E. Knoblauch, Zwiebeln ꝛc. kommen. 
So ſtehen ihnen auch alle ſtarkriechende, balſamiſche 
Sachen nicht an. Herr v. Reaumuͤr ſagt: „Ich mus 
allemahl davon laufen, wenn ich mit meiner Staatspe⸗ 
rufe zu ihnen trete, im Schlafrocke hingegen leiden fie 
mich gern “. So lieben fie aud) Keinlicyfeit und weiße 
Waͤſche ungemein, Die andere Vorſicht ift diefe, daß 
man fich feine Hande mit Rauche allemahi wohl beräu- 
thert, und allenfalls mit Dererfilie, Gartenmeliſſe 
oder Senchel, etwas abreibet, Auch wird man, wenn 
man Spergelwurzel pülvert, davon mit Baumoͤl eine 
Salbe macht, und die Hände damit beſtreichet, ſo Teiche 
von feiner Biene geftochen. Eh 
Wird man von einer Biene wirflich geftöchen, fo 
mus man fie nicht eifrig wegreißen, fondern fie ein paar 
Minuten arbeiten lagen, den Stachel ſelbſt herauszu⸗ 
bringen. Iſt fie aber diefes zu hun nicht vermoͤgend, 
ſo ſuche man, ehe die Geſchwulſt zu ſtark wird, den 
Siachel nach, verfahre beim Herausziehen vorfichtig, 
damit er nicht abbreche, weil jonft der zurückbleibende 
Theil: den. Schmerz empfindlicher und länger anhaltend 
‚ Mache, : drücke den Stich mie dem Nagel heart, damit 
das mit dem Stachel eingefloͤßte Gift heraus fomme, 
und halte etwas-von einer gemeinen Swiebel darauf, 
oder lege alsbald frifche kuͤhle Erde, oder ein wenig 
| Gras, auf, welches in weniger als ı Minute 
len Schmerz und Geſchwulſt wegnimme. Wert 
man aber die Wunde mit frifchen Waffer, Urin, 
eem; ‚ auswaͤſcht, ſoll es noch beſſer und ficherer 
fſeyn. Andere ruͤhmen Peterſilie, Deppelöcaut, 


Beliffe, 





Meliffe ,, Natterzuͤnglein, (welches leztere Kra 
man aber nur bis Viti auf den Wieſen hat,) ingleichen 
frifcbe Korbeerblaͤtter, gequetſcht und aufgeleat. 
Durch etliche Tropfen Scorpiondl wird nicht nur dem 
Schmerz und der Geſchwulſt vorgebauet, ſondern fol- 
ches fogar völlig gehoben. Auch in Waſſer aufgeloͤſeter 
ndigo, ift probat befunden worden; ingleichem der 
‚von faftreichen Blaͤttern der Begetabilien, die 
fo oft, al fie warm geworben, erneuert werden müſſen. 
Vornehmlich ift der Saft, den man aus einem friſchen 
grunen Teieb von dem weißen Holunderſtrauch aus 
preffer, ein ziemlich allgemeines fidyeres Hülfem 
Ein: bemwährtes Mittel wird aud) aus dem Vorrach, den 
die Bienen felbft darreichen, hergenommen. Man be 
ſchmiere nehmlidy die verwundete Stelle mie Song; 
diefes wird augenblicklich Linderung verfchaffen, 
ſchwulſt zerrheilen, umd alle Steifigfeit und Verhaͤrtung 
derſelben verhindern. Iſt der Honig, der etwas binn 
fern mus, trocken geworden, fo hre man auf äh. 
liche Weife von neuen. Wer Gelegenheit dazu hat, 
fann dag verlegte Glied ganz in Honig, wozu der Futter: 
henig, weil er etwas dünner und flüßiger ift, am be 
queniften ift, eintauchen, und eine — 
ſam darinn baden, fo wird bald hernach kaum dien 
zu fpühren feyn, mo der Stich geichehen if. Es 
daher das von Einigen angepriefene Mittel, die Biene, 
weiche geftochen hat, auf dem Stich zu zerdruͤcken und 
fogleich veitzubinden,, aus der Urſache niche unſchicklich 
* ei ar weil die — — 
en (f. . 481) ein mit Honigfaft a lltes 
Blaͤslein bei ſich führen. | | 
In der zten Sammlung der oberlaufin. Bienengeſell. 
S. 88, f. wird ein von einem berühmten preußifchen 
Wundarze, der ſich ehedem lange Jahre mit Bienen 
befchäftige hat, befannt gemachter belſamiſcher S 
ritus, aus Weingeift, Sauerkleewafler, weißem Ser 






a. d. %. 1768, ©, 143, f. ingteichen des glei Jahrg 
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und Vitriolgeiſt, vorgeſchlagen· Wenn mandieſett for 
gleich mit einer Compreſſe aufſchlaͤgt und leztere dann 


| und wann damitneget, fo ſoll ſich VAISchhnenfsidve: 


r Minuten verlieren, und der Geſchwulſt dadurch dor⸗ 
ugt werden. Du as on > 
Wenn nichts fonft bei der Hand a 

Natur fetbit einen Balfam gegeben; Worte wir 

Wunden von Stachelnder Bienen, Weſpeneod 


-bon Dornen, heiten koͤnnen, nehmlich dus — 


malz, womit man fie nur reiben darf "ums!" 
Nach No. 26 des Leivz YnteunBl.vo) Narıyag, 


| En, darfınan hur, *2— — 


die Wunde mit feinem eigenen Speictetrübesfiweiche 

und folchen mit der Hand auf ſelbiger ſo lange 88 
bis ſich der Ort von dem Reiben echißet, und an fols 
es nicht langer mehr dulden fann. Es leifter auch ein 


‚bloßes,, jedoch ungleich ſtaͤrketes, Reiben eine ehe ſo 


gute Wirkung, ie m tstnnd 
Nachdem Berichte des 17&t. 8. —— 





der Mannigfaltigkeiten, Sas2, hat Mittel 
e8 urfprüngficy aus Afıeh ſtammt, auch in Ehro⸗ 







| — wo es gebraucht worden, erwunſchte 


Wirfuug gethan. Man nimmẽ einen Löͤffelvoll antle· 
en Kalk, zerreibt ihn zwiſchen den) Haͤnden, gi 
alsdenn die Stellen ftark damit, wo man 
ſchmerzhaſten Stich bekommen. Der Schmerʒ verge⸗ 
het augenblicklich; die Geſchwulſt aber, welche übrig 
bleibe,,- wird durch einen Löffelvoll reines Waſſer ver⸗ 
trieben, womit man. die verletzten Derter-ein wenig bes 
ffreicher. Es entfteher dadurch eine kleine Gahrung, 
wodurch in wenigen Stunden Schmerz und: Geſchwulſt 

ich gehoben werdend Man bringe nur wenig 

ſſer auf einmahl, aber deſto after, an die beſchaͤdigte 
Stelle; ſonſt macht man die Gaͤhrung zu Kart, und 
Hürde die Haut verlegen. 

Oec. Enc. IV TH, Bbb Nach 


754 Biiene. 
Mach Anzeige des. 83 St. des Zammov. Magaz v. 


er: 


3 1771, ſoll man einen weißen Mohnkopf nehmen, 


n ein wenig einfchneiden, und aus dem Einfchnitt, fer 


gieich nach dem Stiche, einige Tropfen von dem Milch« 


\& 


fafte auf die verlegte Stelle drüden. Der Schmer; 
wird hierdurch angenblicklich gelimdert, und es erfolgt 


eine Geſchwulſt. 


er 


Nilcegenheit eines Immenſtiches, von Hrn. Delaifire, ſt. im der 


Wahrnehmung vonder Wirkung des Magſaamenſaftes, ber Ge 


aus dem Sranzöf. überf. Samml. auserlej. Wahrnehmungen. 
WB. 4 Et. Fif. und £. 1759, 8.6. 351 — 353. 


— | Nichts ift ſchaͤdlicher, als die von Bienen verleß 


u 


"ten Theile gegen das Feuer zu bringen, oder, wie Cini 
"ge anrathen, ein im Feuer erhißtes Stuͤck Eifen, oder, 


in Ermangelung deffen, eine gluͤende Kohle, fo nahe 
und fo lange als man es ausſtehen kann, an die Wunde 
zu halten, oder den Ort des Stichs mit hitzigen Säften, 
- als: Branntwein oder Wein, anzufeuchten. Man 


hat Beifpiele, daß daher Fieber und higige Kranfheiten 
entſtanden find. Bun 


Weann es ſich erei net, daß ein auf die Straßen nie 
drig hingiehender Schwarm den Pferden auf dei Leib 


‚fiele, mus man folhe, wenn fie vor dem Wagen find, 


fogleich ansfpannen, oder die Stränge abfchneiden, und 


wenn fie verfolger werden, fogleich mit den Pferden in 
einen finftern Stall eifen, indem die Bienen, ſobald fie 


aus dem Hellen ins Dunkle kommen, irre gemacht und 
vom Berfolgen abgehalten werden. —— | 
Wenn ein Bienenftocf durch Menfchen oder Thiere 


| unvorfichtiger Weife umgeftoßen worden, fo mus man 


feine Zuftucye weder. zu fomparhertfchen Mitteln, ned) 
zum Waſſer, am allermwenigften aber zum Abtreiben mit 


Ruthen, nehmen, welches ieztere fie nur zorniger machet. 


Das Beſte bei dem Vieh ift in folchem Falle; Daß. man 
daſſelbe alfobald. in einen dunfeln Stall, fo geſchwind 


‚als nur,möglich ift,. freibe, und Die. Thuͤre —— 
— oe. $ 


Biene 755 
Es verſtehet ſich von felbft, daß fein ander Vieh darin 


nen ſtehe; denn diejenigen Bienen, die: ſchon an dem 
Pferde find,; würden auch über jene heyfatlen.: + An’der 
Stallthüre fucht man eine kleine Deffuuhg zuverfchaffen, 
fo werden. die an dem Vieh figenden Bienen ablaßen, 
zu der Fleinen Deffnung hinausfliegen,. und den Ruckweg 
ſuchen. Ein anderer mug mittlerweile eine Wienenkape 
pe und Handfchuhe angezogen, und den umgeworfenen 
Bienenſtock wieder auf fein Brett und alte Stelle gefege 
haben, und die herausprellenden zornigen Bienen mie 
Rauch von Lunte oder Schwaͤmmen, die man vom Eiche 
baum erhält, demüchigen und En Ruhe verweifen. 
Auf dem P laß, wo das erzuͤrnte Thier zuerſt angefällen 
. worden, werden die Bienen noch eine Zeitlang diejeni- 
gen anfallen, fo ihnen nahefommen; daher. darf man 
nur einen Löffelvoll Honig auf einen Teller in eine kleine 
Entfernung vom Bienenftande hinftellen, fo werden fie 
felbigen fuchen, und dag angethane Leid darüber vergef- 
fen. Durch diefe geringe und’ ſchleunige Hülfe kunn 
man Die Bienenftöce ſowohl, als die angefallenen Thies 
rg, retten; wie im mwidrigen Falle gar viele Bienen her» 
pordringen; und einander gleichfam zum Streit aufs 
muntern, wornach dem Thiere felten eine Rertung übrig 
bleibt. Man ſehe hierüber das 6te Blatt der Kaiſeri. 
Reichs: Oberpoſtamts ʒeitung, v. J. 1768, was vor ein 
Unglück in Engtand an einem Pferde geſchehen. Auch 
in No. 91 der Mannbeimer Zeitung, dv. % 1770, fies 
ſet man, daß in Sachen, zu Biſchdorf, durd) einen 
von einem Pferde umgeſtoßenen Bienenſtock, das Pferd 
zu: Tode geftochen, und der Bauer dem das Pferd ge⸗ 
hörte, wegen feiner mie Ruthen gemachten Gegenwehr, 
übef zugerichtee worden. ui 
Sind: Pferde oder Rindvieh bereits geſtochen fo 
binde man folche dergeftalle.an; ‘daß fie ſich nicht an den 
geftöchenen Drten reiben, beißen oder lecken, weil 
fonft Die Geſchwulſt verınehre, und die Stiche, ob» 
J | Bbb2 gleich 
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nicht allzunieler Bienen, ſodann tödtend werden 


Önnen. ! 
De pundtura apum, [. BERN GORDONII Lilinm medicine, Fr£ 
ie 8. Partic. 1. Cap. 16, p. 67- 
Obferdatian of.the Sting of a Bee. by ROB. HOOKE, ft.ıtn deffen 
- + ‚Mierographia, Lond. 1667, gt. 4. Obi. 34, p- 163 — 195; 
„ar Kupfer. 
LUDOVICI obf. de apum ictu, fl. in den Ephem. Nat. 
| ge A. 1677, ſ. A. VIII. Obf. 67. 
LAZ. RIVERU obl. de punduris apum, ft. in deſſen of ned. & 
—— inſign. Cent. III, n e ingl. im defieh Opp. med. 


f.p- 5 
VDALRICH Ar, Land. ara. ob. gg eutiofis poft apum ietus 
re ft. in den Ephem. Nat. Car. Dec. 11,’ A. VI & 
' VNI,o 


14 Don der Wachs, und Honig · inte, oder 
| vom Dienen»Zeideln. 


Eine wahrhaftig fehr ungerechte, und doc) fo gemeine 

‚ denen Bienen den Honig und Wade zu neh. 

nen, if, daß man jährlich gegen den Herbſt eine ge 
wiſſe Anzahl von Bienenſtoͤcken mic Schwefelranch 
tödter, und fodenn ihrer Verlaßenſchaft ſich bemädsti« 
ge Selbft der Abt Pluͤche giebt den Rath, daß man 
keinen Stod über fieben jahre behalten fol. Man 
mus ſich hieruber wundern, da er doc) vom Reaumuͤt 
haͤtte lernen fönnen, wie man die Einniftelung der Mot: 
ten, die ans dein Rauch entftehende dunfele Farbe der 
Wachstafeln, den Schimmel und die Enge der Zellen 
wverhuͤten ſolle. Butler und Einige andere, fchreiben uns 
gar treuherzig vor, wie man fie tödten ſolle. Man 
mache nehmlich ein Loch in der Erde, leget angezuͤndete, 
mit Schwefel beftrichene, leinene Lumpen oder auch Torf 
hinein, oder was fonft einen ftarfen und giftigen Rauch 
von fi) geben kann. Leber diefes Loc) feßet man den 
Stöf. Sie gründen ihre Gedanfen auf zwo falſche 
und unrichtige Meinungen, daß man nehmlich nur al 
lein-den Bienen, die in Griechenland und Sicilien find, 
ihren Honig und das Wachs nehmen fönnen, ohne daß 

fie ftürben. Es iſt aber bewieſen, daß man es yore 


— 
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an allen Orten benehmen kann, wofern es nur zu einer 
Zeit geſchieht, zu welcher ſie wieder von neuem ſammeln 
koͤnnen. Hiernaͤchſt glauben ſie, daß es nicht geſchehen 
koͤnne, weil die Bienen alt werden; da es doch eine 
ausgemachte Sache iſt, daß die Stoͤcke ſowohl aus al⸗ 
ten, als jungen, Bienen beſtehen, daß ſie aus verſchie⸗ 
denen Urſachen, inſonderheit von Kaͤlte und Hunger im 
Winter, von der Peſt, vom Durchlauf, u. ſ. w. in ſehr 
großer Menge ſterben, daß aber auch beſtaͤndig neue 
wieder gezeuget und geboren, und dadurch die” Stöde 
wieder beſetzet werden. Und uͤberdies iſt es, wie ich 
oben S. 484 gezeigt habe, ſehr wahrſcheinlich, daß ſie 
aufs laͤngſte nur Ein Jahr leben. Mehrentheils vertich⸗ 
tet man das Toͤdten bei den ſchwerſten und beſten, die 
viel ausgeben, und den leichteſten und ſchlechteſten Stöf- 
ken, die zum Ueberwintern zu wenig: Vorrath Haben. 
Einige wenige der gufen, und die Stöde mittlerer Gat⸗ 
tung, laͤßt man als Leibbienen zur Zuche leben, mus 
aber gar oft, bei der gemeinen Bienenzucht, ‚in gelinden 
und langen Wintern, dieſen wieder füttern, was: man 
von den getödteren geerntet, und verliert ſie doch noch 
öfters im Frühling , oder hat ſchwache Stoͤcke, : die ſich 
aum in Jahr und Tag erhohlen und nüglich werben. 
Man hat alfo wenig Profit beim Toͤdten, wenn man 
etliche Jahrgaͤnge zuſammenrechnet, und verliert alles 
mahl durchs Tädten das Capital, welches im getoͤdteten 
ſteckte, und bpi einer guten Bienenzucht nody viele Jahre 
feine Intereſſen getragen hätte. Die Strafe iſt gerecht. 
Wir haben nie ein Recht, Geſchoͤpfe zu toͤdten und zu 
jeritören ,_ von denen wir eben den, ja noch groͤßern, 
Nutzen ohne Toͤdten erlangen koͤnnen, und durch einen 
ſolchen Mord, um unſers Eigennutzes willen, ahne daß 
ung eine Nothwehr dazu anderiverts nöthigte, dem Na⸗ 
turreiche Diener zu rauben, und es zu vermüften. Cs 
iſt vielmehr dern Sinne des Schoͤpfers gemäß, und aljo 
unfere Pfliche, auf die gehndefe Weile von den Ge: 
| Bbb 3 


ſchoͤpfen 


— 
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ſchoͤpfen Nutzen fuͤr uns zu ziehen. Man mus alſo auch 
dabei die Bienen leben laßen, und ihnen folglich auch 
nicht ſoviel nehmen, daß ſie daruͤber in Hungersnoth, 
oder doch in ſehr kuͤmmerliche Umſtaͤnde, gerathen. Wir 
- „müffen nicht als Feinde und Räuber fie dafür, daß fie 
für ung gefammelt haben, mit einen grauſamen Geize 
behandeln. In dieſe Claſſe nun gehören 1) das 
Bienen + Zeideln*), oder Honig - Auefchneiden, 
Fr. Tailler oder chätrer une ruche, 2) dag Austrei⸗ 
‘ ben der Bienen aus einem Stock, den fie‘ ganz voll» 
gearbeitet haben, in einen leeren, und 3) wenn man 
dem Stode Aufläze, oder fogenante Rappen oder 
Unterfäge, oder endlich eine magazinmäßige Zins 

- richtung giebt. eye, 
Zum Zeideln gehören folgende Werkzeuge. Eine 
Bienenkappe, oder Bienenbaube, Sr; Camail, wie 
z. E. Sig. 227, daran vorn das Geficht a von Drath 
geflochten, und mit der Kappe durch Gewerbe vereinigt 
iſt, damit man es bequem öffnen fönne, wenn man 
. den Schweiß abrrod'nen will. Die Kappe felbft'bb, 
iſt von wollenem Tuche zu machen, damit der Bienen⸗ 
„Stachel nicht ftecfen bleibe, wie im leinenen Tuche ges 
ſchiehet. Oder, wie die von Hrn. von Reaumür erfun⸗ 
‘dene, Fig. 228, von ftarfer Leinwand, an deren vor» 
: dern Theil m eine Art Maske von Haarleinwand, oder 
von fehr weitem Beuteltuch, (befler, ein draͤthernes 
Gitterlein) ſich befindet, dadurdy man, als durch ein 
- . lag, fehen kann. An:diefe Kappe laßt man weite Aer⸗ 
. mel maden, welche man bei dem Gelenken mit Bän- 
dern cc binden kann. Das Unterſte von der Kappe — 
eben⸗ 


) Das Wort zeideln oder Zeiſeln, ſoll eigentlich von den gleich⸗ 
gerichteten Zeiten der Wachswaben fich herleiten, und ſoviel 
bedeuten, als mel apum caitere, den Honig ausfchneiden, oder 
benehmen; wiewohl Einige dafür halten „. daß es vielmehr im 
den altern Zeiten Bienen ’anzielen , oder Bicnenſtöckt anſetzen, 
und Bienen anlegen, bedeutet haben foll. 
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ebenfalls durch einen Gürtel d.d, veft um den Leib gebuns 
den werden. Ordentliche Strümpfe find nicht hinlaͤng ⸗ 
lich, die Beine zu verwahren; Stiefeln von ein 
Leder, und die fi) über dem Knie zubinden laßen, find 
beffer. In deren Ermangelung aber darf man 7* 
des Bein mit einem Handtuch umwickeln, und zur 2 
veſtigung von oben bis unten einen Bindfaden herum 
binden. Ordentliche Handſchuhe verwahren die ehe 
nicht genug , indem der Stachel durch dicke Handſchuhe 
von Gemsfellen dringen kann. Einige Schriftſteller 
ruͤhmen die wollenen Handſchuhe, und geben vor daß 
di Bienen nicht in die Wolle ſtechen, welches aber fir 
der alle Wahrheit iſt. Es iſt zwar andem daß grobe 
wollene Handſchuhe beſſer find, als dünne lederne umd 
das Zottige, welches obenauf iſt, macht, daß der Sta⸗ 
chel weiter fangen mus, wenn ex Die Hand erreichen will; 
allein, die Bienen können denfelben gar ſchoͤn —* 
die Flocken der Wolle bringen; man iſt kaum ſicher vor 
Stichen, wenn man an jeder Hand 2 Handfehuhe, und 
unter den wollenen einen ledernen hat. Ferner gehöten 
zum Zeideln: ein Rauchfaß; ein Flederwiſch, eine 
Mulde oder Sieb, ‚das leere Roß hinein zu legen ; ei⸗ 
nige große Schüßeln; ein reines Luch; ein ftarker, 
Isnaer und auf beiden Seiten ſcharfer Drath; 
ein Säßchen mic Waſſer, die Zeidelmeffer darein zu 
werfen, aud) nach Gelegenheit ſich die Hände zu wa⸗ 
fen; ein fcharfes, längliches Zeidelmeffer, und. ein 
dergleichen krummes, wie 3. E. Sig. 229; dag eine 
Ende ], und die Mebenfeiten mm find zweiſchneidig; 
niiſt gebogen und zweiſchneidig. Eine ftaıfe Schabe, 
das angedorrie Wachs, Moder und Schimmel vein here 
aus zu ſchaben; eine hölzerne oder auch eiferne Babel, 
die Kuchen damit anzufpießen ;: ein Meißel, den-alten 
Lehm damit abzufragen, und die Beutenbrerter damit 
aufzumachen; ein guter Dorrarh von trodnen fau⸗ 

len Holz, Rindermift ıc. Des meffingernen Drache, 

| = Bbb 4 i Sig: 
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Sig. 230, bedient man ſich bei den Ständern und Kör- 


ben, um das Gewirf auf dem Brett glatt abzuſchneiden, 
. indem man denfelben zwifchen den Korb oder Ständer, 


- ® 


und Brett, hinten anfegt, und unter. den Stock bis 


„ ang Flugloch vorziehet. Das Tuch und dieSchüffeln, 


- 


muͤſſen nothwendig fanber und rein feyn. In die eine 


. Schüffel leget man den ſchoͤnſten Honig,, in.die andere 
» aber den ſchwarzen, aften und mit Aftermehl vermiſch⸗ 
‚ten Honig; und mie dem weißen Tud) mus man beide, 


wegen der Bienen, die ſonſt haufig darauf fallen, bedecken. 


Beim Bertbneiden der Ständer, hat man fehe 


J vorſichtig zu verfahren. Gewoͤhnlich leget man die Stoͤcke 
nieder, und beſchneidet fie im obern Ende; da man 


‚ dentt vornehmlich dahin zu fehen hat, daß die Scheiben 


, auf die Kante fommen, denn fonft fonnen fie durch die 
Schwere des Honigs leicht zufammengedrüdt,, und Die 


, Bienen gerodtet werden. 


Wenn man die liegenden Stöcke, oder die Läger, 


beſchneiden will, welches allemahl am hinterſten Ende 
geſchehen mus, vermacht man das Fluglodı recht genau, 


wendet alsdenn den Stock um, und macht ihnen da, wo 
man gezeidele hat, ein Flugloch. Man zeidelt die lies 


. genden Stoͤcke auch auf folgende Art. Man bindet zus 


vörderft vor das- Flugloch einen reinen Beutel, und 


macht nachher den hinterften Boden log. Alsdenn legt 
_ man auf ein bei der Hand habendes Gefäß mir gluͤenden 
. Kohlen, entweder Kienfnojpen und Wermuch, oder, 
welches beffer iſt, etwas Kien- oder Tannen - Harz, oder 


‚auch Gummi Galbanım. Der hierdurdy entftehende 


Hauch vertreibt die Bienen fehr bald, da man ihnen 
denn die Honigicheiben ohne Mühe. nehmen Fann. 
Wenn num der verlangte Honig herausgenommen ift, 
feßet man den weggenonmenen "Boden wieder ein, umd 
macht in denfelben ein neues Flugloch, welches aber, 
damit Raubbienen und andere Feinde diefen Anfecten 
feinen Schaden zufügen Fönnen, Feine überflüßige — 

aben 
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haben mus. Das vorige Flugloch verklebt wan veſt, 


und wendet den Stock behutſam und allmaͤhlig um. 


Die Meinungen, wie oft man zeideln ſolle, ſind 
unterſchieden. Einige zeideln ein⸗, Andere zweimahl, 
nehmen den Bienen aber, bei zweimahligen Zeideln, 
nur allemahl etwas. Die Staͤnder haben gemeiniglich 
weniger Honig, als die Lager,’ und jene kann man. ſchon 
mie Cinmahl ihres Ueberflußes befreien. Aus Honig- 
teichen Lägern fann man dann und mann einige Schei- 
ben herauenehmen, ohne fie ordentlid) zu zeideln. Man 
kann ihnen auch allenfalls Käftchen anfegen, damit 
fie gehörigen Raum haben mögen. Die Körbe aber, 
wenn fie um Jacobi fhon voll ſeyn follten, Fann man, 
wie ich im Sten Abſchn. gezeigt habe, durch Unterfage 
vergrößern. Durch das öftere Zeideln bringe mar ſich 
immer um mehr Bienen; man locfet die Kaubbienen 


- herbei, und macht den Bienen mehr" Arbeit, alles mies 


‚ „ber in Stand zu bringen. Ueberhaupt aber kann man 
. wegen des oftmahligen Zeidelns Feine Vorſchrift geben, 
die auf alle Gegenden und Zeiten paffete. | 


Das allzufruͤhzeitige Zeideln, nach der Art der dl⸗ 


' ten, im März, um den grünen Donnerſtag, iſt durch⸗ 


aus ſchaͤdlich. Denn dadurd) hindert man 1) die Bie⸗ 
nen an der Brut, die fie während der Zeit angefegt und 
ausgebrütet hätten. Es ift auch 2).eine wahre Unmoͤg⸗ 


lichkeit, daß fie um diefe Falte Zeit neues Wachs erbauen 


fönnten, da fie folches, wie ic) oben ©. 492 gezeigt 
habe, ausſchwitzen müffen. 3) Manfann aud) zu der 


Zeit nicht wiſſen, wieviel Honig die jungen Bienen zur 


Fütterung gebrauchen. Das Ende des Aprils und der | 


. Anfang des Mai, ift Die befte Zeidelzeit. Denn 1) 


alsdenn find die Tage warm, und ftill, daß die Bienen, 


die etwa mie Honig befudelt ins Grag fallen, von den 
andern gefanbert werden koͤnnen; 2) man darf yicht bes - 
fuͤrchten, daß fie erfrieren; und 3) die Baumktihte ift 
gleich da, um ſich zu erquicken. | 
Bbb 5 Die 
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Die Morgen» und Abendſtunden find zum Zeidein 
Die bequemften ; der Mittag hingegen ift wegen ber 
Wärme gefährfich. Das Zeideln und das Ablegerma» 
chen in Kaftchen mus zu Einer Zeit vorgenommen wer- 
den; dag Leztere thut man aber, wenn fchon viele Brut 
da it, und hieraus folgt offenbar, daß es ſpaͤt ſeyn mus. 
| Spupeffen mus gleichwohl das Unterkehren und Seren 
der Bienen im Maͤrz, fobald als ein heller warıner 
Tag eintritt, geſchehen. Man zünder nehmlic) den 
Rauchtopf an, und unterfchneidee beinahe alle Kuchen 
1 Zolllang, kehret mit den Flederwiſch allen Unrach 
‚rein heraus, und fchabt den Boden, wo etwa in den 
Ritzen kleine Motten Eier ſtecken konnen, bis er rein 
wird. Dieſes Ausfegen kann man nach 14 Tagen mie» 
derhohlen, damit ihre Wohnungen immer rein und ſau⸗ 
ber bleiben. 
An Preuffen gefhicht dag Zeideln — wie es daſelbſ 
genannt wird, der onigbruch, durchgängig im Zerbſt um 
Michaelis, jedoch wird dabei die Vernunft wenig zu Rathe ge 
ogen. Das Volk mag zu der Zeit ftarf oder ſchwach, und die 
ute geraumig oder eng feyn, fo wird den Bien durchgaͤn⸗ 
-gig gleichviel, nehmlih 2 Spanne lang von ihrt Arbeit uber 
z — in dem Stock auf den Winter gelaßen, and das übrige 
alles weggeſchnitten. Nun ift es befannt, daf, wo dic Bienen 
aufden Winter ihren Hauptfig in den Stock nehmen wollen, fie 
daſelbſt Beinen Honig laßen, fondern nur das trockne Wachs zu 
ihrem fogenannten Neſt behalten. Diefes thuy fie —** 
wegen der Wärme, weil der Honig, beſorders mean er im 
ſtrengen Winter gefriert, noch mehr Eühlet, und den Bienen 
einen gewiſſen Untergang zuwege bringt.: Daher gefchieht es, 
daß man zuweilen bei dem veichiien Vorrath von Honig die Bier 
‚nen abgeftanden findet. 
Wenn man nun bei der bisher angenommen — 
bleibt, und allen Bienen gleidy viel Arbeit, uehmlich 
-ı Spanne lang, ohne die Übrigen Umſtaͤnde zu Narbe zu 
zichen, von oben läßt: fo kann man ihnen entweder zwwicd 
oder zumenig Donig laßen, und in beiden Fällen iſt cs ihnen 
ſchaͤdlich. Denn, haben fich die Bienen den Hauptſitz auf dra 


Winter in der Mitte ihres zufammengebrachten Vorrathe N 
wahlt, 
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t, fo Ft oben im Haupte des Stocks, nach dem Honig, 
ch, lauter Honig vorhanden, der ihnen in dem Fall eben 
adlich iſt, als wenn fie fich oberwerts d Hauptſitz oder 
deſt gepählt, und man ihnen allen vorräthigen Honig von 
ı soegfhncidet, daß fie nur das lautere Wache auf den Wins 
ehaltei. Uebereilt fie nun ein zeitiger Winter, daß fie ſch, 
ften $all; in dem überfläßigen Honig keinen bequemen Gig 
tigen oder in dem andern Fall, nicht mit gehöriger Naht 
verfeien Fönnen: fo muͤſſen fie nothwendig entweder vor 
:, oier.aber vor Hunger, fterben. ' F * 
8 iſtſerner bekannt, daß die Bienen ſich ihre Wohnungen 
en bworſtehenden Winter fo verwahren, daß ihnen weder 
aͤlte etwas ſchaden, noch es an der gehörigen Durchluft⸗ 
hrer Wohnungen fehlen koͤnne. Sie verkleben daher, fo» 
hie tur die Drohnen, als die uͤberfluͤßigen Freſſer, aus 
Were geräumt (S. 472), und bisweilen auch noch. vor 
' Deohnen s Maffacre, die überflüßigen Risen nicht nur 
dan Vorlegbrett, fundern auch die etwanigen Spalten 
dlozbeute, mit dem 5 Vorwachs (©. 495), 
t weder die Kälte no ae m ihre Wohnungen‘eindrins _ 
Jane. Damit aber in diefelben auch frifche Fuft — 
urch den angebrachten Zug alle überflüßige und ſchadliche 
Ic weggefuͤhret werden, fo laßen-die Bienen nicht nur das 
oh ganz frei, fondern, wenn fie dieüberfhüßigen Rihen ch⸗ 
schnungen mit dem Vorwachs verfleben, fo Taßen fie auch 
lihe runde Fuftlöcher in diefem Vorwachs, damit die fer 
:,, doc) nicht überflüßige, Fuft ihre Wohnungen küften, 
e sefund erhalten kͤnne. Wenn man nım im Herbſt den 
richt: fo kann es leichtlich gefchehen , daß man nicht 
rea Hauptſitz, den fie fih zu ihrem Winterquartier eins 
et, rulnire und fie in Lebensgefahr bringe, fondein man 
tet auch in dem Vorwachs ihre faure Arbeit , -die fie in 
erfiebung ihrer Wohungen angewandt haben. Und dies 
um deſto [hädlicher, da man fie nach dem Honigbr 
ols fo gut verwahren kann, als wie fie es ſelbſt beiverffie 
aben. Enkweder vermacht man fie gar gu dicht, und bes 
ihnen dadurch die erforderliche Luft, wodurch es iger 
daß ihre Arbeit gu fchimmeln anfängt, die Luſt wird 
d, und fie Fönnen fih dem Tode nicht erwehren oder, 
ißt ihnen gar zu viele Deffuungen, wodurch nicht nur die 
fordern auch die Näffe, eindringen, und beides auch 
ſte Voll in den Stocke tödten nn. us Tr 
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Im Frühling Dageam ah der Honigbruch weit beffer, und 
‚ jim een der Bienen, von flatten. Wie viele Millionen 
. Bienen gehen leider, (mern man auch nur eine mäßige Anzahl 
von Bienenſtoͤcken annimmt, ) bei dem Herbfl : Zeid 
muthwillig verloren! Wie viele werben in dem Honig’ 
Den man zu der Zeit wegen feiner Flüßigfeit nicht be 
nug herausnehmen Fann! Und nod) mehrere werdm recht much: 
willig dem Tode aufgeopfert, „welche man, wenn fie mm 
‚gerettet werden koͤnnten, mit Gewalt zuſammt dm Don 
das Gefäß, welches man bei dem Zeideln brauchet, higei 
‚ Diefes geihichet darum, meil man zu der Zeit. eine 
vol Bienen weit weniger achtet, als im Frühjahr eine einzige. 
Durch ven Falten Winter wird der flüßende Horig erftarret, 
und man Fann ihn im Frühjahr weit beffer behandeln, fo daß 
ſelten, wenn man ſich nur die Zeit nimmt, Biene darinn er» 
.. faufen. Und weil man zu der Zeit jede Biene einım Grofchen 
werth haͤlt, fo geht man auch deſto behntſamer damit um, und 
ſuchet vielmehr ihre Erhaltung, als ihre Zernichtuig. 

Damit die Bienen nicht gar zu boshaft werden, ſoll 
man, nach Reaumuͤrs Rath, beim Schnitt im Fruͤh⸗ 
jahr, den Stock Abends vorher auf die Seite, welche 

man "befchneiden will, umlegen. Morgens fruͤh findet 
man die Bienen auf. der in die Höhe. gerichteren Seite, 
von der man nichts ausſchneiden will, durch die Macht 
kaͤlte faſt ganz betaͤubt, und kann, ſaſt ohne Rauch, 
auf der andern Seite ſicher ſchneiden. | 

Bei dent Zeidelu felbft, ſchneidet man, nach Bin 
eingerriebenem Rauche die leeren Wachstafelti, und loͤ⸗ 
ſet ſie von ihren Bauden, mit denen ſie an die Decke 
veſt angeklebt ſind, wozu die Schabe ſehr bequem iſt. 
Abſonderlich nimmt man die leeren Wachskuchen, mel. 
che aflzufchwarz geworden, heraus. Von unten fann 
mar die meiften Kuchen zufchneiden, indem man auf 
diefe Weiſe den Bienen nimmt, mag fie bald wieder er 
fegen. fönnen; auch leiftet man ihnen gute Dienfte, 
wenn man die Motten und Maden forgfälrig ans dem 
Stock räumer. Um defto beffer Durch die Wachskuchen 
zu dringen, erwaͤrmt man zuweilen dag Zelde meſſet in 

dem 


® 
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dem Rauchtopf. Iſt das leere Wachs heraus, ſo macht 
man ſich an den Honig. Man ſpießet die Tafeln ſauber 
an, und ſchneidet eine nach der andern heraus, kehret 
aber die Bienen, die darauf ſitzen, mit dem Flederwiſch 
in den Stock. Einige wollen, man ſoll nur hinten im 
EStock das Schneiden vornehmen; man richtet ſich aber 
darnach, wo die Tafeln find, die am meiften Honig ha» 
ben: Indeſſen erfordert es die Billigkeit und Noch 
Wendigfeit, daß man den Bienen genug Honig laße. 






"Denn bei allzuvielens Ausſchneiden müffen fie entweder 
‚verhungern, oder Raͤuberei treiben, oder man mug ih: 
nen alsdenn nod) einmahl-foviel zufegen;, als man ge⸗ 
braucht hätte, wenn der Honig darinnen waͤre gelaßen 
Aworden. Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß 1Pf. 
Honig, den man im Stocke läßt, länger gegeuhalt, als 
wenn man 2 Pfimd zuſetzet, weil durch das Umarbeiten 
‚der Bienen viel Honig verlohren geht. Eine zuverlaͤßig 
‚allgemeine Regel, wie vief oder wie wenig aub einem 
Stock zu ſchneiden fen, laͤßt fich unmöglich gebeit weil 
Aunter 20 Stoͤcken ſelten 2 zu finden die einattder eich 
"wären. Man kann jeden Stock in. 3 Theile Melle, 
"Ein ftarfer voller Stock kann DE A TUE” 
Einem mittelmaͤßigen nimmt man nur #  Cinem 
ſchwachen hingegen gar vichts. Bei Laͤgern und Staͤn⸗ 
dern, die allenthalben einerlei Weite haben, kann man 
dieſe Proportion leichter treffen, als bei Koͤrben. Dieſe 
ſind unten, wo man mit Schneiden anfaͤngt, weit, und 
oben ſpitzig, daß daher wegen des im Stocke zu fafen- 
‚den z oder Z Honigs, einige weitere Anweiſung nöthig 
iſt, welche darinn beftehet, dag man die Körbe wägen 
” folle. Ein Korb, ı Elle weit, und 3 Elle ech, hält 
- im Gewicht mit den Bienen, zu 30, 46 dis 50 Pfund. 
Wenn alfo der Korb 3 bis 6 Pf, wiege, fo macht das 
Gewirk, Honig und Wachs, das übrige ang: er 
nad) richten ſich Viele dergeftalle, daß, wenn der Korb 
feine 30 Pf. Half, man ihm nichts nehmen darf; was - 
| es 


! 


% 


‚und deshalb zu den Füßen wegnimmt. Bei Stänbern 
mus man ſich mit Blenden (S. 612) helfen. .- 
Beim Zeideln mus man fid hüten, daß man nicht 


er aber drüber. häft,- wird-ausgefchnitten. Hält aber 
der Korb im Herbft nur etliche und 20Pf., fomus man 
den Bienen noch 3 Pf. Honig zufegen. Denn alsdenn 
dürfte man im Winter an feine Fütterung denfen, und 
das, was übrig bleibt, findet man un Frühjcht wieder. 
Allein, eine beffere Ausrechnung bei den Koͤrben, ohne 
fie zu waͤgen, ift unfireitig dieſe. Starfen Stoͤcken 
nimme man 8 Zoll vom Zeidelbrett an gerechnet, in dem 
Stod hinein. Iſt er.aber mittelmäßig, fo nimm man 


ihm nur 4 oder 5 Zoll. Schwachen aber, die nur big 


in die Mitte gebauet, nimme man gar nichts, ſondern 


ſetzet ihnen lieber zu. Der Bifirer S. 562) hut hier 


gute Dienfte. Bei Ständern und, Lägern kann man 
ihn allemahl, im Zten oder gen. Jahr, den alten 
fhwarzen Roß, als weldyes ihr Net geweſen iſt, her 
ausſchneiden, weil der alte Honig der indeſſen koͤrnigt 
geworden, zu ihrer Nahrung nicht ſo gut iſt, als der 
junge fluͤßende. Bei Koͤrben aber iſt dag Meft: Aus 
fchneiden etwas gefährliches. Die größte Behutfamfeit 
bei dem Meft: Ausfchneiden der —* beſtehet darinn, 
daß man ihnen zu der Zeit viele neue Scheiben läßt, 


u 
J 


an ſolche Tafeln komme, worinn Brut eingeſchlagen iſt, 
welche man an den erhabenern Deckeln, von Honigjellen 
unterſcheidet, und daß man den Honig im Graſe nicht 
verzettele, weil dieſes die nächfte Lockſpeiſe für die Amei⸗ 
ſen und Raubbienen iſt. Man mus, bei dem Auf und 


—— der Stoͤcke, die am Zeidelbrett hangenden 


ienen mit dem Flederwiſch hineinkehren, damit der 
Weiſel, der darauf ſitzen koͤnnte, nicht drauſſen bleibe. 
Beim Zumachen der Zeidelbretter mus man alle ‘Bienen 
wieder hineinfehren, oder wegräuchern, damit Feine zer⸗ 
druͤckt werd, Man mus beim Zeideln durchaus feinen 
Stof ds eröffnen, wenn nicht der erſte vorher 9 — 


t, 
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worden, und alsdenn die Scheibe auf die Seiten 

einen Boͤgen drehen. Diejenigen, die dieſe Schei⸗ 
icht haben, muͤſſen ein ſehr kleines Flugloch laßen, 
zum eine Biene aus und ein kann; und zwar alles, 
emden Bienen wegen. J 


uſſerdem ſind nach dem Zeideln zwo Sachen, 
itzlich und noͤthig ſind, zu beobachten. Nuͤtzlich 
wenn man ſich in ſein Bienenregiſter einzeichnet, 
lman jedem Stock genommen, wie er beſchaffen, 
». Noͤthig ift, dag man nad) einigen Tagen dag 
eidelbrett wieder aufmacht, die Stückchen Wachs, 
hen Honig war, und die indeffen ausgeletfe find, 
raus kehret, alsdenn aufs Fünftige fie verfchlüßer, 
nieret, und völlig in Ruhe läßt. Das allernoth« 
jite aber ift, daß man gleich den andern oder drit- 
ig auf ihren Flug und auf ihr Betragen Achtung 
ob fie etwa aus Unvorfichtigfeit um den Weifel 
men. Falls er weg ift, mus man ihnen bald ei- 
uen verſchaffen. > 
a auch die Bieuen, wie ich bereits oben, ©. 504, 
nt habe, an Waben und Zellen am liebften auf 
gen Seite des Korbes, welche ausmwerts gegen 
orıne gefehrt ift, arbeiten: fo mus mam, nad) 
‚eideln die ausgeſchnittene Geite auswerts gegen 
onne ftellen, in welchem Falle der Korb dort ein 
ch bekommt, das vorige aber verfchloßen wird. 
m erfegen die Bienen den Berluft bald wieder. 


ill man die Bienen aus einem Stock, den fie 
auet haben, in einen ganz leeren treiben, (f. oben 
ern Abfchn.) und ihnen fodenn ihren Vorrach neh- 
fo bedient ‚man fich dabei des Badens oder aud) 
ducherne. Es iſt zwar von beiden im diefer Ab- 
ing an verfchiedenen Orten, jedoch nur beiläuftg, 
nung geſchehen; ich will alfd hier etwas um: 
her davon handeln, A ! rd 
” Durd 
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Duͤrch dae vom Hm. vd. Reaumür aufgebrashte 
‚Baden der Dienen, Fan man fich, bei deren Der 
"Handling, mande Sicherheit vor Stihen 
Miedene Vortheile verſchaffen, daß z. €. X 
verſchiedenen Stoͤcken leicht ſich copuliren 







> “ 
KL 
y B 


Abends in ein Faß ſtellet, ſobald die J 


gießet welchem fie entfliehen, und ſich in Dem obere 
Koch hinanf ziehen. Be eſe nimm 
man, mit einem Schauml | far 









ſchehen, mir daß. man eine e einen at 


Rathlein an den Stock, fo fallen die Bienen ins Waf 
Man thur den Stod weg, bewegt das Waller, um 
fdröpft die Bienen heraus: ing andere Gefchire. DI 
find Bienen fehr hartnäcig; man mus den ganze 
Stod ins erfte Gefchirr eintauchen, ſodenn die Waber 
heraugnehmen ‚die Bienen ins Waffer Fehren, une 


— 
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hierauf fie ins zte-Gefchire chun. Um ſie aus dem 
Waſſer heraussunehmen, fann man ein duͤnnes leine⸗ 
nes Tuch über die Deffuung eines leeren Zoberg breiten, 
fo daß es überall über den Rand hangt, und von Jemand 
vet angehalten wird, unterdeffen daß ein Anderer das 
Waller, darinn die Bienen find, nad) und nad) durch 
das Tuch gieft. Auf diefem Tuche bleiben die Bienen 

gen. Schmeckt das Wafler nad) Honig, ſo badet 
kan fie nod) einmahl in andern Waller. - Sie müffen 
Sn finnlos feyn, ehe man fie Aus dem Waller nimmt. 
Sie laßen fich auch ins Waffer bringen, wenn man den 









Stock fo auf den Kand des Zobers hinftößt, daß fie ins 


ar 


Waller hineinfallen. Bienen fönnen 9 Stunden unrer 
Waller liegen, und mieder aufleben. Man beräube 


‚Auch Bienen, die geſchwaͤrmt haben, und noch nicht ge⸗ 
Zr , wenn man fie mit ‚vielem Waller begießt. 


Sollen fie wieder aufleben, fo läßt man fie erftlih auf 

tem Föfchpapier, Handtuche, großem Siebe, u. d. gl. 
adtroefnen, und bringt fie hernad) Entweder an die 
Sonne und Luftwärme, oder ans Feuer. Man thut 
fie entweder in ein Glas, welches aber, damit das Waſ⸗ 
fer ablaufe, umgeftürgt am Feuer ftehen mus, oder bef» 
et, in. einen fogenannten Trockner, (Fr. Scchoir.) 
s 5— eine Art Körbe, Sig. 231, in Form der Flaſchen. 
Die Wände deffelben find vom gröbftien, und alfo dem durch 
btiaften, Beuteltuch, und über ein Geruͤſſe von Weidenholz 
Sg, 232) ausgeſpannt und bevefligt- Bela endigt ſich dag 


Werden. Drei der Deffnung o o, bringt man einen Ring von 
ciſernen Drath.an, welcher allemahl die Runde erhält, wenn 


Man die Bienen bincin, und wieder heraus thun will, ‚Die 


Chur cc dient, den Hals des Trockners zuzubinden, damit 

Wieder lebhaſt gervordenen Bienen nicht eher heranskönnen, 
als man es ihnen erlaubt. rp, find Handheben, darau man 
dan Trockner ohne Gefahr anfaffen ann, wenn auch die Bienen 


- Mieerwerht lebhaft worden. . Bon beiden wird nur y mit 


n angefüllt: Werden fie recht rörhlich, und haͤn⸗ 
gen ſich als ein Kränzchen aneinander, fo bringt man fie 
Der. Enc IN TH. Cee in 


tvon Weiden. 8 o kann der Hals des Trockners genannt 
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"in den Stock; und zwar zuerſt die Koͤniginn mit etlichen 
100 Bienen; die andern lege man auf ein Handtuch 
zum Ste, da fie denn von felbit hineingehen. - Die 
waͤrmſte Zeit ift zu diefem Baden nicht die befte, fons 
dern Semmers früh Morgens, wenn ein heller heiterer 
Tag zu vermuthen ift. | 
. Das Räuchern gefchiehet ebenfalls in verfchtedener 
Abſicht. Man fann 1) mit Rauch, deffen Atmosphäre 
mar vor und um fich Her hat, ſich Sicherheit bei Be 
handlung der Bienen verfchaffen,; 2) man fann mit 
denselben die Bienen vertreiben, und dahin jagen, wo 
hin man ihnen den einzigen Ausgang läßt, „& in den 
obern oder untern Theil des Korbs, wenn man unten 
+ oder oben Brutrvaben zum Ablegen, .oder Honig beim 
— ausſchneiden will; wenn man Bienen in einem 
orbe, beim Faſſen der Schmärme, in eitten ander 
auf» oder untergefeßten Korb treiben will, um ihm Honig⸗ 
und Wachs zu nehmen, von Morten zu befreien, Ber 
fuche zu machen, wenn man durd) erlicye unten aus der 
Schublade in den Korb hinaufgefchicfte Rauchtüge das 
Schwaͤrmen befördern fann, zur Zeit, da die Königin 
unter dem Flugloch ift, zaudert, und die Bienen vorlie 
en, oder bereits in der Luft find, u. ſ. w. 3) Mit 
auch kann man auch die Bienen demürhigen, oder 
ar, (jedod) nur fo weit, daß fie, an die Wärnte gelegt, 
ald wieder zu ſich felbit Fommen,) beräuben, Daß fie 
ficherer zu behandeln find, daß man leicht 2 Schwaͤrme 
copufiren, over die betänbten Bienen eines fiarfen 
Stocks auf ein Tuch herausfchurtein, den Schwarm 
teilen, die Königinn auslefen, und fie mit der einen 
Hälfte Bienen, nebft etwas ausgefchnittener Brutwa⸗ 
ben, in einen neuen Korb, die andere Hälfte aber in den 
alten Korb wieder bringen, fid) felbft eine neue Kb 
niginn erbrüten, und fo ſchnell einen guten Ableger ma 
chen Fanıc. (f. den Sten Abfchn.) Schwefelrauch toͤdtet 
fehnell; aud) anderer Rauch, zu häufig und zu lang an 
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nd, toͤdtet. Zum Betaͤuben oder Vertreiben taugt 
ch von dürren oder halbduͤrren Kräutern, ‚gedrehter 
wand, und Papier, die man anzuͤndet und wieder 
oſchet; befonders aber der Rauch von Boviſt (Fun- 
yovillus, Lyc>p: don), den man in ein großes Pa⸗ 
thut, aufammendrückt, bie er nur zZ oder I feineg. 
jen Raums einnimmt, diche zufammıenbindet, nach 
Brod in einen Backofen legt, die Nacht über drin 
iegen läßt, und fo zubereitet, bis er Feuer fängt. 
Lohlerprobte Wirkungen des Boviſte, die Birnen damit fchlas 
fend zu machen, um fie nach Gefallen zu behandeln, von 
A. ©: Schirach, Kt. in der zten Samml. der Abhandl, der 
oberlaufig. Geſellſch. ©. 42 — 44 oo: i 
Raud) von Kuh: von erde Miſt, oder nerbrann- - 
Heu, ift den Bienen fehr zumier.,. ray zu 
yern mus fo beſchaffen ſeyn, daß nicht, die Bienen 
ngf, verbrannt und Durchs Feuer getoͤdtet Werben, 
auch die Stärfe oder Dauer des Raͤucherns nad) 
eben requliven, ‚und den Rauch dem Stocke, wie 
wo man will, bequem, beibringen kann. Darzu 
n der vom P. Schirmer im Bambergiſchen, und 
on Riem (oben ©. 602 beichriebene, und Fig. 193 
yildere) erfundene, mie auch der &. 595 befchriebes 
id Fig. 191 vorgeftellte Rauchtopf. Sonit raͤu⸗ 
man .auch ficher, zum Betaͤuben, Austreiben ꝛc. 
Bovift, u. d. gl. wenn man ein Stick deſſelben fo 
‚ als ein Hühner- Ei, mir einer Scheere abſchnei— 
in. den Spalt eines Stäbleing ftecfet, dieſes mit dem 
en fpigigen Ende in einen umgeftursten leeren Korb 
‚ den Bovift am Fichte anzündet, den Stock, den 
betäuben will, auf jenen fegt,. die Fugen, damit 
e Bienen noch Rauch heraus koͤnnen, mit einem 
e umbindet, nad) einer, Minute den oberu Stod 
pfet, losmacht, und ihn auf ein Tuch ftöft, und 
» übrigen Bienen herausbringt. Sollen die Bie- 
ticht betäubt, fondern nur ausgetrieben- werden, fo 
idee. man in den oberſten Korb. oben ein Loch 2 bie 
Ceca 4300 
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4 Zoll weit, und feßt. noch einen Korb mit einem Loc 
. oder Buftbiech oben darauf. Man fann aud) den Rauch 
2 im einer Pfanne in ein Faß chun, welches einen Durch 
docherten Dedel hat, worauf man den- zu betäubenden 

Stock fest. 
Bon dem Zeideln der Palteaufchen Stöde, der Dir 

- gatfchen Käften, und der Magazinförbe, ift bereits im 
“ 6cten Abſchnitt gehandelt worden. 

Wie der Honig vom Wachs abzufondern, zu laͤutern 
* oder auszufeimen ‚und wohl zu verwahren, wie Daraus 

Meth zu bereiten; und wiedas Wachs auszuſchmelzen, 

j zu preſſen, in Bodenzu gießen und zu bleichen fey; davon 
werde in der Folge ——— en Werkes, unter den 

Articuln en Meth —— handeln. 


—— ». — man * die Bienen t = 
und 






nee Sl k um 2 St. der 5 


—— Adi 93 St. der Berl. — — 


v. 3.1755. 
—* Nachricht, wie * Bienen zu beſchneiden, ohne ſich da: 
n u der oberlaufig. 17 cn ee 
4 5 Don der Bienen · Nutzung, und deren 
Derechnung. 
Die Bienen haben einen beträcgtlichen ung belt 
- ten Nutzen ı) für das Naturreich überhaupt, und 
2) den Menſchen insbefondere. 

Die Bienen dienen, nad) dem ı ıten Abſchnitt, eini- 
| ‚gen Vögeln, Inſecten, u. ſ. w. zur Speife, und nähren 
auch andere Thiere mit ihrem Honig und MWachfe. 

Sie mäffen, damit-fie felbft nicht ausgerottet werden, 
dieſe Thiere als Feinde behandeln, aber doch ihnen Hier 
und da unterliegen, damit fie ſich nicht zu fehr vermeh⸗ 
ren, ‚dag Gleichgewicht unter den Gefchöpfen dee a 

reichs 
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s erhalten, jene um anderer Urſachen willen in der 
der Natur noͤthige Thiere ernaͤhrt, und ſolcherge⸗ 
das Ganze beſorgt werde. Ob die Bienen auch 
:e Thiere hinwiederum, z. E. die Fliegen, toͤdten 
zusſaugen, guſſer dem aͤuſſerſten Hunger, iſt noch 


viß. | 
gm Pflanzenreiche ift ihr Nutzen fehr wichtig. 
en Gervächfen erzeugt ſich ein füßes flüßiges Wefen, 
faure im fchleimigen Wefen befindliche Theile mie 
ı Öligten wohl vermifcht und gedämpft werden. 
8 ift der natürliche Honigfaft der Gewaͤchſe. "Zur 
rer Blühte wird derfelbe in den Blumen ſelbſt ab⸗ 
dert, und mus alg ein natuͤtlicher überflüßiger Saft . 
hieden werden. Dies geſchiehet, werm er als kin 
iner Dampf oder Zeuchtigfeir durch die allerzartes 
oft unfichebaren, Abfonderungsmerfzeuge durch» 
* - Diefer allerfeinfte, reine, auf (che Art abge 
me.Saft bleibe in den Blumen noch eine gewiſſe 
lüßig, verändert ſich aber, .ohne zu: verdünften, 
ſich zu bald an, wird endlich ganz verdicft, ver- 
: und überziehet dort, wo er Tiegen bleibe, Die fein» 
lusgaͤnge, und verhindert und vernichtet Die fpl- 
völlige Ausbildung und Wachstum der hoͤchſtzar⸗ 
uͤchte. Die Bienen leiften alſo den Pflanzen eis 
‚chftwichtigen Dienft, und befördern die Frucht⸗ 
it, indem fie aus den Blumen den abgefchiedenen 
faft, noch ehe er verdickt, auflecken, und alfo die 
en von diefen überflüßigen Säften reinigen. Blu⸗ 
in denen die Abfonderung des Honigfafts nicht 
der gar nicht vorgehet, verderben, ob fie gleich be» 
et morden, oderbringen unvollfonmene Fruͤchte. 
dergleichen Honigfaft dringt auch bei 2 58 

von ſelbſt oft haͤufig, aber in etwas gröberer, 
aus Blättern, jungen Zeigen, ganzen Pflan- 
venn fie noch weich und ſchwammig find, ja auch 
ten Aeſten, — ſogar ab, are 
| ce3 e— 
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Gewachſe glaͤngend wie ein zaͤher Fieniß, und zwar zu⸗ 


„weiten ſehr ſtark; er verdickt ſich, wenn ihn die Bienen 


nicht, ſolange er noch fluͤßig iſt, ablecken, oder ihn nicht 
Regen oder Thau dermaßen verduͤnnen, daß ihn bie 
Bienen auflecken, oder er abgeſpuhlt wird. Bleibt er 
verdickt liegen, fo verſtopft er die ausdünſtenden umd 
einſaugenden Gefäße; Die Pflanze reird Frank, wie man 
„am Gerraide, Hülfenfrüchten und den Bäumen, beſon⸗ 
ders den alten, ſiehet; die Luft macht ven ausgetretenen 
"Saft bald (barf, etelhaft, verderben; es fommen viele 
„Andere Inſeeten, Ne verderben ihn durch ihren Unrarh, 
- er wird vechr bösartig, und ift ſodann der fogenannte 


„Honi ſthau. Wie die große Hitze den Honigjaft her» 


vortteibt, fo treiben ihn die Blattlauſe heraus, und 
ſprißen ihm durch ihren Hintern von ſich, daß er eben 
ſo die Blaͤtter überziehet. Er faͤllt auch aus der Luft 
bisweilen auf ein Gewachs hin, aus dem ſelbſt er nicht 
ausgeſchwitzt iſt, und ſchadet eben fo, wenn er miche 
abgeſpuͤhlt oder von Inſecten aufgelect wird. Dieſen 
Honꝛgſaft tragen die Bienen aus den Blumen, und von 
den übrigen Pflangercheilen, ſehr ftarf ein: und indem 
„fie damit fich nähren, und einen Mahrungsvorrach im 
den Stof faınmeln, fo empfangen fie ihre naturliche 
Belohnung für den wichtigen Dienft, den fie eben da 
„durch den Pflanzen zu ihrer Sruchtbarfeit und Erhalt 


„ ung leiften. 


Der Honigfaft, den die Bienen fammeln, — wie 
ich oben ©. 488, f. gezeigt habe, von den Bienen in 


ihrem Leibe weiter zubereiter, und iſt alsdenn erft der 


Honig, den wir in ihren Waben finden. 

Ein anderer ſehr wichtiger Dienſt, den die Bienen 
dem Naturreiche leiſten, iſt die Sammlung des Sms 
zum Wachfe, oder des Wachsmehls, (ſ. S. 490), wer 


ches der Blumenſtaub ift. Diefen Staub, der das Wer 


ſentlichſte von der allgemeinen und wahren befruchten 


den Materie der Gewaͤchſe enthält, tragen die Bienen 
mit 
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tt, wohin er foll, ——— 





arunter fi 

Blumen nicht beiderlei Geſchlechtstheile 
ibli 

en an Einem Stamme, (j, E. Kurbiffen,) oder 


ı verfchiedenen Stämmen, (4. E. Hanf) fragen: 
den fie öfters unbefruchtet 468 nen feine voll: 
ene Frucht und Saamen bringen, wenn die Dies 
id andere blumenfaugende. aulesien wicht die, a⸗ 
e Berbindung zwiſchen den Blumen eiderlei | e⸗ 
3 bemirften, und den Blumenſtaub aus. einer 
ichen in die weibliche Blume dieſer Art überbräch» 
So nörhig fie hier zur Befruchtung find, ſo nuͤtz⸗ 
d ſie auch darzu 'bei folchen Pflanzen , deren jede 
e beiderlei Gefchlechtstheile beifammen in ſich ‚hat. 
ft wird durch ganz gemeine-oder.gemöhnliche Zus 
ie natuͤrliche Wirkung diefer Gefchlechtstheile in 
er.vermindert, —— ‚ oder gar vereitelt, daß 
yer- Saamenftaub.der einen Blume wicht gut, der 
weg aber noch mohl befchaffen ift, und uingefehrt. 
1 Unvollfommenheiten abzuhelfen, gab der weile 
fer auch diefen Gemächsarten fichere Gehulfen an 
zienen, und andern blumenfaugenden 63 
in ihrer eigenen Nahrung willen, den Saamen- 

6cc4 Staub 
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A 


Staub aus einer Blume in die Andere tragen· Diefe 2 


wichtige Dienſte, ohne welche wir von vielen Gemäch- 


fen: gar feine, von vieden aber wenigere, oder unvoll⸗ 


J kommnere Früchte haben wuͤrden, leiſten die Bienen ins- 


4 


beſondere, welche zu ihrer Nahrung und Waben, Ho— 


mig und Saamenſtaub ſammeln muͤſſen, aber auch, weil 


** 


ihrer darzu viel zu wenig find, noch eine Menge ande 


rxer blumenſaugenden Iuſeeten, welche zwar nur dem 
Honig nachgehen, und den Blumenſtaub nicht ſelbſt nd« 


thig haben ‚ jedoch; aber leztern an ihrem haarichten Pei- 
—D be, wenn ſie den Honig aus den Blumen hohlen, auf- 


fangen sind in andere Blumen übertragen muͤſſen, ohne 


daß fie die Abficht Haben, den Biumenttaub zu farnmein, 
oder ſolches zu verhindern vermögen. Es gefchiehe zwar 
:: auch, daß einige diefer Bhimenfauger die Blumen be: 


ſchaͤdigen/ und manche Mißgeburten der Gewaͤchſe und 


"ihrer Seüchte, auch mandje Krankheiten. beiden Blu, 
met verurfachen ;. allein derer Falle, worinn fie nutzen, 
: "find weir mehrere, und die Bienen gehören nicht in die 


Elaffe. derſelben. Man kann ficher. ſchluͤßen, daß die 


Fruchtbarkeit eines Gewaͤchſes nicht groß fern werde, 
wenn vor und in der Bluͤhtzeit deſſelben die Inſecten 
nicht ſtark fliegen, und die Bienen nicht anhaltend ein- 


tragen.” "Denn alsdenn ijt, vor der Bluͤhte, Honigfaft 


“ und Saamenſtaub nicht gehörig zubereitet worden, und 


jener. wird in der Bluͤhtzeit nicht recht abgefchieden, aud) 
nicht zu rechter Zeit weggefchafft, diefer aber wird nicht 
gehörig an die Staubmwege gebradyt, Die Witterung 


iſt alsdenn auch niche gue. "Gutes Wetter und viel Vier 


nen- in der Mähe, zur Zeit. der Blühre, find zwei fedr 

wichtige Beförderungsmittel der Fruchtbarkeit. 
Nächftdem faugen auch die Bienen die fhädfichen 
Wade. und Honigausdünftungen aus den Blumen der 
Wieſen und Weiden,und fondern die feharfen Theile, welche 
fich in ihre Excremente und in ihren Stachel ziehen, ab, den 
reinen Honig aber heben fienüglic) auf, nachdem I das 
| de he 


zachs davon gfeichfaits abgefondert haben. Man hat 
her in England, Spanien, Pohlen, Schweden; und 
bit in Schleſien, und der Marf angemerfe,: daß die 
iehweiden an foldyen Dertern: weit geſunder und Hahr- 
frer für das Vieh, befonders die Schafe, ſeyn wo viele 
ienen gehalten werden; wie denn: auch das Heu von 
chen Dertern wohlriechender, Eräftigeri und: gefünder 
‚0, es hat in der Gegend Dannenberg: neuerlich 
and! angemerft, daß die Hornviehfeuche, wer fie 
Oerter verfchleppet worden, wo viele Bienen gehal- 
werden, dafelbft erträglicher gewuͤtet Habe; auch daß 
ige Stuͤcke Vieh; welche einem Bienenſchauer nahe 
tanden, ohne Gebrauch einiger Mittel gluͤcklich durch⸗ 
ommen feyn, obgleidy die. mehr entfernten alle dar⸗ 
"gegangen: Woraus derſelbe gemuthmaßet/ daß die 
enen einen Theil der giftigen Duͤnſte an ſich grzogen, 
die Luft gereinigt haben. Verdient alſo nicht auch 
ieſem Betracht die Bienenzucht eine Empfehlung ? 
Auffer dem igebefchriehenen Nutzen der Bienen ; der 
vielen nicht bedacht wird, und woran wir dad) für 
Antheil haben, nugen uns Menſchen die Bienen 
H ihren Honig, Wachs, Kütt, und durd) junge 
moärme, SE Ih TUT Zu 
Die Bienen felbft werden auch Aufferlich“ ge» 
ucht. Man läßt fie nehmlich trocknen, ſtoͤßt fie 
dufver, thut diefes Pulver in Eidechfendl, und mache 
Art von Salbe daraus, womit man ſich den Kopf, 
Beförderung des Haarwuchſes, reibe, 
Für einzelne Hausmwirthe Fann die Bienenzucht fehr 
räglich werden, wenn fie die ‘Bienen 1) in ziemlicher 
nge, 2) magazınmäßig, 3) mit Anbau guter Bie⸗ 
jewächfe in der Nähe, und 4) gehörig halten. 
Man halte zwar viel Bienen, aber nicht foviel, alg 
witl, ſondern, foviel man gehörig abwarten kann. 
70, 80. oder 100 Stoͤcken will, die vornehmiten 
nathe hindurch, faft ein eigener Waͤrter ſeyn. Sie 
Ecc5 erfordern 
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erfordern mehr Aufſicht, als alles andere Vieh. Sie 
‚bringen aber auch, bei gedeihlichen Jahren mehr, als 
das übrige. . Kann man alfo, feiner Wirthſchaft wegen, 
‚nicht viel Bienen beftreiten, fo halte man fid) lieber we⸗ 
nigere; denn die eigene Auffiche ift die. befte. Bei 
‚Meierhöfen finden fich ja immer dergleichen Leute, die 
Luft und Liebe darzu haben, und die übrigen Monathe 
hindurch etwas anders treiben fönnen, als: Gärtner, 
Be Jäger, DBögte, und andere Einwohner. 
Um von. dem großen Bortheil, welchen die Bienen- 
‚Zucht cinem ganzen Staate fowohl, als dem Landwirthe 
ſelbſt, verſchaffet, will id) die Berechnung, welche ein 
gewiſſer hannoveriſcher Geiftlicher, -in den Zannover. 
-Anzeigen, v. J. 1750, von feinem Kirchſpiel Münfter, 
„im Amte Ebvorf, gemacht hat, hier anführen Er 
nimmt in felbigem 60 Lags oder Bienenftellen an, und 
. rechnet zu jedem 40, hödyftens 50 Stoͤcke Zucht: ‚oder 
Leibbienen. Er erinnerg, wenn man einträgliche Ern- . 
‚ ten habe, fönne man wohl ı2 big ı5 Tonnen Honig 
von einem Lag erhalten; allein, ew-fegt nicht mehr als 
8 Tonnen an. . Eine veitgeftampfte Honigtonne aber 
. hält 300 Pfund Honig. . Nenn nur aud) ein fchlechtes 
Bienenjahr ift, fo giebt ein folches Lag zwar nur 6 bis 
7 Tonnen; allein, man kann doc) füglid) 8 Tonnen, ale 
‚ daB alfegeit bleibende Mirtel in 6 Jahren, annehmen. 
- Golchergeftalle aber hat diefes einzige Kirchfpiel. von 60 
Lags, 480 Tonnen Honig geerntet... Er ziehet aber fürein 
jedes Lag 2 Tonnen zum Fünftigen Futterhonig wieder ab; 
. mithin bleiben doch 360 Tonnen uͤbrig. Der allerwohlfeil⸗ 
fte Preis des Honigs auf der Stelle, wird hier nur auf 
12Rchlr. füreine Tonne angefegt, da doch felbige mehren» 
teils für 15 und bisweilen fiir 20 Rthlr. verfauft, ja in 
. magern Jahren fonderlid) der Futterhonig. gern mit 
30 Rthlr. bezahlt wird, wenn man ihn nur haben kaun. 
Und auf diefe Are rechnet er 72 Rthlr. für 6 Tonnen, 
. oder ſoviel Gewinn von einem Lage; alfo — 360 
onnen 


d* 
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ten für das ganze Kirchfpiel 4320 Rrhle. Er rech ⸗ 
brigens gar nichts megen des Wachfes an, davon 
ag jährlich doch gleichwohl 60, 70 bisgo Pfund rei- 
Wade giebt, es mag der Honig gut oder ſchlecht 
then. Er fchlägt ſolches auf die übrigen Unkoſten, 
"er auf die Wartung und Unterhaltung der Bienen« 
ter gehen. Dieſes ift alfo ſchon ein fhöner Ger 
ı aus dem Honigbau für ein einziges Kirchfpiel im 
n nicht fonderlich reichen Jahre, Nach diefer Yes 
ng. konnnt der Mugen von einem Bienenſtock 
thir. 10 Gr. 6 Pfenn. Allein, wenn man auch 
Rthlr. rechner, fo ift eg ſchon eine fchöne Einnah—⸗ 
für einen Landwirth, wenn er ein Lag oder 50 
cke hat. Was würde eg num für ein ganzes Land 
agen,. worinnen ſich 5co Bienenwirthſchaften, jede 
o bis 60 Lags gerechnet, befinden! Mac) jenem Fuß 
ägr es eine Summe von 2 Millionen und 160090 
berhaler, — 


Daß die Bienencultur eine verborgene Quelle zum 
htum des Staats fen, laßt ſich daraus noch buͤndi⸗ 
beweiſen, wenn man in einem mittlern Anfchlag 
Segeneinanderhaltung der Einnahme und Ausgabe _ 
iderleglic) darleget, daß in 5 Jahren allemahl an 
pro Cent. dag ift, faft noch einmahl foviel, ale die 
ige beträgt, bei der Bienenzucht gewonnen. werden. 
HM Schirachs Berechnung darüber, aus No, 
»es Leipz. Int. BI. v. J. 1763, welche, nach den 
elaufisifchen Preifen, nad) einem fehr mitrelmäßi«. 
angenommenen Ertrags⸗ Duanto eingerichtet iſt. 


Ya ein guter Wirth allemahl wenigſtens mit 2 Stoͤcken ans 
n mus, fo rechnet man die Anlage 8 Thlr., den Stod zu 
r. Von dieſen Stöcfen kommt wenigſtens ı Pf. Wache, 
Sröfchen, Sodenn hat man danen ı, 2, auch 3 Schwärs 
oder, wenn man wirthſchaftlich verfährt, einen Abieger, 
der im Gten Abſchn. befchriebenen Procedur; und diefer . 
ger iſt mehr werth, als alle 3 Schwärme Afmemita. (Ein 

| zeitiger 
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geitiger Marienſchwarm kommt nie über x Thlr. und ein ſpaͤte⸗ 
ver ſelten auf 16 Gr. zu ſtehen; hingegen ein Ableger wenigſtens 
2 Ihlr. 8 Gr. Ferner kochen einige Gegenden Meth, an defi 
fen Stelle in der Oberlaufig der Honig: Eifig kommt. Wenn 
der Honig am Feuer ſacht auffodht, fo fammelt ſich oben alics, 
mas unrein iſt. Dieſes wird, nachdem der —* gewor· 
‚den, abgenommen, nochmahls in Waſſer geſotten, und dieſes 
ſoͤße Waſſer fodenn in Krügen 4 Jahr auf dem warmen Boden 
aufachoben. Daraus wırd der allerfhärffte uwd Ichmackhaite: 
fe Eſſig, (wovon ı Kanne zwo Kannen Biereffig weit über; 
frifft,) von jedem Stock 4 Kannen, die Kanne zur Gr, gerech⸗ 
net. Ueberdem find die Wachshuüͤlſen, fo an die Erzgebirger 
ju Terpenthin verkauft werden, und deren von.2 Stöden gewij 
allemahl für ı Gr. kommt Ein ſchlechter Wirth würde den 
Honig endlich auch nad) in Anfag bringen. Allein, dies thut 
ein wahrer Bienenverſtaͤndiger ſo wenig, als ein vernünftiger 
Landwirth fein Heu und Haber, wenn er deſſen felbft benöfhigt 
ift, jum Verkauf in Unfag bringen kann. Nach diefen datis, 
wäre dieß die Geftallt einer fünfjährigen Berechnung der 


Tinnahmen: 


Das erſte Jahr: hr Or 
Wahs2Pf.ag Gr,» I 
Der Ableger s 0 5 

‚Der HSonig⸗ Effig +» + 
Die Wachsbülfen + + 


* 





— 3thl. 981. 
Das zweite Jahr bleibt mit dem vorigen egal, nur 
+ Mund Wade a 4 Cr. dayu Pommt, fo der bl 
nunmehr giebt. Folglich iſt die Summa. +» » 
ea — 3thl. ach u 
Das dritte Jahr giebt eben dich, und noch 3. Pk Wacht 
a 4 gl. und wenigſtens 2 Kannen Honig: Effig von drei 
jäprlichen Ablegen mehr Ar gl. Alfo sufammen + + 
- ve 5 Be > 
Im vierten Jahre, fomnıen 4 Pfund Wache, nnd von 2 
akten Stöden und 2 Ablegern zufammen wenigſtens 14 
Kannen Honig ⸗ Effig A ı gl. Mithin inalem + + 
RTaE BE Me . 


6 
8 
8 
J 
9 
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dee Fr er de — 
ing folgendergeſtillt: TH. Sr. 
— 2* von 2 alten Stoͤcken, von 2 voll⸗ | 
kommenen Iblegern, und von 2 neuen x 
Ablegern, 5Pf. à 8a. » si Hu 16 
Ableger, deren man von 4 alten Stoͤcken zz 
‚gern 2 machen Fann, a 2thl. 8gl. «+ 4 716 
gonig ⸗ Eſſig, nallem 16 Kannen, Ag: — 16 
Be te ana eg 


| — hl. 3gl, 

‚farm in fünf Jahren eine Summe von | 

22 thl. 4 gl. mahet. | 
Yie Ausgaben daggen find bald überfehen.‘ erben bie 
jen (nah Schirads Vorfärift) vun Holz gemacht, da 
ie Doch auch umforft vun Stroh fle — ** kann, ſo —— 
lches Bienenhaus 6 bis 8 ee Das Lohn des ſo⸗ 
nten Bienenvaters, iſt 4 gl. ſuͤr das Ablegen, und gel. 
— jeden Sticks, Mr: dag in fünf Jahren hie Aue 


Thl. Gr 
Acht Räftchen, & 6 gl. EIER Sr TORE 
_ Zwanzigmahl Zideln +, 07%..3.: 46° 
SFuͤr feche Ableger | oh Rn 


e7 Thl. 16Gr., nad Ang von der 958 — 
eſtand von’ 14 Thlr. 12 Gr. und folälieh Ya fi pri eins 
ihl foviel als die Anlage war, gewähren. 

7— No. .48:des, Lpy Int. Bl. v. J. 1768, finder 
olgende ee Berechnung von Luz 
3 der Lienen, 1) aach einem reichen Sonig- 
r, 2) nad) einem Witsdijapr, 3) nach einem 
‚ren Jahr. — 

Capital ʒu Yrkaufung der Bienen, . 


ZIr.Pf. Capital, 


su Erfaufung 4 Stoͤcke oder Körbe mit Bienen, 
a" a 5 hir. ats um welchen Preis, weil es der höch: 
ſte ift, die beiten Bienen erfanfet-werden Fönnen. 


Alljahe: 





per 





hrliche uterefie pn, 
"nach 5 pro. Cent geechuet. 2 


Einnahme von-4 ——— oder 
einem. reichen 


Kirben mit Bimen, in ei 


ri 






F | jä 


rn 






























Tu Henigrahr. . 
Thl.Gr.Pf. "Bon 4 ce der Körben. _ 
3 ||] , für,6, Kannen ars 
Br fir und — 
1 E —| für einen Hauptf He Fade a: 
— |16)—| für einen Nadihharm. ,. —— 
re von emem Ctod der goh. 
Yon ga  Nondem 2ten in) Sosr ——— 
512/ von dem zten. Bee 
5 |r2j-—Pi von dem ten. Se 
22 |—|—| Summa. are 
18° Hiervon gehen &: 
411] für 8 Kannen Aragon ae 4 Cafcn 


7° her zur Ausfüterung der — 
Uebertragung der kun ——3 
wird, — alv Sieh Susan 






—— 


Einnahme vn 4 She in 
einem Mittehahr 


Thl.Gr.Pf. Bun. 1 Stief dergleichen. 


2|—|—| für 4 Kanncı Honig. 
— | 8], für ı Pf. Wa 
von dem erftn Stock oder Korb. 
von dem ꝛten. 
von dem en 
von dem ’ 
für 2 kan von ⸗ — 
für 2 Nachſchwaͤrme von on 4 Stocken. 


J Summe, | Din 

















Hiervon abgezogen | 
12 — | fürs Kannen Honig von alen 4 Stöden, fo 
zur Ausſutterung aufbehalten werben; mithin 


verbleibt an Nutzung 

[20 —| | I. 

. Einnahme von 4 Stuͤck dergleichen in 

2. einem fchlechten Jahre. 
A.Gr.Pf. Von 4 Stück dergleichen. 
——fuͤr 2 Kannen Honig. 
I 8I—| für Wade. 

| von dem. erfign Sto ober Korb. 


18 von dem zfen. 


8 von dem zten. 
82]von dem aten. 
——fir einen Hauptſchwarm, von allen 4 Stoͤcken, 


weil er doch in einem dergleichen Jahre nicht 
o volkreich und mithin 8 Gr. wohlſeiler. 
-Ir2/—| für ginen dergleichen Nachſchwarm, von allen 
4 Störden. | u s R d . 
; 20 | Summa. 
121 —fuͤr 24 Kanne Honig jur Verwahrung hiervon 
| | abgezogen, jo verbleiben zur jahrlichen Nutzung 
fa — 

H. Wahre und gegründete Anzeige, wie hoch der Nutzen von dem 
Bienen 1) nach einem trocknen und unfrusstbaren Jahre, alio 
am allerwenigſten; =) nach einer mittelmaͤßigen Fruchtbarkeit, 
einfolglich anı gewöühnlichiteu, und 3) nach einem feegensvollen 
Sahr, und mithın am höchften, zu rechnen und zu erhalten iſt, 

. in No. 50. des Ap3. Int. BL v. J. 1764. — 

Von der Bienennutzung, ſt. No. 26 deff. v. I. 1765. Der 
Verf. fagt: » Den Ertrag eines Bienenſtocks ade ım zo 
St. der Intell. DI. viel zu Hein angegeben. Ich habe 
denfelben viel höher gebracht und befunden, daß 10 Bio 
nenftöce fo cinträglich find, als ein Dierteland Feld. 
Der Aufwand ift gering, und die Mühe mehr für einen 
Zeitvertreib zu achten. Es macht auch in Abſicht der lez⸗ 

‚Keru-teinen großen Unterfchied, ob man ivenige oder * 
Stödehit. Ich habe feit 12 Jahren von 2 Stücke 
welche 3 Ihr. 4 Gr. Fofteten, einen Abnutz von — 

— RR 


s 








die Bienen Bi 
—— Sram ent Schmitt, f. in = Sanmtl. der 


1. S. 225 — 245- 


16. Von — wetgen der Bienenzucht, 
und vom Bienen» Recht. 
Die Bierrenzuche ift fein gerin 


' * * 
Vorſorge in Deutſchland noch lange nicht in ſolch 










Policei, ob fie ſich gleich 


Grade rübhmen kann, als fie es mit: allem Rechte ver · 
dient. Wenn man twiffen koͤnnte 
Honig jährlich in Deutſchland verbrauchet wird, fo wuͤr⸗ 
de man über die große Quantitaͤt deſſelben 
Was vor eine große Menge Geldes mus alfo 
auſſer Landes, und fonderlid nady Pohlen 
can, gehen, da unſere deutſche Bienenzucht bei weitem 
nicht hinteichend ift, uns das benoͤchigte Wachs und 
Honig zu liefern. Der beträchtliche Handel mit Wachs 
und Honig entgehet uns, da wir ſolchen, zu unſerm 
größten Machtheil, fremden Nationen willig einräumen, 
ob wir ihm gleich eben fo gut haben Fönnten. Man 
giebt fich fo viele Mühe, die  andrvirehfehaft in Aufnoh⸗ 
nie zu bringen, und, um den Ausfluß des Geldes zu ver» 
hindern, und die Mar facturen und Cemmercien {u er 
weitern, alle mögliche Producre ſelbſt zu de Sind ; allein, 
an die Verbefferung und Vermehrung der 

will, auffer in den preufjifhen und bra 

Lanbern, und in Sachſen, ſo ern im 

noch nicht gedacht werden, ungea tet es 

ne auf die Unterweifung, Feinesweges aber was —* 
und koſtbare Anftalken, — 








N 
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Wenn ınan die Policeigefege verſchiedener deurfchen 


Staaten, welche zum Beſten der Bienenzucht gemacht 
worden find, amfiehet: fo find foldhe zum Theil zwar an 


und vor ſich ganz gut, aber nicht allemahl hinreichend; | 


jum Theil aber find fie der Beſorderung der) Bienen 
| erden: zuwider, Alſo foll'in der Mark Branden» 
tg jeder Bauer zum wenigſten 4 Bienenſtoͤcke, ein 
ber Bauer 2 Stödfe, und ein Coffathe ı Stod zu 
ſchuldig, oder, in deffen Ermangelung bei jeder 
ifiration für jedes an der gefegten Zahl fehlende Stuͤck 
1 Groöfchen Strafe zu erlegen ſchuldig feyn, wie Stiffer, 
in feiner Einleitung zur Landwirtbfehaft, Cap. 6, Abe 
theil. 6, $: 5, in der Note, aus einer märkifchen Flek⸗ 
Sen» Dorf» und Acferordnung , v. 16 Dee. 1702,0an« 
et. Die Beamten, Schulen und Gerichte werden 
Angerviefen, darauf zu fehen, daß an denen Orten ‚mo 
irgends die Bienen Stand haben, jeder Wirth eine gu⸗ 
te Anzahl Stoͤcke halte, und dieſen nuͤtzlichen Theil der 
Br yaft mie mehrern Ernſt betreibe; wie denn aud), 
wo die, Anlegung der Beuten in den Wäldern. thunlich 
br Die Beamten ſolche in Vorſchlag bringen ſollen. 
Koͤnigl. Preußl. Haushaltungs und: Wirthſchaftsreglement 
fur die Aemter des Herjoathums Pommern, d. ı May 1752, 
Be Nov, Corp. Conit, March. Ih: 1, ©: 318, 
Idhnen wird aufgegeben, daß ſie denen Unterthanen 
‚einen rechten Begriff, mie fie mit der Bienenzucht me 
3 müffen, beibringen, und fie dargu ermuntern fole 
; ku dem Ende man aud) einem jeden erlaubet, die 
Bienenförbe auf den Heiden, oder font in die Wälder 
an diejenigen Derter zu bringen, wo ſie Nahrung haben 
nen, denen Jagdbedienten hingegen unterfaget, die 
uterthanen damit abzuweiſen, oder an denen Orten, 
10 es nicht bisher üblich gewefen, einiges Bienengeld 
Merten noch fie fonft hieran im geringften zu be» 
Dindern, | 


&. Erneuerte und verbefferte Dorfordnung bes — Ptreuſß⸗ 
it, d. 22 Sept. 1751, $. 12. im Nov. Corp. Conſt. March, 
| N 


Dec, Enc. IV To, Ddd Th. 
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De 71%. Dorferömeg fur Di 
Yrovinz Littbauen, d. 2a Nov. 1754, $ 36. chen daf.E. ırsa. 
Jedoch werden, in allen diefen neuen Policeigejeßen , Die 
zu haltenden Biencnftöcke auf Feine gewiſſe Attzahl geſetzt. 
| Wenn hingegen die Amts» und Gerichts · Untertha⸗ 
‚ten, ohne fpecielle Erlaubnis der Obrigfeit, feine Bier 
nen halten dürfen: fo mus foldyes allerdings die fo noͤ⸗ 
thige alg nügliche Bienenzucht verhindern, An einigen 
., Drten-müffen die Pläge, darauf die Befiger der Bauer: 
höoͤfe Bienenftellen haben mwollen, dazu berechtigt ſeyn. 
Nicht alle Haben die Gerechtigkeit, die Bienenjtände 
ganz nahe an dem Dorfe, oder gar an dem Hofe, zu 
>; haben; man verſtattet folches nur denen Predigern und 
..: Kiechen. . Eben fo mus aud) das Geſetz, welches denen 
* Unterthanen, fo Bienen halten, in Anſehung des davon 
ziehenden betraͤchtlichen Nutzens, die Erlaßung wegen 
erlittenen Schadens an deren Seldfrüchten fhlechterdings 

vberſaget | 
* * Königl. Grofbritan.. und Churf. Brauuſchweigiſches Edict, 
d. 3 Mart. 1738, im U Th. der Braunſchw. Luͤueburg. Kan 

“ desgeſetze, &. 460. —— nt 
> fie von der Bienenzucht abſchrecken. Diefes ift auch 
von denenjenigen Forftordnungen zu fagen, welche ver: 
ordnen, daß, ment fich ein zahmer Bienenſchwarm von 
feinem gewöhnlichen Stande hinweg und in die Wälder 
begiebt, und ſich dafelbft an einem Baum anhänger, 
- feldyer dem Eigentümer, wenn diefer ihm gleich nachge⸗ 
folge ift, ohne Erlegung eines Zinfeg, mieder gegeben; 
mofert aber der Schwarm von einem andern, und auf 
ſerhalb der Nachfolge, gefunden wird, er lezterm zu ſei⸗ 
nem Nugen, gegen Enteichtung etwas Gewiſſes, 3. E. 

des halben Theils davon, überlaßen werden fof. Ä 
S. Herzogl. Wuͤrtemb. Forſtordnung, S. 107. Beck von der 
Forſtgerechtigleit, Eap- 10, $.4, ©. 196. Moſers Forſtoͤee⸗ 
nomie, 2 Band, 8 Buch, 4 Cap. $. 19. 20. Oecon. Forſtma⸗ 

gazin, 1 Band, &. 109. | 


| Diefes Gefeg ift in Anfehung der zahmen Bienen 
hoͤchſt unbillig,. und den guten-Ötundfägen der Police 
* WE | 56 


%- 
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gar nicht gemaͤß. Wie ſollen die Leute Luſt belommen, 
eine Wirthſchaft bei einer fo leicht zu verlierenden Sa— 
che, als ein ausgerijfener und in Flucht gebrachter Bie⸗ 
nenſchwaem ift, zu treiben! Es fann, nad) dem narüre 
lichen Rechte, nicht DieMachfolge oder Occupario, nicht 
der Finder, und nicht der Ort, wo der Schwarm gefun⸗ 
den wird, bierinn ein Recht an eines andern fehon er⸗ 
mworbenes Gut geben, fondern der Eigentümer, der dem 
Schwarm nachſolget, animum habendi behält'und be 
jeiget, oder fein Eigentum fchon behaupten, mus auch 

i folchem gefchüger werden. - z ur 
Will man den Bienenban in einem Lande anlegen, 
fo mus: man zuvörderft unterſuchen, 0b fi) das Land 


‚auch dazu ſchicke. In rauhen und gebirgigten Gegen⸗ 


den, wo zu Falte und lang anhaltende Nachtfroͤſte and 
harte Winter einfallen und gewoͤhnlich find, wird man 
fich von der Bienenzucht nicht viel zu verfprechen haben, 


wenn e8 aud) fchöne geraume Gegenden darinnen giebt, 
und es an Bäumen, Gebüfchen,. Stauden und Kräus 


tern, die eine den Bienen angenehme Blühte ragen, 


garnicht fehlt. Sodenn mus die Bienenwirthſchaft 


nicht im Kleinen getrieben werden, wenn fowohl Das 


ganze Land, als die Landwirrhe felbit, den gehörigen 
Mugen davon haben follen. Einige wenige Stöde, fo 
die Unterthanen hin und wieder halten, wollen nichts 
bedeuten, es kommt nichts dabei heraus, und der Bor 
eheil für den Befiger ift auch ſchlecht. Die oben ange⸗ 
führte preuffifihe Dorfordnung kommt dem Endzwecke 


ſchon näher. Denn, wenn jever ganzer Bauer 4Stößs 
ke, jeder halber Bauer 2, und jeder Coffathe 1 Stock 


häft; man aber z. E. in einem Dorfe, eins ins andere 


"gerechnet, 15 ganze Bauern, 10 halbe Bauern und 


5 Eojfärhen annimmt, und in einem Kreife 30 folche 
Dörfer vorausjeßet: fo würden fich in dem ganzen Kreis 
fe 2550 Bienenſtoͤcke befinden, und diefe, mern man 


50 Stöde zu einer Bienenftelle, oder nach braunſchwei⸗ 
. Dia 


giſcher 
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giſcher Benennung, einem Lag, rechnet, sı Bienen 
ſiellen ausmachen, welches ſchon eine ziemliche Summe 
fuͤr einen Kreis iſt. Allein, in den hurfürftt. zellifchen 
und füneburgifchen Ländern. treibt man den Bienenbau 
"peit ftärfer. in gemiffer dortiger Geiftlicher, noelcher 
davon, wie ic) oben ©. 778 ermähnet, eine Berechnung 
mitgetheilt hat, befhreibt den Bienenbau feines Kirch 
 fpiels, und nimmt in demfelben allein 60 Bienenftellen an. 
Man musferner die Bienenzucht, anjtatt folche ein- 
zuſchraͤnken, aflen und jeden Unterthanen frei geben, und 
fie überdem dazu durdy Prämien aufzumuntern fuchen. 
In England werden für diejenigen, die ein Bienenhaus 
‚mit der größten Menge Bienenftöcfe befegen ‚- goldene 
und filberne Medaille verfprochen.  Ueberhaupf aber 
‘dürften dergleichen Belohnungen nur Flein und mäßig 
eingerichtet werden, weil die Bienenwirthe, theils ihres 
Standes wegen, mit wenigem vergnüget, theils aber 
auch durch den Ertrag der. Stöde ſelbſt hinlanglich bes 
lohnet werden. Bei -der Axt der Beſtimmung wäre es 
auch gut, "wenn fie nicht, wie die Prämien gemeiniglic 
gefegt zu werden pflegen, auf die meiften Sienenfsb 
Te überhaupt, fondern nad) einen dreifachen Augen⸗ 
merk, aufdie Vermehrung, auf die Erhaltung, und 
auf die Wartung, gefeßt würden. Go befäme 5. €. 
jeder fuͤr einen ausgewinterten neuen Stock eiwa 8 Gr. 
für einen dergleichen alren aber 4 Groſchen, und ein 
Wirth, der die Beſorgung, das Zeideln, Ablegen und 
Warten vieler Bienenſtoͤcke treulich verrichtete, umd 
feine Geſchicklichkeit durch Atteſtate bewährete, erhielte 
haͤhrlich ĩ Thlr. 8 Gr., mit dem Verſprechen, daß ihm 
diefe Belohnung bei mehrern Fleiß, etwa gemachten 
neuen Entdefungen, oder eingezogenen und mit Nutzen 
angewendeten Kenntniffen, u. d. gl. nad) und nad) er» 
* werden ſollte. Es haben ſolche Praͤmien eine viel 
beſſere Wirkung, als die Strafen, welche auf die feh⸗ 

lenden Sböoͤcke geſetzet werden. ü 
| | or 


Biene, 789 
Bor aflen Dingen aber ift nöchig, daß die Unter 
thanen gehörig unterrichtet werden, wie fie den Bienen⸗ 
bau fractiren follen. | Br 
Fänge die Bienenzucht an, im Lande in Aufnehmen 
zu kommen, fo mus die Policei es bei ihren bisher zw 
ſolchem Ende genommenen Maafregeln nidyt beenden 
laßen; fondern fie mus nunmehr aud) forgen, daß der 
Handel mit Wachs und Honig, ſowohl im Lande felbft, 
als auswerts, befördert werde. Sie mus, um: diefen 
Endzweck zu erreichen, in ein und andern Städten ſol⸗ 
her Gegenden, mo die Bienenzucht ftarf getrieben wird, 
Honitg⸗ Maͤrkte anlegen. Man pflegt diefelben “in 
die Herbftmonache zu verlegen, weil alsdenn der Honig 
und das Wachs zum Verfauf fertig und bereit gemacht 
iſt. Man mus Wachs - Hleichen anlegen. -Es mus 
auf die Nichtigkeit der Tonnen und des Gewichts ſcharf 
gehalten werden, und alle Betrügereien uud Verfüle 
—* des Honigs mit Caſtanien- Hirſen ⸗ oder Erb ⸗ 
fe. ehl, und der Wachsſcheiben vermittelft Einſtek⸗ 
ung Stücfe Eifen, oder anderer Dinge, um dem Wach» 
Kein befieres Gewicht zu geben, find mit der nachdrüd- 
lihſten Strafe zu ahnden. Den auswärtigen Handel 
aber wird man, durch eine freie und mit Abgaben nicht 
beſchwerte Ausfuhre des Wachfes und Honigs, am bes 
fen befördern, \ | —— 
2“ % 
en | nn | 
‚Was die Rechtevon den Bienen verordnen, und 
Far 1) das Roͤmiſch⸗Juſtinianiſche Recht, befteht 
hauptfächlic) hierinn: Die Bienen find wilder Natur, 
und gehören dem mit Mechte, der fie am erften in feinen _ 
Bienenforb faffet, ob fie gleich auf einem fremden Baus 
me gefeifen ; jedoch ftünde dein Eigentumsherrn des 
Örundes oder Holzes, allwo die Bienen befindlich, al 
lerdings frei, dem andern zu verwehren, daß er auf ſei⸗ 
nen Grund und Boden nicht fommen folle; der ‘Bier 
Ddd 3 nenſchwarm, 


renſchwarm, welcher aus Jemandes Eigentum geflogen, 
bleibe fein, folange er ihn fehen oder ihm nachkommen 
fönne; wären aber die Bienen gewohnt, heim zu kom 
men, fo verbleiben fie ihrem Befiger folange ju eigen, 
bis fie von ſelbſt folhe Gewohnheit verliefen x. 
2) Das alte Sachfenrecht haft zwar aud) die Bienen 

- für wild, ſetzet aber doch, ohne einige Betrachtung, ob 
ſie auffer deg Eigentumsherrn Geſicht gefemmen feun 
. oder nicht, daß, wenn ein Bienenſchwarm aus Jeman— 

. des Haufe oder Hofe zu feinem Nachbar flöge, er, den 
Schwarm zu behalten, näher denn jener, der ihm nach⸗ 
folget, berechtigt fey, weil die Biene ein wilder Wurm ift. 
‚Ob nun glei in ftreitigen Fällen hiernach 'entfchieden 

- wird, fo find doc) die Bienen bei ung feine wilde Wuͤr⸗ 
mer, und ſtechen auch nicht, auffer wenn fie gereizt 
‚werden. ie find in dem unftreitigen Eigentums ihrer 

.. Herren eben fo gut, als Truthaͤhne, Gänfe, Hühner, 
Tauben ꝛc. Sie kennen auch ihre Heimath fo gut, als 
dieſe Thiere. Mur zur Schwarmzeit verivren fie ſich 
zuweilen, wenn die Königinn über die Graͤnzen des Eis 
gentums ibres Herrn wegfliege, oder vom Winde forte 
: gesrieben wird, und ihr getreues Volk ihre nachziehet. 
— Die Gaͤnſe, Hühner, Tauben ıc. verfliegen fich auch öf 
ters inder Nachbaren Höfe und Gärten; und doch wind 
in dieſem Fall nirgends für Recht erkannt, daß der Mad: 
‘Dar ncher ſey, das Thier zu behalten, ats jener, der 
ihm nachfolger ; vielmehr wird der Nachbar, der es als 
‚eine fremde Sache wiſſentlich an ſich behalten, und es 
feinem rechtmaͤßigen Herrn nicht zurückgegeben, beftraft. 
Dok auch) nad dem Roͤmiſchen Rechte an den Bier 

. nen, wern fie in Jemandes E’gentum und Berwahrfam 
find, ein Diebftabl begangen werden koͤnne, iſt mehl 
im geringften nicht zit zweifeln, maßen fie alsdenn auf 

“ hören, res communes, oder ſolche Sachen zu feyn, de 
ven Nugung und Gebrauch einem Jeden frei gelaßen iſt. 
Und die Courfürftl. Sächfiiche Verordnung lautet P. J 

| | Conit, 
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„„ nen und Honig begangen, ſoll in Unſerm Lande hoͤ— 
„ ber nice, als wie andere, darüber geftraft, und bie 
„ Schärfe der Sahfifhen Rechte hierinn nicht gehalten 
4, werden “. Wie aber nun ein folcher Diebſtahl zu bes 
ſtrafen, und ob die Todes- Strafe Statt finden Fönne, 
darüber find die Rechtsgelehrten nicht einig, indem Cie 
nige meinen, daß ſolche Diebe nicht höher, als mit 
Sandegverweifung, oder mit dem Staupenfchlag, quzu⸗ 
fehen, ob fie gleich Afters auf ſolchem Dicbftahl ertap⸗ 
‚pet werden, und foviel Honig aus den Bichenftöcen 
geſtohlen hätten, als die Rechte erfordern, wenn ein 
Dieb mit dem Strange hinzurichten. Andere hingegen 
"Halten dafür, daß auch foldyen Dieben, wenn der Diebs 
ſtahl Höher, als 5 Ducaten wert), begangen worden, 
der Strang gar wohl zuerfannt werden moͤge. Welche 
Meinung denn aud), wenn man überall die denen Die: 
ben zuerfannte Todesftrafe nicht als zu hart anfichet, bil⸗ 
kig Beifall verdienen mus. 5... ur 
Wenn endlich jemand durch Raubbienen, oder auf 
andere Art, des Andern Bienen norfäglic Schaden zus 
füget, oder mohl gar toͤdtet, kann ein fofcher, vermittelſt 
der Klage nach dem Aquilianiſchen Gefeg, auf dag In- 
tereffe befanget, auch, dem Befinden nach, mit willkuͤhr⸗ 
licher Strafe beleget werden. 


Entwurf zu einem Churfächfifehen Bienenrecht, fl. im IB. der 
Gemeinnüg. Arb, der Oberlauf. B. 5. ©. 217 — 248. 
Zufällige Streit; erweckende air Ina ler und deren Has 
‚türliche Schlichtung, als ohngefaͤhre Bepträge zum Bienen: 
Recht, infonderheit in Anebung der Körbesucht, ft. in den 
Ybhendk. und Erfahr. der fraͤnk. 9. ©. a. d. % 1771, 


©. 235 — 76. Ä IR ‘ j 
Kern unterfchiedener Mechte, abfenderlich. das Tauben, wie auch 
Nieren s oder mmen s Recht ‚ geliefert von Salandern. Erſtes 
Sluck Tef, und Lpj. 1723, 8. SB: — 
Hochfurſti. Aaſpachiſche Verfügung , Die Bienenzucht in dortigen 
Laͤnden betreffend, d. d. Di bach, d. 7 Mat 1767, fi. in 
“ No. 34 dee ap5. Iut. Bl. a. d- 9. 1767, ©. 327. 
Pifputario iuris romanı & er de apibus, Pızf; Fo. Theoph. 
Seger, Aut, CHR. G TTLOB BIENER. Ipf, 1773: 4 7D. 


DA ABR, 


— Conſt. 36, davon alfo: „Der Diebftahl, ſo an Bien 


} . 
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ABR. KAESTNER progr. de apibus, earumque furibus eapitab · 
tr mnheer pimiendis. Upſ 1747, 4. 1B. | v 
3,51 BET. :MÜERERI difl, atid. de jure apum, ‚vom Bienen - Mecht. 
Na Jen. ed i er E — | | 
nn Cph Scheu Defersdorf diſp. iurid. inaug. de jurd mellic 
MuUBHSTUR% Zeidelr Rechte, Alcd. 1690. wieder aufgelegt 1744, 
ange ED Er: 

: ’ D. 8 Beantwortung einer Anfrage, die Bienen betreffend: (it 
cd Mob vecht, daß. ich mir meines Nachbars Bieneuſccwarm zu: 

eiane, wenn er Khivdrmend fich auf meinem Grund und Be; 

| den anhängt?) ft. in Dan. Gottfr. Schrebers neuer Ca— 
98,0, meralichr. zten Th. Halle, .1766, ar. 8. ©. 721, f. 


4472 Don landesherrlichen Einkünften ans der 
0, Dienenzucht, und vom Anſchlag der Bienen 
snhempii. Buche beirder Verpachtung, 
rien Die Bienenzucht iſt zugleich eine Quelle, woraus 
; mlandesherrliche Einfünfte eutſpringen. Bon dem Ancheil 
an denen in den Wäldern gefundenen wilden Bienen, fü 
fich Die. Herrſchaft vorzubrhalten pflegt, ift bereits oben, 
25464, Meldung geſchehen. Auſſerdem gehört hieher 
3 Die Berftättung , Die jahmen Bienen in die Heide fühe 
ven zu durfen, (wovon ich im gten Abfchn. gehandelt 
nn shabenn welches in Landern , wo eine ftarfe Bienenzuct 
nc'Äft,: ein anſehnliches Geld jährlich eintragen fan. Cs 
wird dieſe Abgabe das Bienenheideggeld genennet, 
AAm die Anterthanen, die auf der Heide wohnen, zur 
5 Dienenjucht zu nöchigen, pflegt man felbige, fie mögen 
.n» Bienen halter, oder nicht, zu Enttichtung eines gewiſ⸗ 
aſen Honigzinſes anzuhalten. | 
Br Ba maͤrkiſchen Landrechts, unter dem Articul Onus, 
rn SR Mürmbergifchen. wird der Cavon ‚weichen die 
Zeidier von ihren Zeidelgürern entrichten-müffen, das 
Honingeld genenne. 

. Beck ven der Forftgerechtigfeit, Cap. 9, 8. 5. 
ud) pflege der Bienenzehend gegeben zu werden, 
ESs iſt derſeibe eine Art deg Fleiſchzehends, und wird von 
allen und jeden Bienenftätten gegeben, fie mögen befegt 


” 


feyn, von wen fie wollen. 
S. Churbraunſchw. Lüneburg. Zehendordnung de An. 1789, 8 


— 
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In dem preuffifchen Pommern, und deffen Amte 
Cirhin, wird von jedem Stofe, welcher überftchen 


kann, 2 Ggr. 8 Pfen. Zehendgeld gegeben. - Eonft 


wird der zehende Sof gegeben. Man vergleicht fich 
auch wohl überhaupt auf eine gewiffe Quantitaͤt ausge⸗ 
ſottenen Henigs, und von jedem Stode, fo. am Him⸗ 
melfahrtstage flieget, z Pfund Wache, 


“ * — 
* J ee 

Bei Verpachtung der Güter wird zuvor Erfündis 

‚gung eingejogen ,' was der dabei vorhandene Bienen- 


. Stand jährlich, ein Jahr dem andern zu Hülfe gerechnet, 


an Honig und Wachs einträgt; was dem Biettenwärter 
gegeben wird, und was fonft vor Ausgaben vorfallen; 
worauf man denn durch eine fechsjährige Fraction den 
jaͤhrlichen Ertrag herausbringt. Man pflegt auch wohl 
nur die Stoͤcke, welche uͤberſtehen koͤnnen, anzuſchla⸗ 
gen, und die Nutzung eines jeden Stockes auf 6, 8, 
10 bis 12 Ggr. anzurechnen, wobei es darauf ankommt, 
ob die Schwaͤrme an ſich ſelbſt ſtark oder ſchwach, auch 
ſchon gezeidelt ſind, oder nicht. Allein, dieſer Anſchlag 


kann nur bei einem kleinen Bienenſtand Statt finden, 
Wo hingegegen große. Bienenwircthſchaften getrieben 


werden, da muͤſte der Nutzungsanſchlag weit hoͤher ge⸗ 


r 


anzuſchlagen⸗ 


macht werden, indem oben, S. 779 f. gezeigt worden, 
daß ſich dafelbft der Mugen von einem Bienenſtocke mes 
nigiiens auf ı Neichsthaler beläuft.” In einem Gtund« 
Anfchlage pflege man einen tragreichen Stock zu 5 Rthlr. 

Schmeder, in feinem Werfe von Anfehlagung der Guͤ⸗ 
ter, (wovon ist eine neue Ausgabe in Duarto nebfi Herrn 


Praͤſid. v. Benefendorf Zufägen und Anmerkungen, heraus 


kommt) hält die Bienenzucht für fo gering, daß er fie an vielen 


- "Drten gar nicht in Unfchlag gebracht wiffen will, da doch felbige 


in einem Theil von Hinterpommern beſonders wichtig if, und 
viel Geld damit gefchaffet — en ift die Bienenzucht 
5 | um 
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um fo weniger außer Acht zu laßen, weil fie faft gar feine Ko⸗ 
ſten verurfachet, und das, mas fie einbringt, mit weniger Muͤhe 
gewonnen wird. Den Bienenfland nach einer fehsjährigen 
: Sraetton angufchlagen, gehet, nad) gedachten Srn. v. °D. 
Meinung, nur in ſolchen Wirthſchaften an, wo ordentliche 
Rechnungen geführet werden. Da aber in Pommern und der 
» Mark folche an den mwenigften Orten angetroffen nerden, fo 
wird man anf einander Mittel zu denken haben, wodurch der 
‘ »Ertrag-diefer Mubrif auf eine zuverläßige Art erunet werden 
kann. Sin den fehlefifchen Deraxations- Principüs, d. 92, find 
die ausgewinterten Bieuenſtoͤcke zum Grunde gelegt, und ein 
jeder derſelben zu 24 fol. welches nad) unferm Gelde ungefähr 
. 19 Gr: 6Bf. betragt; zur jährlichen Abnugung gerechnet wor⸗ 
den. Es ſcheint dieſes eine fihere Methode, und ein fehr billi⸗ 
°. ger Satz zu ſeyn, welcher au in andern Provinzen angenom⸗ 
mien werden koͤnnte. Jedoch verfichet es ſich, mehrgedachter: 
maßen, von feldft, daß hierbei allemahl auf die Page dee Orts, 
und ob die Bienen daſelbſt hinreichende Rabrung finden fönnen, 
Muͤckſicht zu nehmen ſey. Je reichlichere Nahrung die Bienen 
_ haben, defto höher kann aud) der Ertrag davon gerechnet werden. 
Was den Honig und Wachs »Zehend betrifft, fo 
pflegt felbiger, wie ©. 792 gedacht worden, auf ein 
Gewiſſes veſtgeſetzt zu werden, und da iſt der Nutzungs⸗ 
oder Pacht» Anſchlag leicht zu machen; wird gber der 
zehende Stock abgegeben, fo nimmt man zehnjährige 
- Zehend »Regifter zu Hüffe, und ziehet Daraus ein Mit⸗ 
teljahr, welches fodenn in Anfchlag kommt. 
38. Verzeichnis der vornehmften Schriften von 
der Bienenzucht überhaupt. 


5 Da ich die über fpecielle Materien des Bienenmwefens 
=. gefchriebenen Abhandlungen bisher unter jedem beſon⸗ 
dern Abſchnitt angeführt Habe: fo füge zum Beſchluß 
* ein Verzeichnis der vornehmiten Schriften von der Bie 
nenzucht überhaupt, und zwar in alphabetifcher Ord⸗ 
nung der Nahmen der Schriftfteller, die Anonymen aber 
in chronologiſcher DOrdanng, hinzu, 
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Biene. 795 

Trair& des mouches à miel, ou les regles pour les bien gou- 
verner, & le moyen d’en tirer un profit confiderable par 
la recolte de la cire & du miel, à Paris 1690, 12. ° 

Nouvelles decouvertes für l’education des abeilles, les mo- 
yens dc les faire multiplier & prosperer, (qui font le fruit 
de vingt-eing- annces d’obfervations & de travail) par _ 

. un Oeconome champ£tre d’Allemagne: fl: im Nouvelle 
oecon, & lirter, To: III, p. I, au. de Nov, & Dec. ı + 
>. rn 70; nn Te, Ir. p. l..m. de. — 

12 — 16, 

gratärlch wirtbfänftliche Betrachtung der Bienen. r 
1753, 8. 37 D. fl. auch im Vi Th, der Phpfical., u 
ODeconom. Abhandl. ?pj. 1755, 8. S. 861 — nn. 

- Depbadhtungen bei der Wartung der Bienen, aus Dem Vniu, 
Napna, 1755 Mai, ©. 207, f überf. fl. im ı St, des 

IB. des Brem, Mag. Hanno. ne 8: ©. 159-173, 
desgl. im Samb. Tournal, v Dec. 17655 ©. 
1110 —— 1126. 

New and curious abfervations on the mendgement of bees; 
ft. im Gentleman's Megez. for Mai 1757, ©..212, 

Obfervations &conomiques fur quelques objets klar Ile 
ducation des abeilles, f im Journ. oecon, Ott, 1760, 
©. 460 — 463. 

Abhandlungen und Erfabrungen der öfonomifchen Bienen⸗ 
Geſellſchaft in Oberlauſitz, vom Jahr 1766, zur Aufnah⸗ 
m — in Sachſen herausgegeben. Dresd. 

8 65 

Eben diefelben, vom Jahr 1767. Dresd. 1767, 8 8. 16 B. 
Dritte Sammlung, v. $- 1768 und 1769. ps. und Zite 
tau 1779, 8: 8B. Vierte Sammlung, v. 3. 1779 und 
1771. Berl. und Leipz. 14 D- 

Gemeinnägige Arbeiten der. Ehurf. Saͤchſ. Bienengefeufchaft 
n Dberlaufiß, die Phyſik und Ockonomie der Bienen bes 

effend, nebft andern dahin einfchlagenden natürlichen 
— Erſter rs — und 9. 1773, ar. 8. 22 
B. u. 8 Figg. auf ı 
ar — zur — für den Sandmann. An⸗ 
pach 1708, 8. 

Don der beften Bienenzucht in der Churpfalz, in dren Preis 
ichriften,, welche bey der öffentlichen Verſammlung 1768 
yon der Churpfätzifchen Acad. der Wiff. vor die beiten find 
erflärt worden. Mannh. 3769 8. a Dir Verfaſ⸗ 

@ 


76% . Biene. 
fer diefer 3 Schriften, find Hr. Rect. Zeig gu Treiße, Hr. 
Apoth. Riem, und Hr. Sampel. | 
Bemerkungen der phyfikaliſch⸗/ Öfonomifchen und Bicuenge 
ſellſchaft in Lautern, v. J 1769. Mannh. 1770, 8.169. 
Abhandlungen nnd Erfahrungen der fränfifch-phunifalifc 
enden Bieuengeſellſch. auf das Jahr 1770. Nurnb. 
| 1770, 8. ıa2. j 
Eben diefehben, a. d.%. 1771. Nuͤrnb 1772, 8:14.48. 
-,. Eben diefelben, a d J. 1772 und 1773. Nürmb: 1774, 8. 
Kurze Anleitung für dag Landvolk, in Abficht af die Bienen 
Wirthſchaft, mie folche mit Nutzen geführet werden fol. 
Fuͤr die Kaif Koͤnigl. Erbländer, infonderheit aber-für das 
Königreih Hungarn eingerichtet. Worinnen deutlich ge 
r»geiget wird, wie Durch eine wohl eingerichtete Bienen 
Wirthſchaft in 5* Zeit ein betraͤchtliches Vermoͤgen ger 
2 —* werden koͤnne. Alles aus eigenet Erfahrung zus 
\. _fammengetragen, und zum Mugen des Landmannes im 
" I und Antworten eingerichtet Nebſt einem kleinen 
ienen» Calender für die Bienenvaͤter, und mit nuͤtzlichen 
Kupfern, gezieret. , Preßb. und Lpj. 1773, 8. 10 B. m, 
ARupfer⸗Tafel. EIER 
‚Anmerkungen zur Berbefferung der Bienenzucht in Sachſen c. 
von ginem Bienenfreunde im Plauiſchen Grande bey Dreß 
u, 000. Dreßd 1773, 98:4 DB: : m. 2 022 
. Nachtrag zu deu Aumerfungen zur Verbefferung der: Bienen 
zucht ın Sachſen, dem Publica zum Beften herausgegeben 
von eben diefem Verfafler. Dreßd. 1774; gr. 8. 2B. 
- i %* # .... ı Wı 


Die Bücher, fo von der Bienen ucht handeln, in einer hiſts⸗ 
rriſchen Nachricht unpartheiiſch beurtheilt, ſt. im 22, 23 
ann Br der Nuͤtzl Beytr. zu den Strelig. Anz. 
v. 21— 


NMemvoire für les/abeilles & la ınaniere de faire le mie], par 
. Mi, BARTHE'S; ft. in deffen Memoires d Agriendrüre & 
de Mechanique, dans lesquels on Propofe des pratigkes_fimples 
nouvellet relatives au bien de ! Erar &c.& Paris’1763, 8. 
‚Hiftoire-naturelle des abeilles, av, des figg: en r. d. (par 
0 Ma BASIN.) & Paris 1744, 12. To, 1, 4i2 ©.m- 11- 
FR T. Tom. 1; 441 S. n. 12 K. 2.. We 
Pa I 2 ob. 


* 
1 —⸗⸗ 


Diene, - | 797: ; 
'b, . Abreg£ de l’hiftoire ‚des inſectes, pour ſervir de 
— 'hiſtoire naturelle des abeilles, ler en t, 
d, à Paris 1747, 12. Vol. II & IV, & Paris 1781; 
iſſ. de apum culture, cumprimis in Thuringia, Praf. Jo. 
PHIL.BAUMER.Refp.%o.Fı Ern. Albrecht Extord, 1770,4, 
). Uber. u d. 8. Dckonomifch phpfifalifche Abhandlung 
über die. Bienenpflege, befonders im Thäringifchen, von 
weiland D. J. P. Banner, aus dem laf. überfetst, mit 
— Anmerkungen, und einem Anhange, die 
hochſtnutzbare Dragasins und Ableger; Zucht ıc. betreifend. 
begleitet von einigen Gliedern der Fraͤnkiſchen Bieninge 
ſellſchaft, herausgegeben von Jo. Keonh. Eyrich. Ans 
pad, 1774, 8.8 2. 22 
afſatz eines zn Her berg ſich aufhaltenden Curlaͤndiſchen von 
Adel, Ulr, Jo. von der Brüggen) vie Dieneitzucht in 
feinem. Vaterlande betreffend,: ft. im A. ©. Räftners 
Samml. ıe: Gotha und Gött: 1766, LE. 348- 360, 
AR. BUTLERI apum hiſtoria, 1. feminine Mönarchy, or 
the hiftory of che Bees,. Lond. 1673,89. Ir 
t. uͤberſ u d. T. Manarchia feminins, lveapum niſtoria, 
enarrans naturam ipfarım mirabilein & proprietares, „ge 
nerationem & colonias;' politiani, ‚dern ‚arten‘, indu- 
ſtriam; koftes, bella, magnanimitaremn &c. vna cum legi- 
timo earum cultu fructuque dulciſſimo, Yu tractapdo⸗ 
que explorata atque Anglice eonferipra CAR.BVE. 
RO, nunc primum interprete R. Ricardi F. Eiman,’latin'- 
tare donata, &, tangnaın imägo reits & 'Yriliter hilo- 
(ophundi, curiofis hodierni temporis hominihus ad imi- 
tandum propofirn. Lond. 1763 , 8: 133 Bd 1, T, 
gl. wieder aufgelegt, Lond, 1704, $. und Frame, 
a Haye, 1740, 8.‘ Ka — 
merkungen wegen der Bienenzucht, von J. A. Cordemann, 
t. in Kaſttners Sammlung it. ©. 225 — 233, 
erfes obfervations cconomiques dur les abeilles, par Mr, 
DUHAMEL, ft. in den Memoir, de Mach, SdeFhrfi de 
"Acad, R..de Sc. de Paris,: Anne 1754: 4 Paris 1759, 4. 
9. 331 — 341. | an Dee 
trait des obfl, &conomiques ſur les abeilles, par Mr, DUHA- 
ft. im Mercure de France, Juin 1754, 2. vol, S. 58 64. 
u. d. T. Dühamel oekonomiſche Anmerkungen über die 
Bieten, fl iü der ı Abtheil. des Il B. der VUNeuen phy⸗ 
ikal. Beluſtig. Prag, 1771, u. 8. ©. 81 —96, N 
— D, 
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Jo. Leonh. Eyrichs Entwurf der volllommenſten Bienen⸗ 
pflege tc. .S. 657. F— — 
Eb. Beſſ. Plan der Fraͤnkiſch⸗ a ae Hienew 
gefellichait. Anſpach 1768, 8 1 U. 3 D 
Traite des abeilles, ou Pon voit la veritable maniere de les 
gouverner, &d’en tirer du profit, avec une diſſettation 
cutieuſe fur leur generation, & des nouvelles remarques 
fur toutesleurs proprietez, par M. D. L,F,(DE LA FER- 
“ ’RIERE)A Paris 1720, 12.276 ©. . _° 
Apiarium Anglieum, oder der volffommene Bienenmcifter, 
welcher die ganze Kunft und Geheimnis der Biencnpficge 
vor Augen legt, und in einer furzen Sammlung nd Ber 
befferung alles deffen, was bisher yon denen ſowohl alten 
als neuen Autoribus über dieſe Materie gejchrieben wor: 
den, beftchet, nebſt einer neuen Entdeckung einer fürtreffr 
llichen Methode, ienenhäufer und Colonien anzulegen, 
; den Befiger vom den großen Koften und Mühe, fo das 
ESchpyaͤrmen begleitet, zu befreien, welche vortheilhafter 
ift, als einige ra üblich gewefene Anftalt ; herausge⸗ 
geben von Jo. Gedde. Fond. 1721. Aus dem Engli⸗ 
ſchen ins Deutſche überfegt. Lpz. 1727, 87 B. Fünfte 
— Auflage. Lpz. 1755, 8.79. 
Kuryʒe Anweiſung für den Landmann, enthaltend die einfältigs 
fie und ficherfie Weife der Hienenwirthihaft; aus den 
Schriften des Hrn. Paſtors von Gelicu zu Verricres, in 
ber Srafigalt Meuenburg, ausgezogen durch deſſen Sohn, 
RE eiteu, fl. in den Abhandl. und Zeobacht. det 
Ixonom. Gefellfch. zu Bern, XI Sabre. 1779, 2 Et. 


©. 53144 RT > 
%o. Gottl. SGleditſchs monatliche Befhäftigungen Bei der 
Bienenzucht, wie folche in einzelnen Gegenden des nordls 
chen Deutſchlandes nad) deren Lage, Witterung und übrr 
en Einrichtungen bey vernünftigen Bienenvätern abwech 
in fi. im 6 St des 1B. der Berlin. Saml. 1769, $. 
©. 553 — 586. Y 
Conliderations fur ia Multiplication pr&coce des abeilles, re 
trouvee depuis quelques ann&cs dans le Marggravist de 
Luface, & qui avoit d&ja dt employ& par les Romaing d 
“ multiplier les effainstrop diminuds, par Mr, GLEDITSCH, 
fi. im XVITh. der Hiſt. de l’Acad, de Berl. p. Ya. 47760, 
'# Berl. 1767: 4. ©. 87 8. J 
u j : es 2 — o. 
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30. Lac. Grifingers vonftändiges Bienen Magazin. Ulm, 
1769, 8. 1A. 10 B. m. K. 

Jo. Gruͤwels Brandenburgiſche Bienenkunſt. Neue ver— 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Bert. 1762, 8. 14. 4B 
n. 1 dag. K. Neue Aufl. Berl. 17738 18.2 B. 

zruͤndliche und ausführliche Anweiſung zur Bienenzucht für 
die Churmark. Nebſt einem Anhange jur allgemeinen 
Dienenzucht, durch Carl. Ludw. Haafen. Erfier Theil. 
Berl. 1771, 8. Abriß zu einer allgemeinen Bienenzucht, 
und dem damit unumgänglich verfnäpften allgemeinen Abs 
faß von allerlei Obſtbaͤnmen, von Finden, von Säung der 
Honigkrauter ; nebſt Fortfegung von Bienenbetrachtungen. 
Zweyter Theil, 1772, (iſt ei entlich ein cameraliftifcher 
Vorſchlag, wie die Bienenzucht in der Ehurmarf Bran 
benburg allgemeiner Fönnte betrieben werden.) Dritter 
Theil, 1773. Bierter Theil, 1774. 

Cmoire enyoy& d’Efpagne für les abeilles ſt im XV. Th. 
des Gentilhomme Cultiyateur, trud. de Pangl, de Mr, 
HALL. & Paris 1764, gr. 12. ©, 40 — ; 

on der Bienenzucht in Corfica, bon Hrn. M. G. Herrmann, 
fi. in der 4ten Samml. der Abhdi. der oberlaufig. Bies 
nengeiellfch. ©. 130 — 138. = 

1öführlicher Unterricht von Unlegung, Wartung und Nuz 
zen der Bienen, entworfen von Cph. Heinr, Hertwig. 

Yeip. 1769, 8. 

Anfifcher Bienenmeiſter, oder gründliche Nachricht von der 
Bienenzucht, ſammt einem Vorbericht von den ehemahli⸗ 
gen Zeidelgerichten, aus den bemährtefien Schriften und 
eigener Erfahrung , dem Landmann zum Beſten in Druck 
gegeben, mit Kupfern, von So. Cph. Hirſch. Anſpach, 
1767, 8. Zweite Auflage, Nuͤrnb 1770, 8 16. B. 
Caſp. Hoͤflers vollſtaͤndige Anweiſung zur Bienenzucht, 
nebſt allen hicher gehoͤrigen Kunſtgriffen, Anmerkungen 
und den beigefügten Betrachtungen über Die Bienen des 
Hrn. Maraldi. Sechſte und vermehrte Auflage, Eps. 
1753, ,1U.3Bd.m.f. | 
». Heinr. Gottlobs von Juſti Abhandlung von nutzba⸗ 
‘cr Haftung der Bienen oder Immen, ft. in deſſen Oecon. 
Schriften, + B. Berl. und£p;. 1760, 8. S. 477 - 482. 
Deſſ. Anmerkung von ber Bienenzucht, ſt. in deren 11 
DB. & 444397. | 

Samm 
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von Ar. Od Kaſtner. Gala un € Si 
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DIRK. a XL ——— van de Byen. Vır, 1. 1619, 8. 

. ‚Soft, Heinr. , Kochs erjahrner Bienenwirth, oder 

de Unmeifung, was bei der Bienenpflege in, jedem Monarb 
des Jahres zu beobachten, mit beigefügten: 
age den den, bewunderuswuͤrdigen chaften der ‚Bienen, 

adersh. 1747, 8:75 B. Arnſtadt 176 a D- 

„ Unterricht vonder Bienenzucht in Bayern tm 
Erfahrungen: —— von Ant, Korſe 
EIDMFR. T. EEE 

SM. Rurella Furzer- Entwurf. det alten und c 
zucht nebſt einer Anweiſung/ wie die Bienenzt 
fen. koͤnne verbeffert werden. Königsb. 177: 

Die praktiſche Birnenzucht , oder. eriahrungstad 
fung, was in jedem Monathe des Jahres zu 

0 rer Bienenʒucht in Acht zu ſey, € 
Mu Runrella; »Miran; Hafens: ind Epya 
* Unterricht von der Bienenyucht; auf eig 

gruudet; md wohlmeynend mitgerheiltwond | 

17577 and dem Schwed —— KR D. 

ber Samml. verfchiedener ten 
Halle1764 Sen 

' Obiervatiöns für les abeitien. par M. MARALDI, 

'Membir.de P Acad, de Parts, a8. 112€ 

9, überf. u. d.T Herrn Maraldi Anmerfünger 

— fi. vor der 6ten Aufl. der Zoͤ richen An 

— ——— Bea e9. —— 3.E 


— on, —— 
An eay on the manageinent of bees — 
method of rearing thoſe ufeful —* cte and 
tice of faring. their lives, when theit hot 

taken from then, was known to the anti 
‚ itfelf, fimple and ealily executed, by.) 
Unszug aus einem ſpaniſchen Buche don der 


Arte nuevo de aumentar colurnas, 


die Bienenſtoͤcke zu vermehren; fichere 
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Bienen zu warten, und Honig und Wachs in Menge zu 
erhalten, nach den neuen Bemerkungen nad dem Verfahren 
Don, Franciſco Moreno) Madrit 174 1.8359 ©. 
ft. in Kaſtners Samıml. ı€ ©. 324 — 347. 
m Biers Behandling och Vedligehotdelfe og‘ deraf Ayden- 
de Nötte og Fordeei, fammenfkreven af LAURIZ PE- 
DERSEN NÄRAAE, (d i bon der * Rg und 
Erhaltung der Bienen, und dem daraus fiir; Di Nutzen 
und Vortheil) * —— ah | 
In tenui labor eft, tenuis quoque glorfa parto. 
Kopenh 1761, 8.84 B. — 
ractiſcher vol aaͤndiger Auszug sur beſten allgemelnen Bie⸗ 
nenzucht, ans den neueſten Bienenbücherh, und infonders 
heit den Eonvents: Schriften der Fraͤnkiſchen Bienenge; 
ſellſchaft, auf Verlangen und mit vollkommener Approba- 
tion der Fraukiſchen Bienengeſellſchaft entworfen von 
Jo. Mid). Neidhart. Nuͤrnb 1774, 8: 168. 
oſſarium melirturgicum , "oder Bienen: Wörterbuch, in 
welchem die bisher bey der Bienenpflege befannt gewordes 
ne oder gebräuchliche Kunſtwoöͤrter und Redensarten nach 
alphaberijcher Ordnung, erklaͤret werden, uebfk einem ge⸗ 
doppelten Anhange, und vorgeſetzten Schreibeh bin. J. 
Stockhauſen an den Verſaſſer, herausgegeben von 
Jo. Adolph Dverbef. Brem 765 „gr. 87,104 9, 
Buchlein von den Immen/ woher die kommen, und wie 
ie werden; wieviel und mancherlei, Gattungen derfelben 
eyn ; wenn und wie ſie ſchwaͤrmen, auch wie. man die fafı 
en, und derer warten fol: termyom Honig und Wachs, 
and wie man die beiden ausmachen foll, und wozu fie dies 
jen; geficllet durch M; Andr. Picum, 2p.15%6,8. 5%, 
NGERON, fiehe unter Rucellai. ae 
n der Bienen: oder Immenzucht, ſ. Jo. Heinr Pratje 
andwitthſchaftliche — AQuartal⸗ Altona 
md Luͤb 1768, gr. 8. 13 ©t. ©. 193 — 200, 
sd nike ae der a em 
‚onderfe jeugung,,: Vermehting; artung 
md 5* Zucht, and daher entſteheuden dorirefflichen 
Rugen in der Haushaltung, deitlich und volſianbi ge⸗ 
andelt wird. Aus der neueſten framöf: Au des 
eruhmten Hrn. von Reaumuͤr "zum Vorthal und Vers 
nägen dor die Liebhaber der Haushaltangs / AWiſſenſchaf⸗ 
“En. VCH 5, Ger ten 
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Biene, 
— 22 ng 
en —* 
Kt — — * 5% 
So. Riem, ft in den —— 
im en ge zu — * 
‚ab. "Def verbeſſerte eund geprüfte Si 
alter Zandesgegenden. Mannh — —— 
GIOVANNE.RUCELLAI —— 
1718, 4. €. notis Rob, u — mu 
„über, u d. T. Les: as * wit 
talicn de JEAN RUCELLAI, envi wer 
riques & critiques, & fuivi d’um GER 
ces infe£tes, par Mr, Pingeron, & 
Lettre de Mr, le Cure. de SARCI ut 
'abeilles, fi. im Journ. oeconom 
Vnderretning omBie- Auling, bi. 
nenucht, welcher auch viele DS A 
ſeyn kann, au — bon 
Kiobnhavn 175 
Die Bienenzuct , in, Dein rausgeg 
bt ‚Schiötte, überlegt Ps v * * 
| arte ©. — reache ie Sächfifcher 
eb. Defl. Saͤchſiſcher ae kurze A 
für den Faudmasn zur Bien 2 Di 
—— Brei .- Derdal 
Koften der g erbich 
J in ke 3. 
Bayerischer a 076 
| © wel, ur Dienenwarfung, 
Drr renenbau in Körben, oder ich chſiſche 
ter, ausgeſertigt von Seien) Traugott Schr 
— Gcftidre der Sach * in 
at e f ' at 1088 
enfeindinn ;_nebft einigen gen der Mit 
Geſchichte der Bienen von ae Schmid „ober 
u Seren im en Be im 1 TB. Der Geme 
ne ' Siennengefellft 
© 34 115., { Arme I 


1b, Rudolph Schubarts natzlich und grundliches Bier 


ei, worinnen von denen emſigen Bienen gehandelt 
wird beſonders von derſelben vortreff lichen Ordnung, ih⸗ 
14 va Wartung, Vermehrung und guten Nutzung, ingleichen 
wie man einen -Bienengatten anlegen, game Schwärme 
= in denen Stuben aushecken und pflegen, auch ihnen zu eis 
Ir nem neuen Weifer verhelfen kann. Meiftens aus eigener 
= Erfahrung Denen Bienenliebhabern. zum Nutzen vorgelegt, 
1 89 1747, 8.980. 18. 2000000 
Aligemeine Grundfäge der. Bienenzucht, (von Hrn. C. Fu 
Schwan, Hofbuchhändler inManheim) Berk 1773,8 8. 
‚HR gouyernement.admirable,. ou la republique de$ abeilles, 
15,5% les moyens d'en tirer une ‘grande 'utilite, pe- M. ]. 
4.SIMON ,;ä la Haye 1740, 300 ©, _Seconde edition, 
._ tevüc, corrigee & con — augmentée, — 
4.1742, 12. Trdiſieme edition, à Paris 1759, 405. ©. 
” ft bielen Kupfern. ' — 
Einleitung: in die neuere Bierenzücht, nach ihren Gründen, 
, für meine Landsleute in Schwaben aus guten Büchern und 
eigener-Erfahrung zufammengetragen vor M. Balthaſ. 
„öprenger. Stuttg 1773, 8. 19 B. 
dr. SteinmegGrundriß von etlichen praktiſchen Res 
geln zu Verbeſſerung der gewöhnlichen Bienenpflege, mit 


2 * 


einigen nuͤtzlichen Anmerkungen begleitet vor der Fraͤnki⸗ 
hen Bieuengeſellſchaft, ft in den Abhdl. der fraͤnk. 
+. Bienengef. a.d. J. 1771, ©: 177 — 199. 
Mersriaroyia; or the female monarchy &c, by JOHN 
„> ITHORLEY, Lond, 1744, 8. x 4 
ED. überk md. T. Unierſuchung der Natur, Ordnung 
nd Regierungsart der Bienen, als Ichrreicher und nüglis 
‚cher Juſekten, mit einem neuen, leichten und brauchbaren 
Berfabren, ſie nicht nur in Colonien, fondern auch in ger 
Meinen Stöden lebend zu erhalten. Ein Geheimniß, das 
den vorigen Zeiten unbekannt geweſen ift, uud jetzt zum 
Mutzen des menſchlichen Geſchlechts bekannt gemacht wird, 
Aus Eee und Erfahrungen verfaßt von Hrn. 
ZJoh. Thörley. Dit Kupfern. Nach der Londner Autgabe 
1765; ingins Deutiche überfegt von A ©. Kaͤſtner, fl. in der 
Zäjtnerilchen Samml. ic. ©, 1— 204, nebſt 2 R. T. 
1. S. Filing Gedanken Über die Mittel, durch welche die Bie 
nenzucht im Sande zu vermehren, ft. eben daf, ©. 252-260. 
Eee 2 Abhand⸗ 
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ji J ab —— von der Schoniſchen Bienenjucht, de 
heil mit Genehmigung der phile 

M nl Carolinifchen! hohen‘ Schule, Anıkumd, ui 

3 Borfiße und Beyſtande Hrn. ME. De — 

als eine Lehruͤbung der öffentlichen pr 

von Jo. Holm, d. Ir Dec 1759. 

| Bee 2 Ar D. g —— — 
* ow un —— 

„, Mmmerfungen über die Bienenjucht/ en 
 Ffcharner, ft. im 4 St: des V Jahrg: 1764 8 
Aubhdl. und Beodacht. gr. $. —— 

'VANIERU! Apes,' Toloße4“1727, 121,46. 

Doſeph Warders wehr- und wahrhafte A 

die Monarchie der Bienen. "Als dem € 
‚Hanno. 1721, 8.23 B. 
R jur Bienenzucht, (von Diebe 
aan, 1766,8. — 


4 tteatife on the ri of 
R * 1 8. J 1 
BEIN he 18, 8. Abhandlung 


Bienen worinn die natuͤrliche Wirt n 
* — — Lin de 
#04. ‚alten als Im gon neuern Zeiten dnd den. neue h hie 
schrngenmachten befferungen , enthalten if ch? en 
—* Wildmann. Aus dem Engl: überf.— * "> 
* — — — hör: * 
ut ine andere Heberieß, I. dl 
urg der Bienen, worinne die m — 5— 
dieſer Inſekten, nebſt den verſchiedene u je ob ben 
an Alten als Neuern befannten Methoden 
wit auch einer nee | 
halten ze. mit Kupfern erläutert —* 
auf Veranlaßung einer hochanſehul. dE 
zu Leipig, 18. aus dem Engl. uͤberſetzt 
Spinner), und zugleich mit Anmen 
Se der Hberlanfig. Bienengef 
769, WEI BWIN TE 
en⸗ Anmerkungen von den Bieten,” 
NR be eg Sammi. % © koche 
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Biene, (Maurer: ober Mauer) 805 


Biene: (Maurer ⸗ oder Mauer⸗), Fr. Abeille magon- 
ne, ift eine Gattung Bienen, welche Hr. v. Reaumür 
zuerſt, und nach ihm Hr. D. Zac. Ehrift. Schäffer, 
Jener in feinen Memoires des Inſectes, To. VII, P. I, 
Mem. 3. und Diefer in einer befondern Abhandlung, 
melde zu Negensburg 1764, auf 5 Quart - Bogen, 
nebit 5 ausgemahlten Kupfer. herausgefonmen, und 
auch in deſſen Abhandiung von Inſecten, I! B. Res 
geneb. 1764,. ©, 1—38, 4. befindlid) ift, befchrieben. 
Sie hat ihren Nahmen wegen der Art, mie fie die 
Woehnung für ihre Nachkommenſchaft zubereitet; erhal« 
ten. Sie unterfcheider fich von der Honigbiene vor⸗ 
nehmlich darinn , daß fie nicht in Gefellfhaft mit ans 
dern Bienen, fondern einfant lebet; Daß fie nicht zahm, 

ſondern wild, iſt; daß ihre Haushaltung nicht aus 3 

‚Anterfchiedenen Gefchledhtsarten, mie bei den Honig» 

"Bienen, fondern nur aus zwei, nämlich aug Manns 
hen und Weibchen, beftehet; und daß die Befruchtung 

„des Weibchen nur von Einem Männchen geſchiehet, da 
Ni im Gegentheil‘bei den Honigbienen der ſogenannte 

kilel, oder, der Wahrheit gemäßer zu veden, das 
äbchen mit einer großen Menge von Männchen, 

Dehmtich den fogenannten Drohnen, gattet: Das 

Mtlochen der Maurerbiene ift um ein Drittheil größer, 

Männchen; diefes ift mehrfarbig, und größten- 

heilsigelbfic); jenes, das Weibchen, ift meilt einfar- 

dig und ſchwarz, oder ftahiblau. Sobald die Maurere 

"Dime in den erften Tagen des Aprils zum Vorſchein 

kommt, ſo iſt ihe erftes Bemühen auf die Fortpflanz⸗ 
ung ihres Gefchlechts gerichtet. Sie fucher ihren Gate 

aM, und wird von ihm gefucht, um befruchtet zu wer⸗ 
den; und ſie ſuchen fid) einander nicht lange vergebens, 
beide ſchon als Würmer nahe bei einander und gfeich« 
in-Einem Haufe wohnen, und inggemein zu: glei« 

gher Zeit, und-faft zu gleichen Stunden, als. geflügelte 
Inſecten nehmlich als Bienen, das Licht der Welt er. 
J Ere3 - blicken. 
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blicken. Wenn das Weibdhen befeuchtet iſt, wird es 


von dem Männchen fich fetbft und feinen Schickſal über: 
laßen, und keines nimmt fich desiandern weiter an. Die 


Honigbiene verfährt: hierinn anders; Maͤnnchen umd 
Weibchen bleiben bei einander, und beforgen, in Ge 


— 


3* 


meinſchaft der Arbeitsbienen, die —— und Auf 
e 


erziehung der Jungen. Die erfte Sorge des befruchteten 


und ſich felbft überlaßenen Weibchens iſt, fich der Eier 


auf eine ſolche Weiſe zu entladen, die der Beſchaffenheit 
der Nachkommenſchaft, die es daraus erwartet, gemaͤß 


iſt. Es fäumet daher nicht, den Bau derjenigen Wohn⸗ 


ang aniufangen, worinn ihr neues Gefchlecht gebobre 


.. werden, fid) aufhalten, nahren, und unter verfchiedenen 


+ Beränderungen folange ficher und bequem leben Fönne, 


bis es zu dent gehörigen Alter und zu demjenigen Stand 


der Vollkommenheit gediehen fey, in welchem es, nach⸗ 


dem es fich in ein geflügeltes Inſect verwandelt, ſich ſelbſi 
verförgen, und fein Gefchtecht weiter fortpflanzen Fein. 
- Man trifft an den Wänden und Mauern, die der 


"+ feeien Luft und dem offenen Felde ausgeſetzt find, nicht 
ſelten gewiſſe, mit Sand vermifchte , Erdfhimpen at, 


welche von einer muthwilligen Hand, oder von einem 





„andern ungefähren Zufäfle, herzufonmen fdyeinen. Eben 
dieſes num ift das Fünftliche Gebäude und die der Arbeit 


nach yortreffliche Wohnung der Maurerbiene; und die 


| ſes Gebäude ift fo kunſtlich aufammengefegt, und for 


gelmäßig und vorfichtig in Zellen und Kammern aba 
ıtheilt, daß deffen genaue Betrachtung dem geſchickteſten 
- Baumeifter zur Befhamung und Demüthigung die 

nen fann. Ä 
Die Maurerbiene trauer ihr Gebäude nur allein we 


‘ 


| ‚fen und dauerhaften Mauern und Gebäuden an, und 


ziehet, wo fie die Wahl hat, die hohen, ftarfen und fteifen 
Felſen, eben um ihrer Dauer und Beftändigfeit willen, 
- allen Mauern und aus Quaderfteinen aufgeführten Pu 
fäften vor. Steine und Mauern, die mit ——— 
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gaͤnzlich uͤberlegt find, welche feicht won den Steinen 
en, geben ebenfalls Feinen Wohnungsplag für fie 
ndeen rauhe und bloße Steine, woran ihr Gebäude 
inreichende Beveftigung erhalten und vor frühjei- 

Abfall geſichert feyn Fann. Es ift anmerfungs« 
ig, daß man felten, und gar nicht, an Steinen, die | 
eine gewiſſe Größe haben, dergleichen Maurerbienen⸗ 
r anteifft. Und eben dieſes ſcheint auch die Urſache 
yn, warum die Mauerbiene zu ihren Neſtern lauter 
ne, ſo in Mauern und Gebaͤuden mit einander ver⸗ 
en find, zu ihrem Anbau erwaͤhlet; nie abgr einzelne 
im Freien vor ſich allein liegende Steine; €6 wäre 
‚daß fie eine ſolche Groͤße hatten, vermöge deren fie, 
allein genommen, ein großes Stud einer Mauer 
eines Gebäudes vorftellen. Man finder Fein einzi⸗ 
ieſer Mefter gegen Mitternacht, fondern die Mittags 
iſt die gewöhnlichfte, haufigite und ne, 
yiefe Maurerbiene anbauet; und wenn aud) einige 
er, obgleich weit feltener, gegen Morgen ober Abend 
den werden, fo find e8 gewiß folche Lagen und Ge⸗ 
ven, die. zugleich fehr lange. der Mittagsfonne ausge 


find. | ' i 
Das Gebäude der Maurerbiene ſelbſt ift hoͤchſt bes 
dernswürdig, indem fie einendem Mörtel, Genem aus 
nd, Kalk und Waffer anfangs flüßigen und weichen, 
sc harten und verfteinerten Keim, welcher befannter- 
jen zur Zufammenfügung, Verbindung und Beve⸗ 
ung der Steine einer Mauer oder eines Gebäudes 
1; unenebehrlich nothwendig ift,) vollig gleichen Bau⸗ 
m darzu verfertiget. Daß es aus Sand beftehe, fiehet 
; bloße Ange. Daß der Sand mit Erde vermifcht fey, 
decket der Geruch, allenfalls: das bloße Auge, und das 
reiben mit der Hand, noch mehr aber das Aufweichen 
d Schlaͤmmen mit Waffır. Und daß diefer erhärtete 
ondffumpen anfanglidy, durch eine hinzugefommene 
uchtigfeit, von weicher und etwas flüßiger Beſchaffen ⸗ 
Eee 4— heit 
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heit gewefen feyn muͤſſe, wird auch ohne Beweis; nicht 
leicht Jemand in Zweifel ziehen. Hier it, alſo Sand; 
„bier ift Erde, welche die Stelle des zu Erde gel uten 
Kalkſteins ‚vertritt; bier iſt Waffer, welches, Sand 
Erde anfänglich. weich. und mit der Zeit erhärte, ver 
den hat. Da aber bloße Erde und Sand nimmermehrzu 
einem veitbindenden Mörtel werden fönnenz fol 
‚+ Maurerbiene die erftaunenswürdige Gefchicklir 
elbſt eine Feuchtigkeit zugubereiten, und zu feiner Zei 
‚Sich ſelbſt herzunehmen, Die nicht wie bloßes Waj 
» Sand und Erde vermifchet, und zu einer weichen‘ 
‚machet, fondern die auch etwas leimendeg und binde 
‚mit ſich führt, welches den Kalk zu mehr, als einer b 
trocknen Erde, macht, und die der Erde und dem Sant 
bei Abdunſtung des Wäfferigen, die nehmlihe Erhäreum 
und verbindende Kraft giebt, welche dem; Kalfe eigen 
Das Gebäude der Maurerbienefoll, wie fich.in 
Folge zeigen wird, nicht nur eine Wohnung, font 
gleich auch cheiis,ein Vorrathshaus und eine Speif 
‚mer, theils ein ficherer Berwandlungsort, der Na 
menfhaft ſern. NE ATTALERTT, 
| as die Wohnung betrifft, fo foll dieſelbe den kuͤnf⸗ 
‚tigen Bewohnern zuerſt zu einer gemeinfchaftlichen: Ber 
| Heelung dienen, Davinnen mehrere gleichfam unter einem 
Dache oder einer. Decke leben fönnen;; hiernaͤchſt aber 
foll zugleich jeder Einwohner von den übrigen; gaͤngich ab 
geiobert ſeyn, jeder feine eigene Zelle oder Kammer har 
en, und, jedem joll dieſe ſeine eigene Zelle zugleich. eine 
folche Vorraths oder Speifefammer, und ein folcher 
Schutzort der Verwandlung ſeyn, daß feiner der Hulfe 
des andern bedürfe, noch einer vor dem andern etwas zu 
. befürchten. haben moͤge. a 
Wenn die Maurerbiene, nad) vielen vorgenommenen 
Beſichtigungen, ſich einen tauglichen Dre zu Anl 
der Wohnung oder des Meftes erwählt hat: -fo fangt fie, 
und ‚war ohne alle Hilfe, den Bau ſelbſt an = 
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Huf einem Sandhügel, oder überhaupt aneinem fan- 
n Orte, betrachtet fie jedes Sandförnchen genau, und 
et e8 behend mit ihren Zähnen und Vorderfußen nach 
ı Seitenum. Das zum Bau unfaugliche Sandförns 
"übergehet fie, und wirft es auf die Seite; das ihr 
andige hingegen hält fie mit dem einen Vorverfuß 
und wendet es hierauf mit den Zähnen hin und her. 
anglich mar dieſes Sandförndyen ftaubig und trocken; 
t es feucht und naß, und die daran gefeffene Staub» 
» it aufgeweicht. Sie bleibt: hierbei nicht ftehen. 
mehr bewäflert und befeuchtet fie mit einem, aug 
n Munde zwifchen den Zähnen hervordringenden, 
igen Safte ein Körnchen nad) dem andern; zugleich 
iſſert und befeuchtet fie hin und wieder den beiliegen- 
Staub und Erde, fie drückt foldye an das Sandförn« 
an, und feßer auf dDiefe Weife mehrere Sandförnchen 
zerbindung. Alles diefeg verrichtet fie in wenigen Au⸗ 
lichen ; und nunmehr ift das einzelne und fleine Sand» 
ıchen, durch Verbindung mit mehrern, zu einer ziem⸗ 
ı Größe gelangt, und zu einem faft Erbfen: großen 
tel» attigen Klumpchen erwachfen. Diefes Stuͤckchen 
tel nimmt ſodenn die Biene zwifchen ihre, zu diefer 
ichtung ganz eigentlich, als eine Steinzange, gebaue⸗ 
arken Zähne, erhebet fih, und flieget davon. Mit 
Laſt zwifhen den Zähnen fege fie fih an einer 
er, auf einem von Kalf und Mörtel entblößten Steis 
ieder. Sie läuft munter hin und her, und betrachtet 
inze Fläche des Steing genau. Ifjt ſtehet fie ftill, 
Ort des Steins, fo unter ihren Zähnen ift, wird naß 
eucht; die Zähne fangenan, ſich gegen einander ftarf 
wegen ; bas Stuͤckchen Mörtel zwifchen den Zähnen 
it bald oben, bald Nten, bald auf die Seite zu lie: 
auf diefe Weife wird eg immer naffer, und durch und 
feucht, und nun auf einmohl drücke unfere Biere 
Stuͤckchen Mörtel ungemein artig.an derjenigen 
e dem Steine auf, die fie vorher angefeuchtet, oder 
Eee 5 vielmehr 
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vielmehr mit einem Flebrigen leimigen Safte uͤbertuͤnchet 

- > harte... Sie hat fid) alſo Sand gehohlt; fie hat Kalf ge 

loͤſcht; ſie har Mörtel gerührt; fie hat, nach Art der 

Maurer, Mörtel angeworfen, und der Grundftein zu ih 
rem Gebäude iſt nunmehr gelegt. 

Hierauf fliegt die Maurerbiene fort, kommt aber bald 
wieder, und hat ein zweites Stuͤckchen Moͤrtel zwiſchen 
ihren Zaͤhnen; und in einem Augenblicke hat fie daſſelbe 

. auf die vorige Art mit jenem verbunden, nachdem fıe für 
wohl das vorige Stuͤckchen Mörtel, als neben demfelben 
‚. den Stein, angefeuchtet hat, Und izt entfernt fie. fich 
von neuem. 
Wir wollen die Zeit ihrer Abweſenheit zur Betracht 
ung ihrer Arbeit anwenden. Es iſt noch Feine Vierreh 
 . Gtunde,.daß wir hier bei dieſem Stein, und dem darauf 
angefangenen Gebande unferer Biene, ſtehen; und doch 
ift fchon eine runde Zefle, einige Linien hoch, aufgeführt, 
Die einem umgekehrten Fingerhute ziemlich ähnlich iſt. 
Unten finden-wir einen cirfelrunden, und fo genau aus⸗ 
geglichenen und glatten Boden, als ob er aufs fleißigſte 
eingeſprengt, und vorher aufs befte glafurt wäre. Die 
“ ganze innere Seitenhöhlung diefer angefangenen Zelle, 
ift glatt, gleich und ſchoͤn polirt. Diefes rührt daher, meil 
die Biene ihren Kopf fo oft in das Inwendige fteckte, fo 
oft fie ein neues Stückchen Mörtel anfegte, und weil fie 
hierauf mit ihrem Vorderfuß arbeitete, drückte, und jon 
derlich mit dem linfen inwendig fchnell hin und her fur. 
| Unfere Maurerbiene iſt ſchon wieder da; aber nicht, 
wie vorher, mie Mörtel. Sie felbft ift wie mit gelbem 
Mehle überftäuber, und hat zwifchen ihren Zähnen, an 
ftatt des vorigen Mörtels, ein gelbes, wachsartig ausſe⸗ 
hendes, Kluͤmpchen. Jit ſtecket unfere Biene. den Kopf 
mit gedachten Klümpchen in die Zelle; und nachdem fie 
daſſelbe abgeleget, fo benaget fie ſich mie ihren Zahnen 
allenthalben; der Blumenflaub vergehet; zwiſchen ihren 
Zaoͤhnen zeiget ſich, je weniger des Blumenſtaubes an ih⸗ 
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Leibe wird, ein immer größermerdendes wachsartiges 
erweitiges Rlümpchen, welches fie ebenfalls in die Zelle 
igt. Nun flieget fie, nachdem fie ſich abgeftäuber hat, in 
r ſtahlblauen natuͤrlichen Farbe wieder aufund davon. 

Lind wag finden wir in diefer Zeile? Ein gelbes, wie 
; Honig mit Blumenftaub vermifchtes, wachsartiges 
ımpchen. Können wir zweifeln, daß umfere Maurer 
ene hier ſchon anfängt, aus der Wohnung zugleich auch 
e Vorraths- und Speifefammer zu machen? Und 
fen wir uns nicht über die Vorſicht unferer Biene 
udern, daß fie ist fehon den Vorrath der künftigen 
ıhrung einträgt, da die Zelle noch eine folche Höhe hat, 
3 fie den Boden erreichen kann; welches, wenn die Zel- 
noch ein» und zweimahl ſo hoch wäre, ungleich ſchwe⸗ 
', und wenn fie völlig ausgebauet wäre, faft gar nicht 
hr angehen würde? - ae 
Die Biene kommt abermahls angeflogen, und zwar wie⸗ 
r, gleichwie das erſtemahl, mit einem Stuͤckchen Mörtel. 
unmehr fängt ſie aufs neue an, die Zelle zu bearbeiten, 
d höher aufzuführen. Izt iſt dieſelbe wirklich wieder 
rige Linien hoͤher. Die Biene hat dieſes kaum verrich⸗ 
, ale ſie ſchon wieder, ſtatt des Moͤrtels, gelb beſtaubt, 
id mit einem gelben Kluͤmpchen zwiſchen den Zaͤhnen, an⸗ 
mit, und ſolches in die Zelle dringt. Nunmehr iſt die 
elle gegen einen Zoll hoch, und ganz mit einer gelben, aus 
jonig und Blumenftaub vermifchren Maffe angefüller. 
st klammert ſich die Biene mit den Füßen auf dem obern 
lande der Zelle veſt an; fie ftrecferden Kopfundden größ- 
n Theil des Leibes ber die Zeile dergeftallt hinaus, daß 
ur die Spige des Hinterleibegin die Zelle hinein reicher. 
Yer Sinterleib bewegt ſich, und wird bald länger, bald 
aͤrzer, und wie aufgeblafer, An der Spitze des Hinter 
ibes erſcheint etwas Weißes, es dringe immer weiter 
inaus, fällt endlich in die Zelle, und unfere Biene made 
ch davon. | RER | 
Vermittelſt des Brrgrößerungsglafts dehet ihanı Hier 
einen 
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einen Fleinen länglichrunden Coͤrper liegen, der einem 
Ei anderer Inſecten vollfommen ähnlich iſt. Unleugbar 
hat die Biene in diefem Ei, dem daraus entftehenden 
Bienenwurm diefe Zelle zur Wohnung und Vorraths⸗ 
Kammer angewiefen. — 

Unſere ‘Biene erfcheint ſchon wieder, und hat abermahls 
einStuefchenMörielzwifchen ihren Zähnen. Sie fängt an, 
Die Zelle zuzumälben. Izt iſt die Zelle wirklich völlig zuge 

ſchloſſen, und nad) dem Gleichniſſe eines Faſſes zu reden, 

nicht nur unten, fondern aud) oben, mit einem ‘Boden vers 
fehen. Und auf die Weife, mie wir diefen obern Boden 
haben bauen gefehen, mus zwifchen dem Honigfutter, 
und dem Ei, wenig oder gar fein leerer Kaum feyn. -, 
Auf die. bisher befchriebene Arc fähre die Biene in ih⸗ 
rer Arbeit, fort, big fie eine gewifle Anzahl Zellen zu 
Stande gebracht hat. DAHER 
Hierauf aber fängt fie eine neue Arbeit an, Sie bemü- 
her ſich nehmlich, über die angelegten Zellen eine gemein« 
ſchaftliche moͤrtelartige Decke zu bauen, und aufdiefe Wei⸗ 
fe alle Zellen unter ein germeinkhaftfiche Dach zu bringen. 
Sie verfähre bei diefer neuen Arbeit in allen Stüden, wie 
bei dem Baue der Zellen; und diefe werden. durch Die daruͤ⸗ 
ber gezogene Decke dergeftalit umfleidet, daß man zulext 
von ihnen felbft nicht das Beringfte gewahr wird. 
Wir haben bisher gefehen, wie diefes Gebäude der 

Maurerbiene den Einwohnern theilg zur Behaufung, 
theils aber zur Speifefammer diene. Ich komme nurs 
mehr auf den dritten Endzweck diefes Gebäudes, da daf- 
felbe nehmlich auch einen Gicherheitsort der Verwand ⸗ 
ur eben ſoll. | E BIER 

Die Maurerbiene hat ihren Urfprung. aus einem Ci 
genommen; fie Fam aus demſelben als ein Wurm; aus 
dem Wurm ward eine Puppe, und aus der Puppe ein 

. geflügeltes Inſect, das, was fie iſt, nehmlich eine Biene 
ihrer Art. Und hierinnen ſtimmet ihr Schickſal mit dem 
jenigen überein, fo ihren Nachiommen zu Theile F 
n 
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An einem mie Vorſicht abgelöferen natuͤrſichen Gebaͤu⸗ 

e oder Neſt der Maurerbiene, ſiehet man auf der aͤuſſern 
Seite weiter nichts, als eine zwar nicht ganz gleiche, aber 
och auch nicht ſehr rauhe gewoͤlbte Oberdecke welche zu- 
jeilen ganz, zuweilen aber mit einigen großen und kleinen 
öchern verfehenift. Auf der innern Seite hingegen, wo 
sdem Steine angebairet geweſen, ſiehet man, im Großen 
mommen, eine ziemliche Fläche, welche gewiſſe Höhlun- 
em hat, deremeinige, obgedachrermaßen, feer, andere mit 
nem zarten und halbdurchfichtigen Häutchen, durch wel⸗ 
es etwas Gelbliches oder ABeißfiches, oder auch Dunkles, 
himmert, angefülle ſind. In einer dritten Höhle fieher 
Ian etwas Wachs - und Honig- artiges. Noch im einer 
ndern, eine ganze Menge kleiner Häuriger Kügelchen. 

Die leere Höhle ift länglichriind, jedoch fo, daß fie ing- 
:mein oben und unten einen kleinern Durchſchnitt hat, 
s in der Mitten, wo fie bauchig iſt; und daß alfo eine 
de Höhle, im Kleinen, einem Tanghchen Weinfaß ziem⸗ 
h gleicher. Der untere Boden iſt inwendig gfart, gleich, 
nd etwas glänzend, der obere aber geölt. Das Glat- 
‚ Gleiche und Glaͤnzende gilt auch von dem gangen In— 
sen oder den Seitehmänden der Zelle. Das Annetkungs— 
ürdigfteaber ift diefes, daß, wenn mir einige dieſet Höh- 
n oder Zellen, auch nur dem Angenmaafe nach, abnıef- 
N, und gegeh einander vergleichen, mir firiken, daß es 
nter ihnen beſtimmte größere, und beſtimmite kleinere, 
‚öhlen oder Zellen giebt. — 

An einer Zelle, die mit einem duͤnnen Hautchen umnge⸗ 
in iſt, findet man auf der einen Seite, und gleichſaͤm in 
nem Winfel, Fleine ſchwarze Klumpchen, Die wie Unrath 
usfehen. Wenn mameinesdiefer Häaurchen herausrimmme 
nd auffchneider, fo findet man ein laͤnglichrundes Ge⸗ 
innft, welches pergamenthaͤutig und haſbdurchſichtig it, 
nd einer fogenannten Dattel der Seidenwürmer ſehr 
eich Fommt; und wenn man mehrere N 
alt, ſo bemerket man, daß ebenfalls einige'gtößer, andere 

Eleiner, 
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fleiner, find. Schneidet man eins davon auf, ſo finder 
man darinn einen weißen Wurm, melcher ziemlichigroß 
und dick ift, und todt zu ſeyn ſcheint. Schneider man ein an⸗ 
deres auf, wo etwas Gelbes durchſchimmert, fo finderman 
auch hier einen Wurm, der dem vorigen vollfonmen 
gleich), nur gelblich ausfiehee, und fehr merklich Fleiner ift, 
In einem dritten, welches nicht fo, wie die vorigen, durch⸗ 
fichtig ift, eriffeman etwas an, das weder ein Wurm, noch 
eine vollfonmene Biene ift, ob es gleich mehr Bienenar» 
figes, als Wurmaͤhnliches hat, und welches, wenn man 
esberührt, einige Bewegung mache, und damit ein dunf 
les Kennzeichen des Lebens yon ficd) giebt, und eine Puppe 
oder der verwandelte Bienenwurm iſt. Schneidee man 
ein fünftes auf, allıvo etwas ganz dunkel und fchroärzlis 
ches durchfcheint, fo entdecke man dafelbft eine ordentliche 
Murterbiene. Sie fieht ſchwarz oder ftahlblau aug, iſt et- 
was groß, beweget dieZähne, und bemuͤhet fich mit dem 
Kopfe, den Zahnen und Füßen, ſich aus ihrem Gefäng- 
niffe zu helfen. In einem fechften, wo zwar aud) etwas 
dunkeles, oder gelbes, durchſchimmert, fürder ſich eine le⸗ 
bendige Biene, Die aber meiftens gelblid) und merklich 
Fleiner ift, als jene ftahlblaue. Und, da wir oben gefehen 
haben, daß die größere und ftahlblaue Biene Eier von 
fid) gegeben, fo werden wir nicht zweifeln dürfen, daß 
diefe das Weibchen it, und daß jene Fleinere und gelbli» 
che Biene das Männchen feyn werde, | 
Mus die Murterbienenicht eine Kentitnis vondem ver 
fÄ)iedenen Geſchlechte ihrer Nahfommen, und zwar aud) 
fogar von der Berfchiedenheit der Groͤße der Weibcheu und 
der Maͤnnchen haben? Wuͤßte ſie nicht, daß die Weibchen 
größer, und die Männchen kleiner find, warum baute fie 
große und Fleine Zellen? Wäre esihr unbekannt, dap die 
Weibchen zu ihrer Nahrung mehr Futter, als die Mann 
chen, gebrauchen, warum füllete fie die kleinern Zellen mit 
wenigern, und die größern. mit mehrern Futter, and Si 
be fie nicht vorher, aus welchem von bar 
— hen, 


Biene, (Maurer: oder Mauer) 815 


hen, und aus welchem ein Muͤnnchen werden wird, war⸗ 
-. um legte ſie indie groͤßern Zellen ein weibliches, und in die 
klieinern ein maͤnnliches Ei? Ja, was noch mehr iſt: die 
Mutterbiene weis fogar die Ordnung, in welcher die 
_ männlichen und weiblichen Eier in.ihr und von ihr auf 
einander folgen, Wie fönnte fie fonft diesmahl eine grö- 
Bere Zelle bauen, und ein weibliches Ei Darein legen’; und 
hierauf erft wieder eine andere Zelle bauen, in welche fie, 
wenn fie größer ift, abermahl ein weiblich, wenn fie 
aber Fleiner ift, ein miännliches Ei legee? z 
Wenn der Bienenwurm ausgewachfen ift, und erfich 
zur Verwandlung anfcyicet, fo iſt gerade auch das Futter 
aufgezehrt. Wer hat alſo der Biene die Kunft beigebracht, 
„n Nicht mehr und weniger einzutragen, alsjeder Wurm bis 
zum Uebergange in die Puppe brauche? Ich ſage: nicht 
mehr, font würde die Puppe bei Abftreifung Des Wurm⸗ 
Balges in dem Honigfurter fleben bleiben und verderben. 
Aber auch nicht weniger, ſonſt wuͤrde der Wurm nicht 
vollkommen auswachſen koͤnnen, ſondern verhungern und 
„. früher ſterben muͤſſen, als er ſich verwandeln koͤnnte. 
+ Die Manrerbiene hat verſchiedene Feinde, Eine Menge 
‚ ‚ber. befannten Schlupfmefpen, (Ichnevmon), afferhand 
„. Arten anderer wilden Bienen, verfihiedene Gattungen 
Frliegen, und fonderlid) eine gewiſſe Käferart, wiflen un: 
ſere Bienen zu überliften, und ihre Eier zu der Zeit in die 
Höhlen und Zellen zu legen, wenn fie, wie oben gedacht 
worden, abweſend ift. Die gute Maurerbiene überfiehee 
das After Ei, und bauer die Zellen in der beiten Meinung 
— qzu. Allein, fobald der Afterwurm der Fliege, des Käfers, 
ader anderer Bieneh, m ſ. w. zum Vorſchein gefomnien, 
fobald zehren ſolche nicht nur mie dem rechtmaͤßigen Ein: 
mohner eine Zeitlang von dem Honigfutter, fendern freſ⸗ 
ſen ihn zulezt ſelbſt auf, a, der Kaͤferwurm iſt fo raub: 
gierig und vielfraͤßig, daß er ſich ſogar auch in Die anlie- 
genden Zellen durchbeißet, und daſelbſt Futter und Ein- 
wohner auſzehree... 
a ar Biene, 


‘ 


BE Biene (Sieb) 


Biene, (Sieb-) ift ein gewiſſes Inſect, von welchem 
die größten Naturforſcher bisher geglaubt haben, es Habe 
an feinen beiden Vorderfuͤßen 2 Fleine&iebe, die mit un- 
zählichen feinen Loͤchern verfehen wären, wodurch es den 
feinſten Blumenſtaub durchfiebe, im Fliegen weiter fuͤh ⸗ 
re, und alfo dadurch die Fortpflanzung der Blumen in 
Gegenden befördern Fönne, wohin ſonſt dergleichen Blu⸗ 
men nie gefommen wären. Der Englaͤnder Rajus iſt der 
erite, der dieſes Inſert beichrieben und ihm den rechten 
Nahmen einer Tchnewmonswefße gegeben. Dan. 
Rolander in Schweden, hat eine eigene Abhandlung da 
von gefchrieben, welche im XIIIB. der überf. Abhandl. 
der Aön. Schwed. Afad. der Wil. a. d. Y. 1751, ©. 
59, fag. befindlic) ift, und morinn er ſich alle Mühe ge 
geben hat, diefes Sieb zu ermweifen, und auffoldhes Bor: 
urtheil alle feine übrige Schlüffe zu bauen. Im 2ten St. 
des tZatnrforichere, Halle 1774, gr: 8. ©. 2165, 
beweiſet der verdienftvolle Hr. Paſt. Goͤze, in Quedlin- 
burg, nicht nur, daß das vermeinte Sieb diefer Wefpefein 
dergleichen vorgebliches Werkzeug fen, fondern eine ſolche 
Structur habe, woraus man leicht abnehmen fann, daß 
es diefem Inſect zu einer ganz andern Abſicht von der 
Natur gegeben worden fen. Man Fann ſich hiervon aus 
Hrn Martini Taturlepicon, unterdem Art, diene, 
umjtändlicher belehren. | 

Ende des vierten Theiles. 





Nachricht an den Bucbınder, 
wegen der Kupfertafeln 
Die Kupfertafeln werden gu Ende des Buches dergeftallt ger 
bunden, daß fie — werden koͤnnen, und 
War die oben init den roͤnnſchen Zahlen bezeichneten zu⸗ 
erft, die mit den kleinern Ziffern aber zulezt. | 
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28. ER 
. a ſo bei Pe. ala ze, 2 
legt, und um beigeſetzte Preife in Menge zu 
j H“ifitr 7 Baben find. 4 j . 





) Yyeyeräge, Berliner; zur Landwirthſchaftswiſ⸗ 
MD ſenſchaft, 2 Band, 1-6 St; ges —** u 
rk *4 Tr Yiry ver Vi Teib Dre RAT. 

) Von eben derfelber Herrn Verfaſſer wird jest auf 
Subfeription gedrucft: Oprowomia-Forenfis, oder kur⸗ 
zer Inbegriff derjenigen Landwirchfchaftlichen Wahr⸗ 
beiten, welche allen, ſowohl hohen als ‚niedrigen, 

- Gerichtsperfonen zu wiſſen nöthig. Dieſes wid) 
tige Werf, als das erfte und einzige in feiner Art, 
wird in gr... 4to in 2 Bänden gedruckt. Ein jeder 
Band wird 3 bis 34 Alphabet enthalten. Der ıte 
davon wird Dftern 1775, und. der ‚ate Oſtern 1776 
ausgegeben. in jeder, wer hierauf fubferibiren 
will, mus feinen Nahmen vorher, ehe ein Iheil ab» 
gedruckt ift, einfenden, und befommt alsdann jeden 
Theil um 2. Rthlr. Das Geld wird nicht vorher, 
ſondern beim Empfang eines-jeden Theils, bezahlt. 
Sobald der ıte Band fertig iſt, und man nicht-lub- 
ſeribiret hat, wird felbiger nicht unter 3 Rtchlr. er» 
laßen; man fann aber dennoch auf den 2ten Band 
die Sublgription ‚antreten. | Das voll ündige Aver- 
tffement, fo den ganzen Junhalt dieſes Buchs an 
jeiget, giebt der Verleger umſonſt aus. Cs ift nicht 


allein 














allein Da den mehreft n Buchh ndin 
verſchieben n Pe Boa, £ 
einda * der 
Provifion auf 10 bg 

der Subfcribenteniußer Sich. 
3) Büttneri Cur f Jo: in 


x 3) 3 RL ⸗ egehe — 


mit eg 8. 8 


see 


Doltaive. Be): 5 ori mar“ 
6). Das Gärtnermäi ne fomifge‘ Oper. RE 


1771 
7) | ea 
alten 4t0. Pur J. 


— 
fer m Feuers & der —— ri 


verftärfen und zu vermehren, daß durch 
Einrichtung derſelben ne — Menge He 
zes erſpahret werden — Br 
Berlin 1766 mann un, u,’ en 
9) —— ihitere, und Verſaſſun — 
rang Compag nie Au Benn 40. WR 
| 16) — . deläuterte Bernui | 
ke ai und 2Bejeh der Seiſte J * 


—— —— re) —* 
8. Berlin „277 16 ©r. 
12)‘ ie Entwurf Wiſeenſchaften, —* 
brauch der Junglinge, amdaller,, Die ren 
wollen. Aug‘ Di Granger: 7 Theile: 8. 

" Berlin 1765 — 73° "3 .ı hr 
13). —— — Entwurf der Phyſit·⸗ 2 Theile. 8. 
Berlin 770— 73 1 Rthle, 
14) — — — — —— . Berlin 763 86Gr. 
55 — — — a fine Pr 8. 
Berl Day — * 

El Un 






ut — 
— 
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 Sormeys pfodologifhe Unterredungen aus des 
Herren Bonmets annalytifhen Verſuche "über die 
Kräfte der Seele. 8.: Berlin 769 “ 46 Gr. 
) &edanfen über den allgemeinen Entwurf, wie die 
Aufhebung der Gemeinheiten am füglichften bewerf- 
ftefliget, und jedermann dabei ſchadlos gehalten wer» 
den Fann. 8. Berlin 772. 3 Gr. 
) Bellerts, €. 5: fammeliche Schriften, fo weit 
felbige von ihm felbft bei feinem Leben herausgefom« 
men. 4 Theile, mit 17 Titulfupfern und Vignetten. 
gr. 8. Berlin 770 ı Rıhle. 18 Gr. 
aſſelbe Buch, 4 Theile. gr. 8. Schreibpappier 

Ki J 22chlr. 8 Gr. 
— — — img Teilen, klein 8. 772 1 Kehle. 


BERND 12 &r. 
12 Kupfer zu Bellerte Fabeln. gr. 8. ı Rthlr. 8 Gr. 

Ibige ſaͤmmtliche Gellerts Schriften enthalten, und find 
einzel zu haben. 

1. Gelietts Leben der fehwedifchen Gräfin von 


S** gung. 4 Gr. 
2, Gellerts Faber. gr. 8. 8Gr. 
3. — — Luſtſpiele. gr.8. 8 Gr. Fleing. 6 Gr. 
4. — — LEehrgedichte. gr. 8. 4Gr. 
5. — — vermiſchte Schriften. gr.8. 8Gr. 
6. — — ggeiſtliche Oden und Lieder, gr, 8. 6Gr. 
—— — — klein 8. 3 Gr. 

7. — — Troſtgruͤnde wider ein ſieches Reben, 
2 I &r, 
8 — — von ber Befchaffenheit, dem Umfange, 
umd dem Mugen dev Moral, gr. 8. 1Gr. 


9 — — Briefe, nebſt einer practiſchen Abhand⸗ 
lung von dem guten Geſchmack in Briefen, gr. 8. 
u 6 Gr. klein 8. j Gr. 

19) Grundlegung der fuͤrnehmſten Wilfenfchaften, zum 
Gebrauch der niedern Schulen. 8. London 769 | 

. i G Gr. 

20) 


20) Sedriche Manuale Scholafticam NEUN 
oder Schulhandbuch in 4 Theile. 8. Berlin 773 


12 &r. 
“, „entele Abhandlung von der Seburtehüfe, mit 
Bu Meue und verbefferte Auflage. 8. —7 
20 Gr. 
begtif kurzer, aller Wiſſenſchaften, zum Ge 
brauch der Kinder von 6 bis ı2 Jahren. gte und 
mit einem Furzen Begriff der brandenburgifdyen Ge⸗ 
ſchichte verbefferte Auflage. 8. Berlin 773 6 Gr. 
23) Rappens, J. E. Sammlung einiger vertrauten 
Briefe, it zwiſchen Leibnig und Jablonsky, auch 
andern Gelehrten, über die Vereinigung der luthe⸗ 
vifchen und reformirten Religion gewechſelt worden 
find. 8 745 18 Gr. 
>4) Leben D. E. S. Cyprianus, vor Edm. Rud. 
Sichern. gr. 8. 749. 6 Gr. 
25) — Mahomers, der größte Serlenverführer und 
Conquerant deg Teufels. 8. 750 6 Br. 
26) Lippens, J. ©. biblifches Zeugniß von — 
ligen Dreyeinigkeit; aus dem Hauptſpruche, ı ch. 
5, 0.7.8. 8.745 4 gt. 
7) Magens, N. ———— Kaufmann, worinnen 
enthalten, dag nach wahren Grundfägen dargethane 
Theoretifche und Practifhe der Handlung; eine Un 
terfuchung der Matur und des Wefen der Banfen, 
ihres Vermögens, Nutzens, Einflußes und Wirfung 
überhaupt; die Errichtung und Wirkſamkeit der Ban- 
fen zu London und Amfterdam; eine Berechnung 
und Vergleihung ihreslimfangs und Gredits; eine 
Machricht von den Banfen zu Hamburg, Mürnberg, 
Venedig und Genua, ihren Credit und | erfehr ; die 
in ein völliges Licht gefeßte Lehre von ungemuͤnzten 
und gemuͤnzten Metallen, woraus das Pari und der 
Beön Cours regelmäßig Tr wird. 4: * 
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